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Die meiste Zeit meines Lebens war mir das kühle Licht des Mondes ein Trost gewesen – eine Erinnerung daran, dass ich nicht allein war und vielleicht, nur vielleicht, jemand über mich wachte. Jetzt schien der Vollmond, der über mir leuchtete, mich bei jedem Schritt über den leeren Strand zu verhöhnen. Er lugte zwischen den dunklen Wolken hervor und warf ein bedrohliches Licht auf das einsame Haus vor mir, was das Einzige war, was ich in der Ferne sehen konnte, abgesehen von Sand und Wellen.

Es schien unmöglich, dass ich nur Minuten zuvor an einem ganz anderen Ort gewesen war, wo die Sonne schien, während um mich herum ein Kampf tobte. Wandler aus verschiedenen Rudeln hatten im Wald gegeneinander gekämpft, während die Sonnenhexen sich uns näherten und ihre tödliche Magie ausübten. Magie, die den Mann, den ich liebte, getötet hatte, Sekunden bevor ich von den mysteriösen Mondhexen an diesen seltsamen Ort entführt wurde. Ich hatte sie angefleht, mich zurückzubringen, aber sie hatten sich geweigert und mich hier am Strand zurückgelassen, mit nichts als meinem Kummer und der winzigen Hoffnung, dass ich Kaden vielleicht mit ihrer Hilfe noch retten könnte. Dieses kleine Fünkchen Hoffnung war das Einzige, das mich weiterlaufen ließ.

Kalte Regentropfen durchnässten meine Kleidung und ließen mich frösteln, als ich mich der rundumlaufenden Veranda näherte. Das Haus sah aus wie aus einem alten Film, ein zweistöckiges viktorianisches Haus mit verblasster gelber und weißer Farbe, komplett mit Spindeln und Türmchen. Die Eingangstür war aus massivem, dunklem Holz mit Buntglasfenstern, die den Mond in seinen verschiedenen Phasen darstellten.

Ich blieb davor stehen, sammelte meine Kräfte und meine Entschlossenheit. Celeste, die Hohepriesterin der Mondhexen, wartete hinter dieser Tür mit den Antworten, nach denen ich gesucht hatte, seit ich von meiner Herkunft erfahren hatte. Ich brauchte sie, wenn ich Kaden retten wollte, aber nach dem, was ich gerade durchgemacht hatte, kochten meine Gefühle noch immer hoch, prallten aufeinander und machten es mir schwer, klar zu denken. Ich holte tief Luft und wischte mir Regen und Tränen aus dem Gesicht. Ich konnte mir den Luxus nicht leisten, jetzt um Kaden zu trauern, und wenn ich das Haus betrat, würde ich vielleicht nie wirklich um ihn trauern müssen.

Ich streckte die Hand aus, um die Tür zu berühren, und sie öffnete sich knarrend vor mir und enthüllte einen Eingangsbereich mit einem Teppich, der mit einem kunstvollen Sternenmuster bedeckt war. Das Erste, was mir auffiel, war das flackernde Licht, das über die Wände tanzte, da das Haus von vielen Kerzen auf Tabletts und Schüsseln beleuchtet wurde. Kein Strom – hatte der Sturm den Strom gekappt? Das Zweite, was mir auffiel, war, dass sich das Thema Mond und Sterne im ganzen Haus fortsetzte, in kleinen Accessoires und Kissen, in Bildern, die an den Wänden hingen, und in das dunkle Holz der Möbel geschnitzt.

Celeste erschien in einer Tür, bleich wie ein Geist mit ihrem langen, silbrig-weißen Haar, und winkte zu, damit ich ihr folgte. Sie hatte ihre schwarz-silberne Robe und die Mondkrone abgelegt und trug nun ein einfaches blaues, langärmeliges Kleid. „Komm mit in die Küche, ich mache dir etwas zu trinken. Wir haben viel zu besprechen, und ich finde, das geht am besten bei einer heißen Tasse Kakao.“

Ihre Stimme war kühl, ruhig und einladend, aber vor allem versprach sie Antworten – und einen Weg, den Mann zu retten, den ich liebte. Als ich ihr folgte, wurde schnell klar, dass das Haus zwar gut instandgehalten wurde, aber eindeutig in der Vergangenheit gefangen war, auch wenn es ein Mischmasch aus verschiedenen Epochen zeigte. Ich war kein Experte, aber einige der Möbel sahen viktorianisch oder sogar mittelalterlich aus, während andere einen Art-Déco-Stil hatten, obwohl einige Stücke wiederum eher modern waren. Die Küche war ebenso ungewöhnlich wie der Rest des Hauses, mit einem schönen Stern auf dem Boden und einem altmodischen Holzofen, der direkt aus einem Geschichtsbuch zu stammen schien.

„Bitte, setz dich doch“, sagte Celeste und wies auf den runden Frühstückstisch an einer Seite des Raums, der unter einem Halbkreis von Fenstern mit Blick auf den Strand und den stürmischen Nachthimmel stand.

Ich setzte mich auf einen der Stühle und beobachtete Celeste, die in der Küche herumlief. Trotz der weißen Haare konnte ich ihr Alter nicht genau bestimmen. Ihrem Gesicht nach zu urteilen, schätze ich sie auf Mitte vierzig, aber ihre Augen waren zeitlos. Sie griff nach einem Wasserkocher, füllte ihn mit Wasser und stellte ihn auf den Herd. Sie schnippte mit den Fingern, und plötzlich züngelte eine Flamme am Boden des Kessels. Ich stieß einen lauten Schrei aus, und Celeste sah mit einem kleinen Lächeln zu mir herüber. Ich hatte immer nur gesehen, wie die Sonnenhexen ihre Magie für wichtige Dinge wie Rituale und Kämpfe einsetzten, nicht für so kleine Dinge wie das Anzünden von Öfen. Ich fragte mich, ob die Sonnenhexen ihre Magie auch privat auf diese Weise nutzten.

Ich verwarf diesen Gedanken, als Celeste in die Speisekammer ging und eine verblüffend moderne Packung mit heißer Schokolade herausholte. Sie goss eine davon in einen Becher, kippte heißes Wasser darauf und schob ihn dann zu mir herüber. Ich bemerkte, dass sie sich selbst nichts machte, sondern nur mit einem kleinen Lächeln mir gegenüber Platz nahm.

Ich legte meine Hände um die Tasse, deren Wärme mir sofort bewusst machte, dass mir bis auf die Knochen kalt war, und das nicht nur wegen des Regens. Schock, sagte mein Verstand. Du stehst unter Schock. Ich nahm einen zaghaften Schluck von der heißen Schokolade, die sich in meinem Magen ausbreitete und das Unbehagen, das ich empfand, weil ich mit einer fremden Mondhexe in dieser veralteten Küche saß, etwas verdrängte. Leider half sie nicht gegen den Schmerz, den ich wegen Kaden empfand oder wegen der Tatsache, dass ich ihn verlassen hatte, aber wenigstens konnte ich mich ein bisschen besser konzentrieren, um Celeste ein paar Fragen zu stellen. Dies war meine Chance, und ich musste sie nutzen, trotz der erdrückenden Last der Trauer, die mich durchströmte.

„Du hast bestimmt einige Fragen“, sagte Celeste. „Ich werde mein Bestes tun, um so viele wie möglich zu beantworten.“

„Bin ich eine Gefangene?“, fragte ich. Meine Stimme klang rau, und ich räusperte mich.

„Nein, natürlich nicht.“ Sie sah entsetzt aus bei der bloßen Vorstellung. „Wie kommst du denn auf so etwas?“

„Du hast mich entführt und ohne Vorwarnung an einen fremden Ort gebracht“, murmelte ich. „Normalerweise lande ich in einer Zelle, wenn so etwas passiert.“

Sie fasste sich an den Hals, als ob sie erschrocken wäre. „Das ist schon einmal passiert?“

„Öfter, als ich zugeben möchte.“ Ich blickte nach draußen, als Blitze über den Strand zuckten. „Wo sind wir?“

„Das ist mein Haus“, sagte Celeste. „Ich verspreche dir, dass du hier sicher sein wirst. Du bist mein Gast, kein Gefangener.“

„Das beantwortet meine Frage nicht.“

Celeste legte den Kopf schief und blickte aus dem Fenster. „Das ist eine schwierige Frage. Diese Gegend wird Lunatera genannt. Die Mondhexen haben sich hier seit Jahrzehnten versteckt, um der Aufmerksamkeit der Sonnenhexen zu entkommen.“

„Aber wo sind wir?“, drängte ich und wurde ungeduldig und verärgert. „Damals in Oregon war es noch Tag, aber hier ist es Nacht. Dort war Neumond, aber irgendwie ist der Mond jetzt voll. Das kann doch nicht sein.“

Celestes Augen ruhten wieder auf mir, und sie hatte immer noch dieses kleine Lächeln auf den Lippen. Ich konnte nicht sagen, ob es freundlich, traurig oder mitleidig war. „Der Mond ist voll, weil wir uns in einem alternativen Reich befinden, das von der Mondgöttin Selene regiert wird. Hier steht die Zeit still und es ist immer Nacht.“

Ich verschluckte mich an dem Kakao, an dem ich genippt hatte, und verschluckte mich fast daran. „Entschuldigung, was? Ein alternatives Reich?“

„Ja, diesen Ort gibt es in eurer Welt nicht. Nur diejenigen, die von Selene gesegnet wurden, können hierherreisen, und so haben wir uns die ganze Zeit versteckt und in Sicherheit gehalten. Die Sonnenhexen können diesen Ort nicht finden, und sie haben keine Macht in diesem Reich.“

Ich schüttelte den Kopf, denn es fiel mir schwer, das alles zu akzeptieren, obwohl es erklärte, warum niemand wusste, wie man mit ihnen in Kontakt treten konnte. „Wie komme ich zurück zu Kaden und meinem Rudel?“

Celeste verschränkte ihre Hände und stützte sie auf den Tisch. „Die Zeit läuft hier anders. Anders als auf der Erde schreitet sie nicht geradlinig voran, deshalb können wir dich zu dem Zeitpunkt zurückbringen, an dem wir dich abgeholt haben. Sobald du bereit bist, meine ich.“

„Bereit?“ Ich stieß einen kleinen Schrei aus. „Was soll das heißen? Warum können wir nicht jetzt zurückgehen?“

Celeste begann den Kopf zu schütteln, noch bevor ich den Satz beendet hatte. „Wenn wir dich jetzt zurückschicken, wirst du von den Sonnenhexen gefangen genommen, und du wärst verloren. Du bist noch nicht stark genug, um gegen sie zu kämpfen, aber wir werden dich darin ausbilden, deine Magie richtig einzusetzen, damit du eine Chance gegen sie hast.“

Das winzige bisschen Hoffnung, das sie mir gab, raubte mir den Atem. „Und Kaden? Werde ich ihn auch retten können?“

Traurigkeit ließ Celestes Augen funkeln, und ihr Lächeln verblasste. „Ich weiß es nicht genau, aber ja, es besteht eine kleine Chance, dass du auch Kaden retten kannst.“

Ich hörte nicht auf das Wort ‚klein‘“. Alles, was ich hörte, war Ja. Es gab eine Möglichkeit, Kaden zu retten, eine Chance, dass er nicht tot war. Das war alles, was mich interessierte. Ich schloss die Augen, atmete den warmen Geruch von Schokolade ein und konzentrierte mich auf die flackernde Hoffnung in mir. Ich wollte schon so lange lernen, wie ich meine Magie einsetzen konnte, und jetzt würde ich es für Kaden tun, koste es, was es wolle. Aber dieser Gedanke warf nur noch mehr Fragen auf.

„Warum ich?“, fragte ich. „Warum nicht einer der anderen Ophiuchus? Oder Kaden? Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie alle mehr Magie haben als ich.“

Celeste richtete ihren Rücken auf, als ob sie sich auf etwas vorbereiten wollte. „Du bist meine Tochter, Ayla.“

Mir blieb der Mund offenstehen, während mir der Becher aus den Fingern glitt und auf den Tisch knallte, wobei der Kakao über den Rand schwappte. Ich bemerkte es kaum, zu sehr war ich damit beschäftigt, Celeste mit großen Augen zu mustern, um zu verstehen, was sie gerade gesagt hatte. Sie ist meine Mutter? Irgendwie fiel es mir schwerer, das zu glauben als die Vorstellung, dass wir uns in einem magischen Mondreich befanden. Meine Hände zitterten so sehr, dass ich sie in meinem Schoß festhalten musste, um sie ruhig zu halten. Mutter. Nach all diesen Jahren saß sie vor mir, und sie war ganz anders, als ich erwartet hatte.

„Aber …“ Ich wollte hundert Dinge sagen, aber was herauskam, war: „Aber dein Haar ist weiß!“

Celeste stieß ein Lachen aus, das sie fast zu erschrecken schien. „Ja, das ist es. Dein Haar sollte auch weiß sein, aber als du ein Baby warst, habe ich es mit einem Zauberspruch verändert, um deine Herkunft besser zu verstecken. Niemand würde ein rothaariges kleines Mädchen zweimal ansehen und denken, dass sie Mondhexenblut in sich trägt.“

Meine Hand zuckte hoch und berührte mein Haar. Ich hatte immer gedacht, ich hätte mein rotes Haar von meiner Mutter geerbt, aber das war eine weitere Lüge. Der Gedanke löste eine Welle von erdrückender Verzweiflung in mir aus.

„Ich kann es für dich zurückverwandeln, wenn du willst“, sagte Celeste.

„Nein“, sagte ich mit vielleicht ein bisschen zu viel Biss. Ich strich mir die Haare hinters Ohr, fast schützend. Auch wenn es nicht echt war, war es jetzt ein Teil meiner Identität, etwas, mit dem ich mein ganzes Leben lang gelebt hatte.

Wie viel von meiner Identität beruht auf einer Lüge?

„Natürlich“, sagte sie schnell. „Es steht dir sehr gut, besonders mit deinen Augen. Du bist zu so einem schönen Mädchen herangewachsen. Entschuldigung, zu einer so schönen Frau.“ Sie griff über den Tisch, als wollte sie meine Hand nehmen. „Ich bin so glücklich, dass wir wieder zusammen sind. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich mich nach diesem Tag gesehnt habe.“

Ich zuckte zurück, und eine plötzliche Wut durchdrang den Schock, die Traurigkeit und die Verzweiflung. „Wenn das wahr ist, wo warst du dann mein ganzes Leben lang? Du hast mich bei einem Rudel zurückgelassen, das mich hasste! Wo mich niemand wollte, nicht einmal mein eigener Vater! Weißt du, was ich all die Jahre über mich ergehen lassen musste?“

Celeste wich zurück, und ein Anflug von Reue durchfuhr ihre Augen. „Es tut mir so leid, Ayla. Das alles.“

„Wie?“ Tränen liefen mir über das Gesicht. Es war alles zu viel. Kaden. Meine Mutter. Dieser seltsame Ort. Ich bedeckte meine Augen, während mein ganzer Körper vor Kummer und Schmerz zitterte. „Wie konntest du mich verlassen?“

Ich spürte Celestes Hand auf meinem Rücken, leicht und zaghaft, als wäre sie sich nicht sicher, ob sie mich berühren durfte. „Es war die schwerste Entscheidung, die ich je treffen musste“, sagte sie mit brüchiger Stimme. „Ich werde dir alles erklären, das verspreche ich dir, aber jetzt musst du dich erst einmal ausruhen. Du hast in den letzten vierundzwanzig Stunden so viel durchgemacht, und ich möchte dir nicht noch mehr aufbürden, bevor du dich nicht erholt hast.“

„Nein, ich will keine Ruhe.“ Ich schüttelte vehement den Kopf. „Ich brauche Antworten!“

„Bald.“ Ihre Hand wanderte nach oben und tätschelte meinen Kopf, während ihre Augen in meine blickten. Sie begannen, in einem schwachen silbrigen Licht zu leuchten. „Im Moment musst du deinen Kopf freibekommen und deinen Körper entspannen. Ruh dich aus, mein liebes Mädchen.“

Ihre kühle, ruhige Magie drang in mich ein, und obwohl ich versuchte, mich dagegen zu wehren, war es unmöglich. Ich war bereits kurz davor, vor lauter Erschöpfung und Liebeskummer in Ohnmacht zu fallen. Meine Augen fielen zu, meine Glieder wurden schwer, und ich konnte nur noch daran denken, wie gut sich ein schönes, warmes Bett anfühlte.

„Gut“, murmelte ich, während ich meinen Kopf auf den Tisch stützte. „Aber dann will ich diese Antworten.“

„Natürlich.“

Celeste nahm meinen Arm und half mir auf, und ich folgte ihr im Halbschlaf, wobei ich meinen halb ausgetrunkenen heißen Kakao auf dem Tisch abstellte. Sie führte mich eine Wendeltreppe hinauf und in ein Schlafzimmer, obwohl mir der Weg dorthin wie im Dunst erschien.

„Das ist dein Zimmer“, sagte sie, während ich darum kämpfte, meine Augen offen zu halten. „Es gibt ein angrenzendes Badezimmer, und obwohl wir hier keinen Strom haben, kommen wir mit Magie aus. Deine Dusche wird warm sein, wenn du sie benutzen willst.“

Ich murmelte etwas als Antwort, obwohl ich mir nicht sicher war, was genau, und dann blinzelte ich und lag alleine im Bett. Ein Hauch von Klarheit kehrte zu mir zurück, als ich mich abmühte, meine Schuhe auszuziehen, zusammen mit einem seltsamen, schrecklichen Gefühl in meinem Bauch, das mir nur allzu vertraut war. Obwohl ich es schon oft gespürt hatte, hatte ich mich nie daran gewöhnt. Ich wollte einfach nur nach Hause.

Aber wo war mein Zuhause ohne Kaden? Die Tatsache, dass er weg war, überkam mich erneut, und ich war an diesem seltsamen Ort gefangen, mit niemandem, dem ich vertrauen konnte. Mein Gefährte, mein wahrer Gefährte, war tot, und es gab keine Möglichkeit, dass sich mein Herz oder meine Seele jemals davon erholen würden. Tot. Das Wort schwirrte mir im Kopf herum, und obwohl ich es nicht glauben wollte, hatte ich Kadens Körper in meinen Armen gehalten und gewusst, dass er tot war.

Die Emotionen überfluteten mich, und ich vergrub mein Gesicht in einem Kissen, um die Tränen zu verbergen, die bereits aus meinen Augen flossen. Ich hatte schon öfter mit Verlusten umgehen müssen, als ich zählen konnte, aber es wurde nie einfacher. Selbst Wesleys Tod hatte mich nicht so hart getroffen. Diesmal war es noch viel schlimmer, denn Kadens Tod hatte mir auch einen Teil meiner Seele genommen.

Ich konnte das nicht ohne ihn durchstehen.

Mein Körper schmerzte regelrecht, als Schluchzer durch ihn hindurchdrangen. Ich presste mir eine Faust in den Mund, um alle Laute zu unterdrücken. So lange wollte ich meine Mutter und die Mondhexen finden, aber nicht auf diese Weise. Kaden sollte an meiner Seite sein und das mit mir durchstehen. Ich wünschte mir sehnlichst, dass Kaden hier bei mir wäre und mich mit seiner großspurigen Art und seiner inneren Stärke beruhigen würde. Er wüsste, was zu tun, was zu sagen wäre. Aber er war nicht da, und ich war hier allein, und mir fehlte die Hälfte meines Herzens. Und wenn ich keinen Weg finden würde, ihn zu retten, würde er für immer weg sein.

Der Gedanke ließ mich erneut schluchzen, und ich drückte mein Gesicht in das Kissen, um das Gefühl zu vertreiben. Es war eine Erleichterung, als die Magie mich schließlich in einen dunklen, traumlosen Schlaf versetzte.

Ihre kühle, ruhige Magie drang in mich ein, und obwohl ich versuchte, mich dagegen zu wehren, war es unmöglich. Ich war bereits kurz davor, vor lauter Erschöpfung und Liebeskummer in den Tiefschlaf zu fallen. Meine Augen fielen zu, meine Glieder wurden schwer, und ich konnte nur noch daran denken, wie gut sich ein schönes, warmes Bett anfühlte.
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Ich wachte langsam auf und fühlte mich so erschöpft, dass ich mich fragte, ob ich überhaupt richtig geschlafen hatte. Ich konnte mich nicht daran erinnern, wie ich in dieses Zimmer gekommen war, und als ich meine Augen aufschlug, waren sie verkrustet. Ich musste weinend eingeschlafen sein. Wie war ich hierhergekommen?

Ich setzte mich auf, rieb mir die Augen, um mich besser umsehen zu können. Das Bett, in dem ich lag, hatte ein Kopf- und Fußteil aus dunklem Holz, in das kleine Sterne und Monde geschnitzt waren. Silbriges Licht strömte durch ein offenes Fenster herein und brachte den Geruch des Meeres mit sich.

Alles kam mir wieder in den Sinn, als ich einen tiefen Atemzug der Meeresluft einatmete. Celeste – meine Mutter – hatte mich letzte Nacht mit einer Art Schlafzauber belegt, obwohl ich unbedingt mehr Antworten haben wollte. Eine Welle der Wut trieb mich aus dem Bett. Ich wollte auf der Stelle hinunterstürmen und verlangen, dass sie meine Fragen sofort beantwortete – keine Ausreden mehr. Und sie würde mich ganz sicher nicht mehr verzaubern.

Doch als ich aufstand, hielt ich beim Anblick des Blutes und des Schmutzes auf meiner Kleidung inne. In meinem Kopf drehte sich alles, als die Verzweiflung der letzten Nacht zurückkehrte. Der plötzliche Kummer war so heftig, dass es sich anfühlte, als ob Gewichte auf meine Glieder drückten, und ich wusste, wie leicht es wäre, sich einfach darin zu suhlen. Vielleicht war es besser, dass sie mich betäubt hatte. Wenigstens bekam ich eine kurze Verschnaufpause von diesem Elend.

Dann erinnerte ich mich an Celestes Worte von gestern Abend. Sie hatte gesagt, es bestünde eine Chance für mich, Kaden zu retten, und selbst wenn es nur das kleinste bisschen Hoffnung gäbe, würde ich mich daran klammern. Ich hatte meine ganze Energie in das Training gesteckt, um die verdammt beste Mondhexe zu werden, die die Wölfe der Tierkreise je gesehen hatten.

Ich schaute nach draußen, anstatt mich mit dem Schmerz über Kadens Verlust zu beschäftigen. Draußen war es dunkel, es regnete immer noch leicht, und die Wassertropfen prasselten in einem beruhigenden Rhythmus gegen das Fenster. Wie lange hatte ich geschlafen?

Ich ging in das angrenzende Badezimmer und war überrascht, dass neben der Badewanne mit Klauenfüßen bereits Handtücher und Toilettenartikel bereitlagen. Wahrscheinlich wollte Celeste einen guten Eindruck auf mich machen, aber um zweiundzwanzig Jahre Verlassenheit gutzumachen, musste sie schon sehr viel mehr tun als das. Nicht einmal eine schicke kleine Seife in Form einer Muschel könnte diesen Schmerz lindern.

Die Klauenfußwanne hatte einen Duschkopf und ich warf einen skeptischen Blick darauf, als ich sie einschaltete, aber das Wasser wurde sofort warm. Es war nicht so heiß, wie ich es mir gewünscht hätte, aber man konnte sich nicht beschweren, wenn man bedachte, dass es durch Magie betrieben wurde. Ich fragte mich, ob sie mir so etwas auch beibringen würden.

Ich ließ mir Zeit in der Dusche, wusch mir das Blut von der Haut und schrubbte mir den Schmutz unter den Fingernägeln weg. Als ich endlich herauskam und bereit war, mich dem zu stellen, was die Mondhexen mit mir vorhatten, entdeckte ich einen Satz Kleider auf dem Waschbecken. Ich trocknete mich ab und entfaltete die Kleidung, wobei ich schlichte weiße Baumwollunterwäsche und ein langes, graues Kleid aus dickerem Stoff entdeckte. Ich fuhr mit einem Finger die aufgestickten Mondsicheln am Saum nach und fragte mich, ob es handgefertigt war. Ich zog es an und war überrascht, dass es mir wie angegossen passte, als wäre es für mich gemacht.

Nachdem ich mich mit einer Bürste durch mein verfilztes Haar gekämpft hatte – es war immer noch rot, vielen Dank –, ging ich hinunter in die Küche und machte mich bereit, meiner Mutter gegenüberzutreten. Ich fand sie in der Küche, den Blick stirnrunzelnd auf den Herd gerichtet, als ob er ihr das Leben schwer machen würde.

Sie drehte sich um und schenkte mir ein warmes Lächeln. „Guten Morgen. Ich hoffe, du hast gut geschlafen.“

Meine Augen verengten sich. „Tu das nie wieder.“

„Was denn?“

Ihre unschuldige Frage brachte die Wut nur noch mehr zurück. „Dieser Schlafzauber. Du hattest kein Recht, mir das anzutun.“

„Es tut mir leid. Ich wollte nur, dass du dich ausruhst. Du hattest einen so traumatischen Tag …“ Sie wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab, ihr Lächeln wurde schwächer. „Du hast recht, ich habe mich danebenbenommen. Es ist lange her, dass ich mit jemandem außerhalb unserer kleinen Gemeinschaft hier zu tun hatte, und ich schätze, ich habe meine Manieren vergessen. Ich verspreche, dass ich ohne deine Erlaubnis keine Magie mehr gegen dich einsetzen werde.“

Ich presste die Lippen zusammen, um mir eine klugscheißerische Antwort zu verkneifen, beschloss dann aber, es zu lassen. Stattdessen starrte ich aus den großen Fenstern auf die Wellen, die im Mondlicht vor sich hinplätscherten. „Es ist noch dunkel draußen. Wie lange habe ich geschlafen?“

„Du hast etwa neun Stunden geschlafen. Es ist jetzt Morgen hier, oder zumindest das, was wir als Morgen betrachten, da es in Lunatera immer dunkel ist. Im Laufe des Tages wirst du feststellen, dass der Himmel etwas heller wird, fast so, als würde sich die Sonne darauf vorbereiten, am Horizont aufzusteigen, obwohl sie das nie tut.“

„Vermisst du die Sonne manchmal?“

„Nicht besonders. Ich schätze, ich habe mich nach all der Zeit daran gewöhnt.“ Ihr Lächeln kehrte zurück, auch wenn es jetzt etwas zögerlicher war. „Möchtest du etwas essen? Ich kann dir zum Frühstück machen, was du willst. Magst du Eier und Speck, oder vielleicht Pfannkuchen?“

„Ich mag alles, und wenn du mich nicht als Baby verlassen hättest, wüsstest du das“, murmelte ich. Ich konnte nicht anders.

Celestes Gesicht verzog sich und sie wandte sich dem Herd zu. Nach einem Moment sah ich, wie sich ihre Schultern seufzend senkten. „Ja, natürlich. Das Frühstück wird bald fertig sein.“

Ich sah zu, wie sie den Herd erneut mit Magie anzündete, und fühlte mich ein wenig schlecht, weil ich unhöflich zu ihr war. Sie gab sich alle Mühe, nett zu mir zu sein und die Zeit ihrer Abwesenheit so gut wie möglich wiedergutzumachen, aber zweiundzwanzig Jahre Hölle waren nicht leicht zu vergessen. Ganz zu schweigen davon, dass sie mich gegen meinen Willen hierhergeschleppt und mich mit einem Schlafzauber belegt hatte.

Ich hatte mein ganzes Leben damit verbracht, mich nach meiner Mutter zu sehnen und mich zu fragen, wer sie war und warum sie mich bei meinem Arschloch von Vater zurückgelassen hatte. Und die ganze Zeit über war sie hier, lebendig und gesund in diesem verborgenen Reich. Sie hätte jederzeit zurückkommen können, um mich zu holen, aber sie hatte es nicht getan.

Also, ja, ich fühlte mich schlecht, aber nicht schlecht genug, um es zurückzunehmen. Celeste schuldete mir eine dicke, fette Entschuldigung, soweit es mich betraf – zusammen mit den Antworten, die ich brauchte, um Kaden zu retten.

Celeste ging in der Küche umher, suchte Zutaten zusammen und füllte sie in verschiedene Schüsseln und Pfannen. Als die Eier in einer Pfanne neben dem Speck brutzelten und der Pfannkuchenteig angerührt war, schenkte Celeste mir eine Tasse Kaffee aus einer Kaffeepresse ein.

Als sie mir den Kaffee reichte, suchte ich ihr Gesicht nach einer Spur von Schmerz oder Ärger ab, aber es blieb ruhig und gelassen. Konnte sie sich jemals über etwas aufregen? Ich begann zu glauben, dass ich meine Klugscheißerei von meinem Vater geerbt hatte.

„Die Mondhexen kamen vor vielen Jahrzehnten in diese Dimension, als wir von den Sonnenhexen bis zur Ausrottung gejagt wurden“, sagte Celeste, während sie Pfannkuchen wendete. Vielleicht spürte sie, dass ich jetzt bereit für diese Antworten war. „Damals war ich auch schon Hohepriesterin, und ich beschloss, dass es für uns sicherer wäre, unterzutauchen und die Sonnenhexen glauben zu lassen, wir seien alle tot.“

„Warte. Du bist seit Jahrzehnten Hohepriesterin?“, fragte ich und blinzelte sie an. Kein Wunder, dass ich ihr Alter nicht genau einschätzen konnte.

„Ja. Einer der Vorteile des Lebens in einem Reich ohne Zeit ist, dass wir nicht altern. Aber du musst verstehen, dass diese Unsterblichkeit auch eine Kehrseite hat: Wir können hier keine Kinder bekommen. Dafür müssen wir in eure Welt zurückkehren, aber wenn wir das tun, werden wir oft von den Sonnenhexen gefunden und getötet, da sie unsere Magie spüren können. Sobald sie uns entdecken, jagen sie uns unerbittlich.“

Celeste hielt inne, um die Eier und den Speck zu servieren, und legte auch zwei Pfannkuchen auf jeden Teller. Sie setzte sich mir gegenüber an den Tisch, und der warme Geruch des Essens machte mich plötzlich hungrig.

„Hast du das getan?“, fragte ich, während ich einen Bissen nahm, der genauso gut schmeckte, wie er roch. „Bist du auf die Erde gegangen, um ein Baby zu bekommen?“

„Nicht wirklich.“ Sie stocherte in ihrem Essen herum, und ihre Stimme klang distanziert, als sie fortfuhr. „Ich bin mit der Absicht dorthin gegangen, einen Platz für uns zu finden, an dem wir leben können. Wir können nicht ewig in diesem Reich isoliert bleiben. Viele meines Volkes wollen zur Erde zurückkehren, aber das ist nicht sicher, solange die Sonnenhexen die Kontrolle haben.“ Sie nahm einen großen Schluck Kaffee. „Ich wusste, dass meine beste Chance darin bestand, die Wölfe der Tierkreise davon zu überzeugen, uns zu helfen, aber sie standen alle im Bann der Sonnenhexen – alle bis auf einen.“

„Das Ophiuchus-Rudel“, vermutete ich.

„Ja. Ich habe mich mit den Alphas des Ophiuchus-Rudels getroffen, und obwohl sie mitfühlend waren, konnten sie uns nicht helfen. Sie hatten einen kleinen Sohn und ein kleines Mädchen, und sie wollten sie unbedingt beschützen.“

„Kaden und Stella“, erkannte ich.

Celeste nickte. „In der Tat. Sie boten uns an, auf ihrem Land zu leben, aber ich zögerte, ihr Volk in Gefahr zu bringen. Außerdem wären sie mit ihrem Status als Ausgestoßene unter den Wölfen der Tierkreise ohnehin nicht in der Lage gewesen, uns die Hilfe zu leisten, die wir gegen die Macht der Sonnenhexen benötigt hätten. Also wandte ich mich als Nächstes an das Krebs-Rudel.“

„Warum sie?“ Ich lehnte mich nach vorne, um mehr zu erfahren, besonders jetzt, wo wir zu dem Teil mit meinem ehemaligen Rudel gekommen waren.

„Neben den Löwen waren sie das mächtigste Rudel zu dieser Zeit. Außerdem haben sie eine starke Verbindung zum Mond, deshalb dachte ich, dass sie verständnisvoller sein würden.“

Ich konnte mir ein Schnauben nicht verkneifen. „Und dann hast du meinen Vater kennengelernt und festgestellt, dass er alles andere als das ist.“

Sie gluckste leise vor sich hin. „Er war sogar bereit, sich mit mir zu treffen, allerdings nur unter vier Augen. Für die Sonnenhexen und die Wölfe der Tierkreise galten wir immer noch als Feinde, und ich verstand sein Bedürfnis nach Sicherheit. Wir trafen uns allein in einer Hütte in Oregon, die ihm gehörte.“

Ich musste an die Hütte zurückdenken, in der wir das Treffen zur Sonnenfinsternis abgehalten hatten. „Derselbe Ort, an dem du mich gefunden hast.“

„Ja. Wir haben mehrere Tage dort verbracht, und er schien unserer Sache sehr wohlwollend gegenüberzustehen.“ Sie blickte in die Ferne, als würde sie ihre Vergangenheit noch einmal vor ihren Augen durchleben. „Und er war einfach so … charmant. Und gutaussehend, natürlich.“

Ich versuchte, nicht zu lachen, obwohl es wohl stimmte, wenn man bedenkt, wie viele Frauen er geschwängert hatte. Ich musste zugeben, dass er eine gewisse Ausstrahlung haben musste, um so viele Jahre lang die Kontrolle über eines der größten Rudel zu behalten, aber er hatte mir diese Seite von ihm definitiv nie gezeigt.

„Ich hatte seit Jahrzehnten keine Gefühle mehr für einen Mann gehabt, und ich wusste, dass ich ein Narr war, als ich mich in ihn verliebte. Trotzdem war ich schockiert, als unsere Zeit zu Ende ging und Harrison sagte, er könne uns nicht helfen.“

Das ist keine Überraschung, dachte ich. Mein Vater würde nichts tun, womit er seinen eigenen Hals riskieren würde.

„Ich dachte, wir hätten etwas Besonderes miteinander, aber er hat mir gesagt, dass unsere gemeinsame Zeit nichts bedeutet und dass er mit einer anderen verheiratet ist.“ Sie blickte zu Boden, und ich sah echten Schmerz in ihren Augen.

Sosehr ich es ihr auch übel nahm, dass sie mich im Stich gelassen hatte, ich konnte nicht anders, als mit ihr zu fühlen. Bevor ich gewusst hatte, dass Jordan mein Halbbruder war, hatte ich seine Verachtung und seinen Zorn darüber gespürt, dass er mich zur Gefährtin hatte. Seine Zurückweisung war demütigend und schmerzhaft gewesen, und wir hatten uns von Anfang an gehasst. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie es war, wenn man glaubt, dass jemand einen wirklich mag, und der einem dann sagt, dass es nichts bedeutet.

Celeste holte tief Luft. „Ich war verletzt, aber ich dachte, er wäre wenigstens bereit, meinem Volk zu helfen.“

„Lass mich raten. Er hat Nein gesagt.“ Das klang eher nach dem Vater, den ich kannte.

Sie stieß einen langen Seufzer aus. „Richtig. Er war nicht bereit, sich gegen die Sonnenhexen zu stellen. Sie sind einfach zu mächtig. Aber ich wollte nicht aufgeben. Ich habe das Krebs-Rudel verlassen und bin durch ganz Nordamerika gereist, um mich bei einigen anderen Rudeln zu erkundigen. Ich dachte, dass einige der Wasserzeichen-Rudel Verständnis zeigen würden, aber sie waren alle zu verängstigt.“ Sie hielt inne. „Schließlich habe ich gemerkt, dass ich schwanger war.“

Ich schluckte schwer, vergaß mein Essen und klammerte mich verzweifelt an jedes Wort, das sie sagte. Das war es – ich würde endlich den Grund erfahren, warum sie mich verlassen hatte.

„Ich ging zu Harrison zurück und erzählte es ihm, aber er wollte nicht, dass seine Gefährtin erfuhr, was zwischen uns geschehen war. Er gab mir etwas Geld und riet mir, in die Hütte in Oregon zu gehen, wo ich in Sicherheit sein könnte. Ich versteckte mich und hörte auf zu zaubern, damit die Sonnenhexen mich nicht finden konnten, und dann bekam ich dich nach neun Monaten.“ Celeste hielt inne und lächelte mich wieder an.

Ich wandte den Blick ab, mein Herz krampfte sich zusammen. Ich hatte immer gewusst, dass ich aus einer Affäre zwischen Harrison und einer anderen Frau hervorging, aber zu hören, wie wenig er für Celeste getan hatte, brachte den ganzen Schmerz zurück.

„Ich wollte dich nach Lunatera bringen, Ayla. Hier wärst du sicher gewesen, aber dann wärst du nie gealtert. Du wärst für immer ein Kind geblieben, und das wäre dir gegenüber nicht fair gewesen. Also blieb ich auf der Erde und war bereit, dich dort aufzuziehen.“

„Und was ist dann passiert?“ Ich hielt meine Stimme ruhig, aber ich wollte sie anschreien, denn die Wut von gestern Abend kam mit voller Wucht zurück. „Warum hast du mich verlassen?“

Celeste holte zitternd Luft. „Als du vier Monate alt warst, haben uns die Sonnenhexen gefunden. Sie waren so viele und ich war alleine. Es spielte keine Rolle, dass ich Hohepriesterin und die mächtigste der Mondhexen war, ich war in der Unterzahl und wurde überwältigt. Ich konnte nur knapp entkommen, und du wurdest bei dem Kampf verletzt. Als letzten verzweifelten Ausweg kehrte ich zu Harrison zurück und flehte ihn an, dich aufzunehmen und als sein eigenes Kind aufzuziehen. Er war wütend, und seine Gefährtin war noch wütender. Ich dachte, sie würde mir den Hals umdrehen, aber ich bettelte weiter, bis sie einwilligten.“

„Du hast mich abgegeben“, sagte ich mit bitterer Stimme.

„Das musste ich, Ayla. Es war die einzige Möglichkeit, dich am Leben zu erhalten. Ich hätte dich bei dem Angriff fast verloren, und ich konnte nicht zulassen, dass das noch einmal passiert.“ Eine einzelne Träne kullerte ihr über die Wange. „Harrison stimmte zu, zu erklären, dass du halb menschlich bist. Ich habe dein Haar rot gefärbt und deine Mondhexenmagie unterdrückt. Du würdest unter den anderen Wandlern nicht auffallen, und niemand würde etwas merken. Nur so konnten wir verhindern, dass die Sonnenhexen dich finden.“

Ich schüttelte den Kopf und wünschte mir fast, ich hätte diese Geschichte nie gehört. „Es muss einen anderen Weg gegeben haben.“

„Ich wünschte, es wäre so gewesen.“ Sie hob ihr Kinn und sah mir in die Augen. In ihnen lag tiefer Schmerz, aber er wurde von einem eisernen Willen überschattet. Das Gesicht von jemandem, der alles verloren und es irgendwie überwunden hatte. „Ich kehrte mit gebrochenem Herzen nach Lunatera zurück. Ich habe monatelang geweint und wäre hundertmal fast zurückgekehrt, bis ich mir bewusst wurde, dass ich dich in Gefahr bringen würde. Wenn die Sonnenhexen auch nur den leisesten Hauch von Mondhexenmagie in deiner Nähe wahrnehmen würden, würde das unerwünschte Aufmerksamkeit erregen. Ich wünschte mir mehr als alles andere, ich hätte bei dir sein können, als du aufwuchst, aber ich wusste, dass wir eines Tages wieder vereint sein würden. Es war die einzige Möglichkeit, dich zu beschützen und dich zu einer jungen Frau heranwachsen zu lassen. Und ich habe mir geschworen, wenn du zweiundzwanzig wirst und man die deinen Wolf freigibt, werde ich dich wiederfinden.“

„Aber du bist nie gekommen.“ Ich spuckte die Worte praktisch aus.

„Doch, bin ich“, sagte sie leise. „Meine Mondhexen und ich kamen zum Zusammentreffen, aber wir kamen zu spät und du warst schon weg. Wir konnten dich nicht finden, bis zu jener Nacht, als ich spürte, dass deine Magie sich zu entfalten begann. Ich bin so schnell ich konnte zu dir geeilt, und jetzt bist du hier.“

Mit zitternden Händen schob ich meinen Teller beiseite. Mein Magen drehte sich um, und ich wusste, wenn ich noch einen Bissen nahm, würde ich alles erbrechen. „Hast du eine Ahnung, wie es für mich war, als ich aufwuchs? Ich war die Ausgestoßene des Rudels, die Niedrigste der Niedrigen, die wie Abfall behandelt wurde, weil sie halb menschlich war. Mein Vater war nie ein richtiger Vater für mich, und er hat mich auch kaum wie einen Wandler behandelt. Und Jackie? Sie war sogar noch schlimmer. Mein ganzes Leben lang wurde ich missbraucht, schikaniert und geschlagen, und zwar nicht nur von anderen Wandlern, sondern auch von meinen eigenen Eltern. Ich habe nie Liebe von jemandem außer meinem Bruder erfahren. Wenn du dich wirklich um mich gesorgt hast, wie konntest du mich dann dem aussetzen?“

„Ayla, du verstehst das nicht“, sagte Celeste. „Es war die einzige Möglichkeit …“

„Du hättest einen anderen Weg finden müssen!“ Ich stand schnell auf, und der Stuhl schlug an die Wand hinter mir. Celeste erhob sich, aber ich konnte mir kein weiteres Wort aus ihrem Mund anhören, mit dem sie ihre Tat entschuldigt hätte. Ich schritt vom Tisch weg, und sie folgte mir nicht. Bei dem Gedanken, in diesem Haus zu bleiben, wollte ich schreien. Ich drehte mich zur Haustür, riss sie auf und stürmte nach draußen zum Strand.

Ich ertappte mich dabei, wie ich rannte, um Celestes Worten zu entkommen. Mein ganzes Leben war eine Lüge gewesen. Sogar mein verdammtes Haar war nicht echt. Und mein Vater wusste es die ganze Zeit. Er hatte gewusst, dass ich nicht halb menschlich war, dass ich zum Teil eine Mondhexe war, und doch hatte er mich mein ganzes Leben lang belogen und mich die ganze Zeit wie Scheiße behandelt.

Und Celeste? Sie wusste, dass mein Vater ein Stück Scheiße war, der sein Wort brach, ein Feigling, der sich weigerte, für das einzutreten, woran er glaubte. Sie konnte sagen, was sie wollte, dass sie mich beschützen wollte, aber niemand hatte mich vor meiner eigenen Familie beschützt. Die einzige Zeit, in der ich jemals Sicherheit und Liebe erfahren hatte, war bei dem Ophiuchus-Rudel – und bei Kaden. Aber er war fort, und nun hatte ich nichts mehr.


KAPITEL DREI
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Nach einer Weile verwandelte sich mein wütender Fluchtversuch in ein viel langsameres Stapfen durch den Sand. Ich versuchte mein Bestes, meine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen, während sich mein Körper langsam beruhigte. Selbst am Tag war der Himmel dunkel und die Sterne glitzerten über mir. Der Mond beleuchtete den Boden vor mir, und obwohl es nicht mehr regnete, war die Luft frisch und kühlte die Tränen auf meinen Wangen.

Bald entdeckte ich eine Gruppe kleiner Gebäude vor mir und ging auf sie zu, weil ich neugierig war, mehr über diesen seltsamen Ort zu erfahren. Alle Gebäude waren weiß gestrichen und funkelten fast im Mondlicht, sie alle hatten abgerundete Ecken und flache Dächer. Das Dorf begann am Wasser und zog sich dann einen Hügel hinauf, was mich an Fotos von griechischen Inseln erinnerte, die ich gesehen hatte. Es gab auch eine Anlegestelle, an der ein paar Segelboote auf den ruhigen Wellen schaukelten.

Als ich das charmante Dorf am Meer betrat, wurde ich von den Geräuschen der Menschen angezogen und fand mich bald auf einem Markt im Freien wieder, wo Stände mit handgefertigter Kleidung, Schuhen, Kerzen, Seife, Töpferwaren und Kunstwerken aufgebaut waren. Ich ging weiter, und am anderen Ende des Marktes entdeckte ich ein riesiges Angebot an Obst, Gemüse, Fisch und Käse. Ich beobachtete, wie Muscheln gegen Obst getauscht wurden, und am nächsten Stand tauschte eine Frau ein Stück schönen Stoff gegen eine Kerzensammlung ein. Die meisten Leute, die ich sah, waren Frauen mit dieser alterslosen Ausstrahlung, auch wenn einige etwas älter aussahen und keine jünger war als ich. Alle trugen ein ähnliches Kleid wie ich in einer hellen Farbe, während die wenigen Männer, die ich sah, weite Hemden und Hosen trugen. Wieder einmal hatte ich das Gefühl, in einem Mischmasch aus verschiedenen Epochen gefangen zu sein.

Als ich vorbeiging, drehten sich alle um und sahen mich an, und auf dem gesamten Markt wurde es still. Es war, als würde ich von einer Stille verfolgt, und ich spürte das Kribbeln der Blicke aller in meinem Nacken. Ich vermutete, dass sie, da sie außerhalb der Zeit lebten, nicht viele Besucher bekamen. Zumindest lächelten sie mir alle zu oder nickten höflich, als ich ihnen in die Augen sah, sodass ich keine Feindseligkeit angesichts meiner Anwesenheit spürte – nur Neugier.

Ein schlaksiges Mädchen mit blass blondem Haar löste sich aus der Menge und kam mit einem breiten Lächeln auf mich zu, und ich blinzelte beim Anblick des ersten Kindes, das ich im Dorf gesehen hatte. „Ayla!“, rief sie. „Endlich bist du da! Was ist mit deinem Haar passiert?“

Mir blieb der Mund offenstehen, als ich versuchte, mir einen Reim auf ihre seltsamen Bemerkungen zu machen. „Tut mir leid. Kenne ich dich?“

„Ich bin Larkin“, sagte sie mit heller Stimme. Als sie lächelte, bemerkte ich ein paar Sommersprossen auf ihrer Nase und ihren Wangen, die sie nur noch niedlicher machten. „Ich bin deine Cousine.“

Ich starrte sie an. „Meine Cousine?“

„Ja, meine Mutter war Celestes Schwester.“ Sie nahm meinen Arm und führte mich an den Rand des Marktes, unter einen Baum, wo wir uns in Ruhe unterhalten konnten, ohne dass sich die Menge um uns herum bewegte.

„War?“, fragte ich leise, noch immer von der Nachricht überwältigt, dass ich eine Cousine hatte. Ich starrte sie an und versuchte, in ihren Zügen etwas von mir selbst zu erkennen.

Larkins Lächeln wurde schwächer. „Sie wurde von Sonnenhexen getötet, als ich zehn war, zusammen mit meinem Vater.“

„Das tut mir sehr leid. Das muss schrecklich gewesen sein.“

„Danke. Es ist schon lange her, aber über so etwas kommt man nie wirklich hinweg.“ Sie hielt inne, bevor sie hinzufügte: „Tante Celeste rettete mich und brachte mich nach Lunatera. Nachdem ich meine magische Ausbildung abgeschlossen hatte, versuchte ich so oft wie möglich auf die Erde zurückzukehren, um weiter zu altern, aber es ist gefährlich dort, weil die Sonnenhexen uns jagen. Körperlich bin ich wahrscheinlich etwa zwölf oder dreizehn, aber ich weiß es nicht genau.“

Ich zog meine Augenbrauen hoch. „Körperlich?“

„Ich kann nicht älter werden, solange ich hier bin. Ich muss für immer ein Kind bleiben.“ Traurigkeit lag in ihrer Stimme, zusammen mit einem Hauch von Bitterkeit.

„Wie alt bist du wirklich?“, fragte ich, erschrocken über den Gedanken.

„Zweiundvierzig. Denke ich. Obwohl es unhöflich ist, jemanden nach seinem Alter zu fragen, weißt du.“ Sie grinste mich an, um zu zeigen, dass sie einen Scherz machte. „Als ich dich das letzte Mal gesehen habe, warst du noch ein Baby. Celeste brachte dich kurz hierher, damit wir dich kennenlernen, bevor sie dich zur Erde zurückbrachte. Und jetzt sieh dich an, ganz erwachsen. Und dann auch noch mit roten Haaren! Das gefällt mir.“

Ich schüttelte den Kopf und versuchte zu begreifen, was sie mir damit sagen wollte. Larkin sah aus wie ein schlaksiges Kind, das kurz davor war, ein Teenager zu werden, und doch war sie alt genug, um meine Mutter zu sein. Das hätte ich sein können, dachte ich. Für immer als Kind gefangen.

„Ich bin froh, dass du zurück bist“, fuhr sie fort. „Obwohl ich immer neidisch war, dass du auf der Erde aufwachsen durftest. Du hast Glück, dass Celeste dich dort verstecken konnte, damit du nicht mein Schicksal teilst. Glaub mir, es ist furchtbar, mit einem erwachsenen Verstand im Körper eines Kindes gefangen zu sein.“

„Warum konnte sie dich nicht auch verstecken?“

„Celeste hat mir zwar angeboten, ein menschliches Zuhause für mich zu finden, aber ich wollte hier bei ihr bleiben. Sie war die einzige Familie, die ich noch hatte. Außerdem wussten die Sonnenhexen bereits, wie ich aussah, und hatten gespürt, dass ich Magie einsetzte. Wenn ich zur Erde zurückgekehrt wäre, hätten sie mich irgendwann gefunden und ich hätte eine weitere Familie in Gefahr gebracht.“

Ich begann zu verstehen, warum Celeste die schwierige Entscheidung getroffen hatte, mich bei meinem Vater zu verstecken. Ich konnte mir nicht vorstellen, in Larkins Schuhen zu stecken, jahrzehntelang als schlaksige Zwölfjährige festzusitzen, unfähig, jemals wirklich erwachsen zu werden. Nein, danke. Plötzlich erschien mir mein Leben mit dem Krebs-Rudel gar nicht mehr so schlimm. Zumindest hatte es mich zu der Erwachsenen gemacht, die ich heute war, und mich emotional und körperlich gestärkt. Aber Larkin? Sie würde niemals diese Art von Wachstum erfahren. Mein Herz schmerzte für sie und alles, was sie im Leben verpasst hatte.

Sie nahm wieder meinen Arm, ihre Berührung fühlte sich sanft auf meiner Haut an. „Komm, ich zeige dir Crescent Cove. Das ist das Hauptdorf hier in Lunatera.“ Wir gingen zurück zu den Ständen und sie deutete auf sie. „Wir stellen hier alles selbst her. Wir müssen uns komplett selbst versorgen, da es für uns so schwierig und gefährlich ist, auf die Erde zu gehen. Wir haben hinter den Hügeln Felder mit Bauernhöfen, und natürlich versorgt uns auch der Ozean. Wir haben kein Geld, also tauschen wir stattdessen oder teilen einfach, was wir können. Wir versuchen alle, füreinander da zu sein.“

Ich betrachtete den Markt mit einem Stirnrunzeln. „Wenn ihr hier keine Zeit habt, wie baut ihr dann Lebensmittel an? Oder fangt Fische? Müssten die nicht erst geboren werden und wachsen und so weiter?“

Larkin zuckte mit den Schultern. „Selene sorgt für uns. Wir stellen das nicht infrage.“

„Ihr braucht nichts von der Erde?“, fragte ich.

„Das tun wir manchmal. Es wird immer Dinge geben, die wir hier nicht bekommen können, also wechseln wir uns ab, um als Freiwillige zur Erde zu gehen und Vorräte zu besorgen. Ich helfe, sooft ich kann. Wir haben ein paar Läden, mit denen wir zusammenarbeiten und in denen wir unsere handgefertigten Waren verkaufen können, um Geld zu verdienen, mit dem wir das kaufen können, was wir brauchen.“ Sie schenkte mir ein schiefes Lächeln. „Ich bin immer wieder erstaunt, was die Menschen für einen halbmondförmigen Anhänger oder eine Schachtel mit aufgemaltem Mond und Sternen bezahlen. Wir stecken nicht einmal Magie in sie hinein! Ich persönlich mache Badekugeln, die sich wie eine Bombe verkaufen.“ Sie lachte über ihren eigenen Scherz. „Hey, sagen die Leute das immer noch?“

„Ähm, nein.“ Ich konnte nicht anders, als sie anzulächeln. „Wofür verwendest du das Geld?“

„Ich? Ich kaufe Bücher. Ohne sie würde ich verrückt werden. Wir haben hier keinen Fernseher, und wie du dir vorstellen kannst, wird es manchmal ziemlich langweilig. Ich lese jedes Genre, aber am liebsten sind mir Liebesromane. Ich brauche täglich eine Portion Kitschromane, sonst sterbe ich.“ Sie hielt inne, als ob sie sich bewusstwurde, dass sie zu viel gesagt hatte. „Liest du gerne?“

„Schon, aber ich beschäftige mich hauptsächlich mit Fotografie. Die meisten Bücher, die ich lese, dienen dazu, dass ich besser darin werde.“ Ich schaute mich auf dem Markt um und erinnerte mich an die Kamera, die Kaden mir geschenkt hatte. Ich seufzte und sagte: „Ich wünschte, ich hätte jetzt meine Kamera, damit ich Fotos von dieser Stadt machen könnte. Ich wette, im Halbdunkel würde ich ein paar wirklich interessante Aufnahmen machen können.“

Larkin wurde hellhörig. „Ich würde gerne ein paar deiner Fotos von der Erde sehen. Hast du welche dabei?“

„Nein, ich bin nicht wirklich dazu gekommen, einen Koffer zu packen, bevor ich gegen meinen Willen hierhergeschleppt wurde.“

„Oh, richtig.“

Ich seufzte, als wir auf einen Stand mit gestrickten Pullovern und Schals zusteuerten. „Wenn die Zeit hier stehen bleibt, kommst du dann immer an demselben Tag auf die Erde? Celeste sagte, sie könne mich zu dem Zeitpunkt zurückschicken, an dem ich gegangen bin.“

„Nein, wir reisen zum aktuellen Tag auf der Erde, auch wenn die Zeit hier in diesem Reich eingefroren ist. Es ist so, als würde man durch ein Fenster auf die Welt da draußen schauen. Man kann sehen, wie sich ein Sturm zusammenbraut und es zu regnen beginnt, und wenn man nach draußen geht, wird man nass, aber drinnen ist man davor geschützt. Das Gleiche gilt hier für die Zeit. Zumindest wurde es mir so erklärt. Aber manchmal, mit starker Magie und vielen Gebeten zu Selene, können wir Wunder vollbringen. Zum Beispiel, dich in den Moment zurückzuschicken, in dem du hier angekommen bist.“

„Das ist schwer zu glauben.“ Ich deutete auf die verschiedenen Stände. „All das hier.“

„Das glaube ich. Aber ich beantworte gerne alle deine Fragen, also schieß los.“

Ich holte tief Luft und überlegte, was ich zuerst fragen sollte, denn mein Gehirn schrie immer wieder Was zum Teufel? Ich entschied mich für eine ziemlich einfache Frage. „Ich sehe hier nicht viele Männer. Woran liegt das?“

„Ah, du hast also den anderen Grund herausgefunden, warum wir hier Liebesromane brauchen“, sagte sie grinsend. „Wir haben zwar einige männliche Mondhexen, aber sie sind selten und meist nicht so mächtig wie die Frauen. Viele der Männer hier sind einfach Menschen, die sich in eine Mondhexe verliebt und beschlossen haben, hierherzukommen.“

„Und keine Kinder …“, sagte ich langsam, als mir bewusstwurde, wie einsam das Leben vieler dieser Menschen sein musste.

„Nein … Wir hatten viele Menschen, die sich Kinder wünschten und zur Erde zurückkehrten, aber sie wurden alle umgebracht. Ein paar von ihnen haben es geschafft, lange genug zu leben, um ihre Familien als Erwachsene hierher zurückzuholen. Aber die meisten von uns sind Singles oder Paare wie Elsa und Kena. Sie haben Dutzende von Katzen anstelle von Kindern, und jedes Mal, wenn sie zur Erde gehen, kommen sie mit einer neuen zurück. Da die Katzen nie altern, nun ja … sagen wir einfach, ihr Haus riecht nicht gut.“

Ich lachte über ihre Geschichte, spürte aber auch einen Anflug von Traurigkeit, als ich zu verstehen begann, wie diese Menschen lebten. Sie hatten eine großartige Gemeinschaft, in der sich jeder um den anderen kümmerte, das war klar, aber sie versteckten sich auch, konnten keine Kinder bekommen oder Partner finden. Sie waren in der Zeit eingefroren, genauso wie Larkin in ihrem Kinderkörper. Und das alles nur wegen der Sonnenhexen.

„Ich habe auch noch nie eine männliche Sonnenhexe gesehen“, sagte ich.

„Nein?“ Sie legte den Kopf schief. „Das ist seltsam. Früher gab es viele mächtige männliche Sonnenhexen, denn der Sonnengott Helios hat eine männliche Energie. Früher wurden sie sogar von einem Hohepriester regiert. Ich frage mich, was sich geändert hat.“

Darauf hatte ich keine Antwort, aber ich konnte mir auch nicht vorstellen, dass Evanora, die Hohepriesterin der Sonnenhexen, ihre Macht mit jemandem teilen würde.

Eine schlanke Frau mit braun-weiß gesträhnten Locken kam mit einem breiten Lächeln auf uns zu und drückte mir einen lila Schal in die Hand. „Es ist so schön, dass du hier bist, Ayla. Ich bin die Cousine dritten Grades deiner Mutter, und ich dachte, du könntest ihn gebrauchen, da es hier recht kühl wird. Oh, obwohl du zur Hälfte Wolf bist, nicht wahr? Vielleicht frierst du nicht!“

„Das ist Mariel“, erklärte Larkin.

„Danke“, sagte ich und wickelte den Strickschal um mich. „Das ist sehr nett von dir.“

Andere Frauen schienen durch Mariels Handeln ermutigt zu sein und kamen ebenfalls auf mich zu, stellten sich vor und überreichten mir Geschenke. Ich versuchte, mir die Namen aller zu merken, aber es wurde mir schnell zu viel, und meine Hände waren so voll mit Kerzen, Seifen und anderem Krimskrams, dass Larkin mir eine Tragetasche besorgte.

„Lasst ihr etwas Freiraum, sie ist gerade erst angekommen“, sagte ein Mann mit einem scharfen englischen Akzent.

Ich drehte mich um und sah in die kühlen grauen Augen eines Mannes, der so gut aussah, dass mir für eine Sekunde der Atem stockte. Er sah zu perfekt aus, um echt zu sein, sein Gesicht zu ebenmäßig, sein schwarzes Haar zu glänzend, seine Bewegungen zu mühelos anmutig. Es war … unnatürlich. Aber ich konnte den Blick nicht abwenden.

„Ich bin Killian“, sagte er und streckte seine Hand aus. Als sich unsere Finger berührten, war seine Haut eiskalt, und ich zog meine Hand ruckartig zurück. Er lächelte als Antwort, und ich sah … Reißzähne? „Es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen. Es ist schon so lange her, dass wir jemand Neues in unserer Stadt begrüßt haben.“

Ich wich einen Schritt zurück, während meine Wölfin in mir erwachte und ebenfalls ihre Reißzähne zeigen wollte. Vampir, flüsterte sie. Muss töten.

„Killian ist unser ansässiger Vampir“, erklärte Larkin, während ich meiner Wölfin im Geiste sagte, sie solle sich verdammt noch mal beruhigen. „Keine Sorge, er ist harmlos.“

„So sagt man.“ Er schenkte ihr ein amüsiertes Grinsen, das ihn nur noch besser aussehen ließ, und wandte sich dann wieder mir zu. „Ich wollte mich nur vorstellen und dich in Crescent Cove willkommen heißen. Wenn du jemals etwas brauchst, zögere nicht zu fragen.“

Er schenkte mir ein charmantes Lächeln, wandte sich dann ab und schlenderte weiter die Straße hinunter, bis er um eine Ecke bog und verschwand. Larkin nutzte die Gelegenheit, um mich von der Menge wegzuziehen, und ich folgte ihr, während ich die vielen Gegenstände trug, die mir die Stadtbewohner freundlicherweise geschenkt hatten.

„Ich dachte, Vampire seien unsere Feinde“, sagte ich zu Larkin, als wir eine ruhigere Straße entlanggingen. „Aber hier lebt einer von ihnen?“

„Killian hat vor Jahrzehnten eine Mondhexe geheiratet und ist nun ein Ausgestoßener seiner Art. Obwohl seine Frau tot ist, hat er beschlossen, hier bei uns zu bleiben. Er ist zurzeit der Bürgermeister von Crescent Cove. Keine Sorge, er ist ein guter Kerl.“

Ich nickte, aber mir wurde mulmig zumute. Wandler und Vampire waren noch nie Freunde gewesen, und ich wusste nicht, was ich davon halten sollte, einen hier zu sehen. Meine Wölfin hatte eine Art instinktiven Drang, ihn zu bekämpfen, als würde sie seine Art als uralten Feind erkennen. Ich wollte meine Probleme nicht noch vergrößern, indem ich hier in Kämpfe verwickelt wurde, also musste ich sie im Zaum halten. Ich hoffte nur, dass er nicht dieselbe instinktive Feindseligkeit mir gegenüber verspürte, wenn er den Geruch meiner Wölfin wahrnahm.

„Ich gehe jetzt nach Hause“, sagte Larkin und riss mich aus meinen Gedanken. „Aber ich hoffe, wir sehen uns bald wieder. Ich habe Celeste gefragt, ob ich dir bei deinem Training helfen kann.“

„Das wäre schön. Danke.“

Sie zögerte und ging auf mich zu, als wollte sie mich umarmen, aber dann streckte sie die Hand aus und klopfte mir stattdessen auf die Schulter. „Es ist schön, dass du hier bist. Celeste hat dich so sehr vermisst. Das haben wir alle. Aber jetzt bist du zu Hause.“

Zu Hause.

Als sie sich abwandte, biss ich mir auf die Zunge – das hier würde niemals mein Zuhause sein, konnte niemals mein Zuhause sein. Mein Zuhause war bei Kaden und dem Ophiuchus-Rudel, nicht dieser seltsame Ort mit einer Nacht, die niemals endete. Ich machte mich auf den Weg zurück zum Strand, weg von dem Dorf voller wohlmeinender Fremder, die mich irgendwie nur noch schlechter fühlen ließen.

Ich lief einige Zeit durch den Sand, bis meine Beine versagten und das Gewicht meiner Gefühle mich zu Boden warf. Ich rollte mich zu einer Kugel zusammen, während mir die Tränen über das Gesicht liefen, aber anstatt gegen den Schmerz anzukämpfen oder ihn zu verdrängen, ließ ich ihn durch mich hindurchfließen. Ich erlaubte mir, zu weinen und alles zu fühlen – Verzweiflung, Schuldgefühle, Wut, Groll und all die Dinge, die keinen Namen hatten, mich aber irgendwie verzehrten. Ich weinte, bis ich kaum noch atmen konnte, trauerte um Kadens Tod, war wütend auf Celeste und trauerte um das, was hätte sein können. Ich wollte den Mond anschreien, dass es zu viel war, Selene fragen, warum sie all das zugelassen hatte, aber ich wusste, dass sie nicht antworten würde.

Es fühlte sich alles so verdammt ungerecht an, aber so war mein Leben immer gewesen – und irgendwie hatte ich weitergemacht. Als andere vielleicht aufgegeben hätten, hatte ich weitergekämpft und war stärker geworden, und ich würde es wieder tun, und wieder und wieder, solange ich musste. Ich würde überleben. Und ich würde siegen. Ich kannte keine andere Art zu leben.

Ich atmete tief durch und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht, ich fühlte mich innerlich leer, aber auch besser, weil ich mich meinem Schmerz gestellt hatte. Weglaufen hat noch nie geholfen. Das wusste ich besser als jeder andere.

Ich stand auf und ging zurück zum Haus, um mich meiner Mutter erneut zu stellen.
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Als ich das Haus betrat, ging Celeste im Wohnzimmer auf und ab und sah verzweifelt aus. Als sie mich sah, hielt sie inne und strich sich das weiße Haar glatt. „Du bist wieder da“, sagte sie und atmete tief aus. „Ayla, es tut mir alles so leid, du hast jedes Recht, verärgert zu sein …“

Ich hob eine Hand. „Ich verstehe, warum du getan hast, was du getan hast. Es gefällt mir nicht, und ich weiß nicht, ob ich jemals darüber hinwegkommen oder dir verzeihen kann … aber ich verstehe es.“

„Das tust du?“, fragte sie mit sanfter Stimme. „Wie kommt das?“

„Ich habe Larkin getroffen.“

„Ah.“ Sie nickte langsam mit grimmigem Gesichtsausdruck. „Ich werde dich nicht um Vergebung bitten. Ich verdiene sie nicht. Ich hoffe nur, du weißt, dass ich alles getan habe, um dich zu beschützen, und als ich dich bei Harrison zurückließ, dachte ich, mein Herz würde sich nie von dem Schmerz erholen. Ich wusste, dass es notwendig war, um dich am Leben zu erhalten, aber es war das Schwerste, was ich je tun musste. Deine ganze Kindheit zu verpassen … der Gedanke zerreißt mich noch heute.“ Eine einzelne Träne lief ihr über die Wange. „Besonders jetzt, da ich weiß, wie schlimm es für dich war. Ich dachte wirklich, Harrison würde dich mit Liebe aufziehen. Es tut mir so leid, Ayla.“

Ich sah den Schmerz in ihren Augen und wusste, dass ihr die Entschuldigung schwergefallen war. Da wurde mir klar, dass ich die Wahl hatte – ich konnte weiterhin wütend und verärgert über die Vergangenheit und die Entscheidungen, die sie getroffen hatte, sein oder ich konnte es akzeptieren und versuchen, weiterzumachen. Sie war jetzt hier und versuchte, mir zu helfen, gab mir die Chance, eine Beziehung zu ihr aufzubauen, auch wenn es keine normale Mutter-Tochter-Beziehung war. Nein, meine Mutter war nicht das, was ich erwartet hatte, aber sie war die einzige Mutter, die ich hatte.

Ich trat vor, und Celestes Arme legten sich zaghaft um mich. Zuerst war die Umarmung steif und unbeholfen, aber dann atmete ich ein und versuchte, mich zu entspannen. Mit einem erleichterten Seufzer drückte sie mich fest an sich, die Anspannung wich aus ihrem Körper, und auch ich schlang meine Arme um sie. Als sie mich festhielt, veränderte sich etwas in mir, wie die Blütenblätter einer Blume, die sich langsam entfalteten. So fühlt sich die Liebe einer Mutter an, wurde mir klar. Das hatte ich noch nie zuvor gespürt, zumindest nicht soweit ich mich erinnern kann.

Celeste zog sich zurück und wischte sich mit einem Lächeln über die Augen. „Soll ich dir etwas zu essen machen? Ich möchte sichergehen, dass du genug Energie für dein Training später hast.“

„Nein, danke, ich bin noch voll vom Frühstück.“ Mein Herz raste bei dem Gedanken, mit dem Training zu beginnen. „Wann fangen wir an?“

„Heute Abend, wenn der Himmel am dunkelsten ist und der Mond direkt über uns steht. Bis dahin kannst du dich ausruhen.“

Ich überlegte, ob ich auf mein Zimmer gehen sollte, aber es schien mir eine gute Gelegenheit zu sein, weitere Antworten zu bekommen. „Eigentlich würde ich gerne einfach nur … reden. Vielleicht bei einer Tasse Tee?“

„Oh“, sagte sie sichtlich überrascht, aber dann verzog sich ihr Gesicht zu einem strahlenden Lächeln. „Das fände ich toll. Wir haben so viele Jahre aufzuholen.“

Ich folgte ihr in die Küche und fragte: „Was werden wir beim Training machen?“

„Ich werde deine Magie freisetzen, und dann bringen wir dir ein paar grundlegende Zaubersprüche bei, um deine Kraft zu testen“, sagte Celeste, während sie zum Herd ging und ihn mit einem Hauch von Magie anzündete. „Wie viel Magie konntest du bisher einsetzen?“

Ich starrte neidisch auf die Flamme. „Nicht viel. Ich kann mich durch Mondlicht teleportieren – das ist das Einzige, was mir seit dem Zusammentreffen leichtfällt.“

Celeste nickte, als würde sie das nicht überraschen. „Das kann ich auch, es ist eine besondere Gabe von Selene, die in unserer Familie liegt. Aber wir beide wissen, dass du zu so viel mehr fähig bist.“

Ich atmete aus und lehnte mich gegen den Tresen. „Da bin ich mir nicht so sicher. Ich habe die Sonnenhexen ein paar Mal in die Luft gesprengt, aber das war immer aus Versehen. Ich habe versucht, mit Kaden Schutzwälle zu errichten, aber nichts ist passiert. Meine Magie scheint nur zu funktionieren, wenn ich in Gefahr bin.“

„Das wird sich ändern, sobald ich sie freisetze. Ich bin überrascht, dass du überhaupt so viel tun konntest.“

Sie legte den Kopf schief, während sie nachdachte. „Ich nehme an, als die Sonnenhexen den Zauber aussprachen, der deinen Wolf befreite, wurde auch ein Teil deiner Magie freigesetzt.“

„Dann ist es also wahr? Die Sonnenhexen haben meinen Wolf mit einem Zauber belegt, der ihn weggesperrt hat?“

„Ja, als du erst ein paar Monate alt warst. Harrison musste dich zum Zusammentreffen bringen, um von den Sonnenhexen gesegnet zu werden, genau wie alle anderen Wolfsbabys.“ Sie setzte den Kessel auf den Herd und holte dann einige Teebeutel aus der Speisekammer. „Deshalb musste ich dafür sorgen, dass du eine neue Frisur bekommst und deine Magie fest unter Verschluss gehalten wird, bevor du gehst. Ich konnte nicht riskieren, dass sie dich als meine Tochter erkennen.“

Ich nickte langsam. „Sie sagten uns immer, der Segen solle die Wölfe der Tierkreise vor dem Mondfluch bewahren und verhindern, dass wir bei Vollmond verwildern.“

„Es überrascht mich nicht, dass sie euch das erzählt haben“, sagte Celeste. „Sie tun alles, um die Mondhexen als Bösewichte darzustellen, um sich selbst zu den Rettern zu machen. Aber der Mondfluch wurde von uns vor Jahrhunderten aufgehoben. Er war falsch, und wir haben es bereut, jemals einen so schrecklichen Zauber erschaffen zu haben.“

„Warum sperren die Sonnenhexen unsere Wölfe weg, bis wir zweiundzwanzig sind?“

„Sie tun es, um die Rudel schwach zu halten und sie von den Sonnenhexen abhängig zu machen.“ Sie schüttelte den Kopf mit einem finsteren Blick. „Wenn die Wölfe der Tierkreise glauben, dass sie die Sonnenhexen brauchen, um sie vor diesem Fluch zu schützen, werden sie nicht rebellieren. Sie werden gerne alle sechs Monate zum Zusammentreffen gehen, damit die Sonnenhexen ihre Kinder verzaubern können.“

„Deshalb können sich die Ophiuchus-Kinder in Wölfe verwandeln, nicht wahr?“, fragte ich. „Die Sonnenhexen verzaubern ihre Babys nicht.“

„Ganz genau. So sollte es für euch Wölfe auch sein. Eine natürliche Verwandlung, für die keine Zaubersprüche nötig sind. Dasselbe gilt für das Finden eines Gefährten.“

„Ja, ich weiß nur zu gut, wie die Sonnenhexen die Paarungsbänder kontrollieren können“, murmelte ich. „Ich frage mich, wie viele andere Bänder auch gefälscht sind.“

Celeste schenkte mir einen traurigen Blick, während sie den Tee einschenkte. „Oh, Ayla … Sie sind alle falsch.“

„Alle?“, fragte ich, während mich ein Schock durchfuhr. Celeste ließ einen Teebeutel in eine Tasse fallen und bot sie mir an, aber ich war zu verblüfft, um etwas anderes zu tun, als die Tasse anzustarren.

Stattdessen stellte sie sie vor mir ab. „Die Sonnenhexen verwenden den gleichen Segenszauber bei Babys, um auch die Gefährten wegzusperren, damit man die natürliche Bindung nicht spürt, und dann verkuppeln sie Wandler miteinander, um ihre eigenen Ziele zu erreichen. Sie verschieben Wölfe zwischen den Rudeln wie Schachfiguren auf einem Schachbrett.“

„Was?“ Jedes einzelne Band ist ein Schwindel? „Aber was ist mit den Paaren, die wirklich das Gefühl hatten, ihre wahre Liebe gefunden zu haben? Wie können die alle gefälscht sein?“

„Es ist möglich, dass sich hier und da ein paar auf natürliche Weise gepaart haben“, gab Celeste zu. „Aber die Sonnenhexen sind auch sehr gut darin, Gefühle zu manipulieren. Der Zauber, den sie verwenden, macht es sehr schwer, dem Paarungsband zu widerstehen.“

Ich zitterte und rieb mir die Arme. „Ja, ich weiß. Sie haben mich mit jemandem aus dem Löwe-Rudel gepaart, den ich hasste. Später erfuhr ich, dass er eigentlich mein Halbbruder war.“

Celeste sah entsetzt aus, ihr Gesicht war noch blasser als sonst. „Dein Halbbruder? Hast du …?“

„Nein. Er hat mich abgewiesen, und als er mich dann doch wollte, konnte ich mich wehren.“ Ich erschauderte ein wenig bei dem Gedanken an jene Nacht, in der wir die Verbindung fast vollzogen hatten.

„Es zeugt von deiner Willenskraft, dass du so lange widerstehen konntest. Die meisten Leute sind nicht in der Lage, sich dem Zauber zu widersetzen.“

„Aber warum sollten die Sonnenhexen das tun?“, fragte ich. „Ich verstehe, dass sie uns kontrollieren wollen, aber warum wählen sie aus, mit wem wir uns paaren?“

„Soweit ich weiß, wollen die Sonnenhexen, dass die Wandler wieder zu ihren Sklaven werden.“ Celeste seufzte und nahm einen kleinen Schluck von ihrem Tee. „Vor Jahrhunderten waren die Sonnenhexen und die Mondhexen ein einziger Hexenzirkel. Licht und Dunkelheit, Sonne und Mond, Tag und Nacht, männlich und weiblich, in perfekter Harmonie. Alles änderte sich, als Vampire begannen, die Hexen zu töten und ihr Blut zu trinken, um ihre Magie zu stehlen. Die Vampire wurden dadurch unglaublich mächtig, und die Hexen wussten, dass sie sie aufhalten mussten, bevor sie drohten, die ganze Welt zu zerstören.“ Sie hielt inne und schnitt eine Grimasse. „Unsere Vorfahren versklavten die Wolfswandler, um ihnen in diesem Kampf zu helfen, und banden ihre Kräfte an die Sterne, sodass jedes Rudel zusätzliche Fähigkeiten erhielt, die es gegen die Vampire einsetzen konnte. Die Mondhexen haben den Wölfen damals auch den Mondfluch auferlegt, der sie bei Vollmond zu wilden Tieren werden ließ. Nur so konnten sie sie versklaven, denn die Rudel waren auf sie angewiesen, um den Gegenzauber zu erlangen. Mit der Hilfe der Wolfswandler gelang es den Hexen, die Vampirbedrohung zu besiegen. Die Sonnenhexen belegten die verbliebenen Vampire mit dem Sonnenfluch, sodass sie bei Tageslicht nicht mehr rausgehen konnten, und der Krieg war zu Ende.“

Ich hatte ähnliche Dinge von Kaden gehört, war mir aber nie sicher, wie viel davon wahr war. Als ich bei den Wölfen der Tierkreise aufwuchs, galten die Sonnenhexen als Verbündete und Retter, während die Mondhexen die Schurken waren. Seit dem Zusammentreffen hatte ich oft gesehen, wer die wahren Schurken waren, und es war schön, jetzt von einer echten Mondhexe etwas über unsere Geschichte zu erfahren. „Ich wusste nicht, dass es auch einen Sonnenfluch gibt, aber ich schätze, das erklärt die Überlieferung, dass Vampire nicht in die Sonne gehen können. Was ist danach passiert?“

„Nach dem Ende des Krieges waren die Wandler es leid, Sklaven zu sein, und das zu Recht. Die Mondhexen hoben den Fluch über die Wandler auf und hatten Mitleid mit ihrer Notlage, aber die Sonnenhexen wollten die Kontrolle nicht aufgeben. Dies führte zu einer Spaltung zwischen den Sonnen- und den Mondhexen, und schließlich trennten sie sich vollständig. Zunächst verbündeten sich die Mondhexen mit einigen Rudeln, darunter die Krebs- und die Ophiuchus-Rudel, aber viele Wandler trauten uns wegen des Mondfluchs immer noch nicht. Im Laufe der Jahre drangen die Sonnenhexen in ihre Köpfe ein und brachten ein Rudel nach dem anderen gegen uns auf. Sie behaupteten, wir seien diejenigen, die die Kontrolle über die Wölfe behalten wollten, und dass der Mondfluch immer noch aktiv sei. Nur die Ophiuchus wankten nie in ihrem Bündnis, und schließlich wurden sie deswegen aus den Tierkreis-Rudeln verstoßen.“

„Das ist eine ganz andere Geschichte als die, die die Wölfe der Tierkreise und die Sonnenhexen erzählen“, sagte ich.

„Das wundert mich nicht. Sie wurden jahrelang von den Sonnenhexen manipuliert, während wir als die Bösen dargestellt und gejagt wurden. In der Zwischenzeit haben die Sonnenhexen die Wandler wie Hunde gezüchtet, um die Eigenschaften zu erhalten, die sie wollten.“

Mein Rücken versteifte sich. „Was meinst du damit?“

Sie schenkte uns noch mehr Tee ein, während sie erklärte: „Wie du sicher schon weißt, hat jedes Rudel die gleichen Eigenschaften und Persönlichkeitsmerkmale wie sein Sternzeichen. Im Laufe der Jahre haben die Sonnenhexen ihre Gefährten absichtlich so gepaart, dass sie Nachkommen mit den von ihnen gewünschten Eigenschaften zeugen, die in der Regel die eher negativen Aspekte der einzelnen Sternzeichen darstellen. Sie haben die Tierkreiswölfe so gezüchtet, dass sie die dunkelsten Versionen ihrer selbst sind und sich auf alle negativen Aspekte konzentrieren. So wurden die Löwen zum Beispiel aggressiv und arrogant, statt mutig und großzügig, während die Krebse rachsüchtig und misstrauisch wurden, statt fürsorglich und loyal.“ Sie schüttelte den Kopf. „Und das alles nur, um sie zu kontrollieren.“

„Warum?“, flüsterte ich und fühlte mich bis ins Mark erschüttert. Ich hatte gewusst, dass die Sonnenhexen böse waren und dass sie uns manipulierten, aber ich hatte keine Ahnung gehabt, wie schlimm es tatsächlich war. „Warum sollten sie das tun wollen?“

„Sie wollen Chaos und Konflikte säen, damit ihr euch untereinander bekämpft, anstatt gegen sie zu rebellieren. Vielleicht wetten sie darauf, dass ihr irgendwann implodiert und euch gegenseitig umbringt.“

„Genau das ist bei dem Zusammentreffen passiert“, sagte ich seufzend.

„So scheint es. Und jetzt werden sie sich einmischen und wieder die Kontrolle übernehmen.

Ich dachte daran, wie die Löwen und die Sonnenhexen zusammenarbeiteten, und wusste, dass sie recht hatte. Kaden hatte schon früher ähnliche Dinge gesagt, und ich hatte gedacht, es handelte sich nur um einen ungesunden Hass auf alle Rudel und die Sonnenhexen, aber es sah so aus, als hätte er recht gehabt – und es war schlimmer, als selbst er gedacht hatte. Mir war nicht klar, wie bedrohlich es wirklich war, oder wie tief die Korruption ging. Wie sollten wir sie jemals aufhalten?

„Können die Rudel gerettet werden?“, fragte ich. „Wenn alles Gute aus den Wölfen der Tierkreise herausgezüchtet wurde und sie alle von den Sonnenhexen kontrolliert werden, können wir dann überhaupt noch etwas tun?“

„Ich weiß es nicht“, sagte Celeste. „Ich wüsste nicht einmal, wo ich anfangen sollte. Ich fürchte, es könnte für sie zu spät sein.“

Ich setzte meinen Tee ab und sah ihr in die Augen. „Nein, das werde ich nicht akzeptieren. Die Menschen in den Rudeln sind nicht alle schlecht. Auch wenn ich eine schwere Zeit im Krebs-Rudel hatte, weiß ich, dass es dort und auch in den anderen Rudeln noch gute Menschen gibt. Ich habe sie gesehen. Mein Bruder, Wesley, und meine beste Freundin, Mira, sind gute Menschen. Einige der anderen Wandler, die ich kürzlich getroffen habe, scheinen auch anständige Menschen zu sein. Nicht jeder Wandler ist schlecht, und ich werde sie nicht aufgeben.“

„Ich hoffe, du wirst diejenige sein, die sie retten kann“, sagte sie, legte den Kopf schief und lächelte mich an. „Du bist sicherlich in der Lage dazu. Aber zuerst brauchst du Magie. Sollen wir nach draußen gehen und anfangen?“

Ich blinzelte und trank dann schnell den Rest meines Tees aus, weil ich es kaum erwarten konnte anzufangen. „Ja, ich bin bereit.“

Wir traten hinaus auf den Sand, und der Mond stand so hell über uns, dass er einen silbernen Schein auf die Wellen warf. Als wir in der Nähe des Wassers waren, blieb Celeste stehen, und drehte sich zu mir um. Ich hatte keine Ahnung, was sie vorhatte, aber ich war bereit.

Celeste hob ihre Hände und begann zu singen. Ich verstand nicht, was sie sagte, aber ich spürte, wie die Macht um sie herum zunahm. Nein, um uns herum. Das Licht des Mondes wurde so hell, dass ich die Hände hob, um meine Augen abzuschirmen, und da wurde mir klar, dass ich diejenige war, die glühte. Immer heller und heller, bis ich das Gefühl hatte, ich würde platzen vor lauter Kraft, die in mich hineinströmte. Es wurde schnell unangenehm, als ob ich keinen Platz mehr hätte, und ich hatte das Gefühl, dass ich vor lauter Druck in mir nicht mehr atmen konnte. Ich öffnete den Mund, um Celeste zu sagen, dass sie aufhören sollte, dass das nicht funktionieren würde, und plötzlich brach eine Barriere in mir zusammen und die Magie brach heraus und färbte die ganze Gegend weiß.

Durch die Befreiung geriet ich ins Taumeln und holte tief Luft. Als der Lichtblitz verblasste, kehrte die Kraft zurück und ließ sich in mir nieder, wo sie sich in meiner Haut niederließ. Ich starrte mit offenem Mund auf meine immer noch leuchtende Haut. Es war wahr. Ich war eine halbe Mondhexe, und ich konnte die Magie in mir nutzen. Ich sah zu Celeste auf, die wie eine stolze Mutter lächelte und deren Augen hell im Mondlicht schimmerten.

„Gut, jetzt können wir anfangen“, sagte sie.


KAPITEL FÜNF
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Das Leuchten des Mondes verblasste langsam, bis meine Haut wieder normal aussah, aber es blieb ein Gefühl zurück, eine Kraft in mir, die knapp unter der Oberfläche brodelte. Es erinnerte mich an die Zeit, als ich meinen Wolf bekommen hatte – ein Gefühl, als wäre ich vollkommener, als hätte ich plötzlich Zugang zu einem Glied, von dem ich vorher nicht wusste, dass es existiert.

„Jetzt wirst du in der Lage sein, deine Mondmagie vollständig zu nutzen“, sagte Celeste, als ich zu ihr aufblickte und mich fragte, was als Nächstes passieren würde. „Bisher konntest du sie nur unter Zwang einsetzen, aber jetzt solltest du sie nach Belieben anwenden können.“

„Wirklich?“ Wenn ich etwas Ähnliches wie die Sonnenstrahlen der Sonnenhexen aussenden könnte, wäre ich in meiner menschlichen Gestalt besser in der Lage, sie zu bekämpfen. „Aber nur, wenn der Mond am Himmel steht, richtig?“

„Nein. Deine Magie wird nachts und bei Mondlicht stärker sein, aber der Mond ist immer da draußen und umkreist den Planeten, auch wenn du ihn nicht sehen kannst. Deine Mondmagie wird auch immer in dir sein.“

Das war seltsam tröstlich. Ich öffnete und schloss meine Hände, begierig darauf, diese neu entdeckte Kraft in mir zu nutzen. Dann sah ich etwas über mir fliegen, das ich zuerst für eine Möwe hielt, bis es näher kam und ich erkannte, dass es Larkin war. Sie flog auf einer Spur aus silbrigem Licht, als wäre sie Supergirl, und mir blieb bei ihrem Anblick der Mund offenstehen.

„Werde ich das auch können?“, fragte ich.

„Vielleicht“, sagte Celeste mit einem kleinen Kichern, als Larkin neben uns auf dem Sand landete. „Larkin wird dir bei deiner Ausbildung helfen, da sie die jüngste Hexe hier ist und die Ausbildung vor Kurzem absolviert hat.“

Larkin – die trotz ihres Aussehens wirklich in den Vierzigern war – war die jüngste Hexe hier? Verdammt! Sie brauchten wirklich dringend frisches Blut.

„Ihr werdet euch jeden Abend hier zum Training treffen“, fuhr Celeste fort. „Bis wir das Gefühl haben, dass du stark genug bist, um zurückzugehen und dein Rudel zu beschützen.“

Und um Kaden zu retten, fügte ich im Geiste hinzu, während die Kraft des Mondes in mein Blut floss. Der Gedanke, diese Kraft nutzen zu können, um Kaden und meinem Rudel zu helfen, versetzte mir einen kräftigen Schub an Stolz. Ich war nicht länger die ausgestoßene, halb menschliche Wandlerin aus dem Krebs-Rudel. Ich war eine Mondhexe und das Alphaweibchen des Ophiuchus-Rudels – und ich würde mein vereintes Erbe nutzen, um die anderen Wandler zu retten.

„Ich überlasse dich jetzt Larkin“, sagte Celeste, während sie zurücktrat und ihre Hände verschränkte.

„Wir werden mit einigen sehr einfachen Zaubersprüchen beginnen.“ Larkin musterte mich, als würde sie mich auf meine Stärken und Schwächen prüfen. Ihr junges Gesicht hatte einen sehr ernsten Ausdruck, und es fiel mir immer noch schwer zu akzeptieren, dass dieses sommersprossige Mädchen wirklich eine erwachsene Frau war. „So wie man es Kindern beibringt, wenn sie anfangen, ihre Kräfte zu nutzen. Du wirst ein bisschen auf Altgriechisch singen müssen, aber Celeste und ich werden dir beibringen, was du sagen sollst.“

„Altgriechisch?“, fragte ich. „Ist das die Sprache, in der du vorhin gesprochen hast?“

„Ja, unsere Art begann im alten Griechenland als ein Kult, der Helios und Selene, die Sonnen- und Mondgötter, verehrte“, erklärte Celeste.

Meine Augen weiteten sich daraufhin. Ich hatte nicht gewusst, dass es die Sonnen- und Mondhexen schon so lange gab. Offensichtlich verfolgten sie ein langfristiges Ziel, so wie es die Sonnenhexen jetzt mit den Wandler-Rudeln taten.

Larkin hob ihre Hände und sagte ein paar Worte in derselben Sprache – in Altgriechisch, wie ich jetzt wusste. Sie sprach sie langsam und deutlich aus und sah mich dabei an. Eine Kugel aus Mondlicht erschien zwischen ihren Handflächen und pulsierte sanft. Ich hatte gesehen, wie die Sonnenhexen etwas Ähnliches taten, aber es war meist in meine Richtung geschleudert worden, während ich versuchte zu fliehen. Jetzt konnte ich einfach nur zusehen, wie Larkin die silberne Kugel manipulierte, wie sie sich ausdehnte und heller wurde, sodass sie genug Licht auf den umliegenden Strand warf, um ihn fast wie bei Tageslicht zu erleuchten. Dann ließ sie die Kugel fast ganz erlöschen, bevor sie sie ganz losließ.

„Hast du die Worte verstanden?“, fragte Larkin.

„Ich glaube schon“, sagte ich, bevor ich sie laut wiederholte. Sie wiederholte eines der Worte, wobei sie eine andere Silbe betonte. Wir wiederholten das Ganze ein paar Mal, bis sie sich vergewissert hatte, dass ich den ganzen Satz richtig aussprechen konnte.

Zur Demonstration formte sie einen weiteren Ball in ihren Händen. „Gut, jetzt versuche, eine kleine Menge Licht zu beschwören. Du solltest die Energie in dir spüren können – lass dich von der Energie zum Mond ziehen und bringe dann etwas davon nach unten.“

Ich öffnete den Mund, um sie zu fragen, wie genau ich das machen sollte, aber sie schüttelte den Kopf.

„Schließe deine Augen, dann wirst du es spüren“, sagte sie.

Ich seufzte und tat, was sie verlangte, schloss die Augen und spürte diese Kraft in mir. Ich dachte an die Zeiten, in denen ich meine Magie benutzt hatte, um mich zwischen den Flecken des Mondlichts zu bewegen, und als ich jetzt nach dieser Magie griff, war es keine Anstrengung mehr wie zuvor.

Eine riesige Menge Energie durchfuhr mich wie ein Blitz. Ich sprach die Worte laut aus und versuchte, mir vorzustellen, wie ein kleiner Lichtball vor mir auftauchte, während ich meine Hände ausstreckte, um sie einander zuzuwenden, genau wie Larkin es getan hatte. Meine Augen öffneten sich und eine fast blendende Menge silbrigen Lichts drang zwischen meinen Fingern hervor. Ups. Das war nicht gerade klein. Ich fragte mich, ob ich es falsch gemacht hatte, oder ob das am Anfang einfach passiert?

Ich sah auf und erblickte Larkin, die sich die Hand vor die Augen hielt und wegen des blendenden Lichts das Gesicht verzog. Celeste tat es ebenfalls, aber sie schaute durch ihre Finger zu mir und lächelte. Ich ließ die Magie wieder los, und das Licht verblasste zu nichts. „Wie war das?“

Larkin ließ ihre Hand mit einem amüsierten Grinsen sinken. „Nun, das war größer, als ich erwartet hätte. Normalerweise bekommen junge Hexen nicht viel mehr als ein bisschen Licht zustande.“

„Es war perfekt“, sagte Celeste, klatschte in die Hände und ihre Augen strahlten. „Deine Magie ist stark, Ayla. Die Göttin begünstigt dich.“

Ihr Lob jagte mir einen wohligen Schauer über den Rücken, und ich richtete mich ein wenig auf.

Larkin stellte ein paar glatte Seesteine zwischen uns auf, dann sagte sie erneut ein paar Worte. Ich wiederholte sie in meinem Kopf und versuchte, die Intonation genau zu kopieren. Ein paar Augenblicke lang geschah nichts, und ich ließ meinen Blick zu Celeste schweifen. Anders als bei der Beschwörung des Mondlichts war Larkins Stirn leicht gerunzelt, als ob sie sich damit schwertun würde. Schließlich begannen die Felsen zu glühen, und als ich mich näher heranlehnte, konnte ich die Wärme spüren, die von ihnen ausging. Dann begann das Glühen zu verblassen, und als ich einen der Steine berühren wollte, war er nur noch lauwarm.

„Wir können Wärme erzeugen“, sagte Larkin. „Obwohl das nicht zu unseren stärksten Talenten gehört. Die Sonnenhexen beherrschen die Hitze und die Sonne, aber wir können den Mond nutzen, um etwas von dieser Energie einzufangen. Ich möchte, dass du es ausprobierst und herausfindest, ob es sich für dich anders anfühlt, als wenn du das Mondlicht herbeirufst. Manchen Mondhexen fällt das leichter als anderen. Ich gehöre leider nicht dazu.“

„Du bist in vielen anderen Bereichen stark“, sagte Celeste mit einem warmen Lächeln zu Larkin, und ich erkannte, dass die beiden ein enges Band teilten. Fast wie Mutter und Tochter selbst.

Wie beim letzten Mal wiederholte ich Larkins Worte, und sie korrigierte meine Aussprache ein wenig, bis sie sicher war, dass ich sie richtig aussprach. Ich zeigte auf die Felsen und stellte mir vor, wie sie sich erhitzten. Das ähnelte mehr der Art und Weise, mit der ich mich zuvor abgemüht hatte. Die Magie in mir regte sich langsam, als ob sie nach einem langen Nickerchen aufgewacht, und sie sich nicht ganz sicher wäre, was ich von ihr wollte.

„Stell dir vor, du hältst einen Laser in der Hand, der das Mondlicht in eine sehr konzentrierte Richtung lenkt, und denk dabei an Feuer und Wärme“, sagte Larkin.

Ich versuchte, mir vorzustellen, was sie sagte, und die Magie strömte langsam aus meinen Fingerspitzen, während sich die Felsen zu erhitzen begannen. Sie wurden nicht so heiß wie bei Larkin, bevor die Magie meinem Griff entglitt. Ich keuchte und kämpfte darum, sie festzuhalten, aber die Steine wurden wieder kühl.

„Das ist viel schwieriger, du hast recht“, sagte ich seufzend. „Wird es denn leichter? Mir ist aufgefallen, dass mir die Magie entglitten ist, als ob sie das nicht tun wollte. Ist das normal?“

„Die kurze Antwort ist ja“, sagte Larkin. „Unsere Stärke liegt darin, die Dinge abzukühlen, anstatt sie aufzuwärmen, und deine Magie ist außer Kontrolle, weil sie noch so neu ist. Sie wird dir am Anfang oft ‚entgleiten‘. Du wirst viel Disziplin brauchen, um sie gut kontrollieren zu können, besonders unter gefährlichen Umständen wie einem Kampf mit einer Sonnenhexe.“

„Aber die Dusche und der Herd …“ Ich warf einen Blick auf Celeste. Wie hatte sie es geschafft, eine Flamme zu erzeugen oder das Wasser so warm zu halten, dass ich lange duschen konnte? Die Wärme zu erzeugen, war fast anstrengend gewesen, als wäre ich gerade lange gelaufen, obwohl ich mich nicht von meinem Platz am Strand bewegt hatte.

Larkin folgte meinem Blick. „Celeste ist stark in jeglicher Art von Magie.“

„Jegliche Art von Magie?“, fragte ich und hob eine Augenbraue. „Sogar Sonnenmagie?“

„Sagen wir einfach, ich bin alt genug, um ein paar Tricks von den Sonnenhexen aufgeschnappt zu haben“, fügte Celeste mit einem geheimnisvollen Lächeln hinzu.

War sie also Jahrhunderte alt? Oder mehr? Es war schwer vorstellbar, in der Gegenwart von jemandem mit so viel Macht und Weisheit zu sein. Oder zu glauben, dass sie meine Mutter war.

„Ich zeige dir, wie du aus diesen Steinen Eiszapfen machen kannst“, sagte Larkin. „Ich glaube, das wird dir mehr Spaß machen.“

Als sie den Zauber sprach, bildete sich schnell eine Eisschicht entlang der Felsen. Sie wurde immer dicker und dicker, bis jeder Felsen vollständig von einer dicken Hülle umgeben war. Als ich einen aufhob, fühlte er sich eisig und kühl an und ich ließ ihn schnell wieder fallen. „Beeindruckend. Kannst du auch Wasser einfrieren?“, fragte ich und schaute auf den Ozean hinaus.

„Ja, obwohl es schwieriger ist, wenn es sich um bewegtes Wasser handelt“, sagte Larkin mit einem schiefen Lächeln, während das Eis wegschmolz. „Wie wäre es, wenn du mit diesen Felsen anfängst, bevor du versuchst, das ganze Meer einzufrieren?“

Ich stieß ein schallendes Gelächter aus. Sie hatte recht, ich hatte mich hinreißen lassen, fühlte mich übermütig und mächtig durch die Magie, die in mir pulsierte. Ich wusste nicht einmal, ob ich die Felsen in Eis einhüllen konnte, wie sie es getan hatte.

Ich befolgte Larkins Anweisungen und stellte mir vor, dass die Steine so kalt wurden, dass sie zu Eis erstarrten, und die Magie strömte aus mir heraus. Die Steine gefroren leicht, aber ebenso der Sand, und als ich einen Blick auf Larkin warf, wich sie hastig zurück, während das Eis über den Boden auf sie zuraste und dann ihr Bein hinauflief. Ich brach den Zauber sofort ab.

„Oh nein“, sagte ich, „es tut mir so leid!“

Larkin schüttelte den Kopf, während sie sich das Eis abwischte. „Ist schon gut. Ich hätte damit rechnen müssen. Du hast sehr viel Kraft, aber du musst lernen, sie zu kontrollieren, vor allem, weil du so spät im Leben damit beginnst. Normalerweise lernen wir diese Dinge, wenn wir jung sind.“

Ich nickte und fühlte eine Mischung aus Sorgen, Schuldgefühlen und Traurigkeit auf einmal. Ich wünschte mir sehnlichst, bei den Mondhexen aufgewachsen zu sein und von Anfang an eine magische Ausbildung erhalten zu haben, obwohl ich wusste, dass es gute Gründe dafür gab, dass ich es nicht getan habe.

„Habe ich dir wehgetan?“, fragte ich.

Larkin lachte auf. „Was, mit einem bisschen Eis? Um mich zu verletzen, braucht es viel mehr als das.“

„Mit mehr Übung wirst du lernen, deine Kräfte zu kontrollieren“, sagte Celeste und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Deshalb bist du jetzt hier, um zu lernen, und wir werden dich bei jedem Schritt begleiten.“

Ihre Worte drangen zu mir durch und beruhigten mich sofort. Ich war nicht mehr allein, und sie würden mir bei all dem hier helfen. Mit der Zeit würde ich besser werden. Ich musste es schaffen – für Kaden.

Ich holte tief Luft und sagte: „Lass es mich noch einmal versuchen.“
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Die nächsten Tage – oder besser gesagt, Nächte – vergingen wie im Fluge. Ich verbrachte die meiste Zeit damit, mich mit der Magie zu beschäftigen, und schleppte meinen schmerzenden, müden Körper erst ins Bett, als ich nicht mehr zaubern konnte. Es erinnerte mich an die ersten Tage des Trainings mit Kaden, als ich keine Ahnung hatte, was ich tat, und das Gefühl hatte, dass ich nie besser werden würde. Aber langsam wurde ich besser – damals wie heute.

Larkin brachte mir noch ein paar Zaubersprüche bei, und ich übte allein am Strand, auch wenn sie nicht da war. Ich war so entschlossen, schnell zu lernen, dass ich mich sehr anstrengte, und obwohl Celeste sagte, dass ich in einem rasanten, fast unerhörten Tempo vorankam, fühlte es sich nicht schnell genug an. Ich war von Verzweiflung getrieben, denn ich wusste, je schneller ich die Magie beherrschte, desto schneller würde ich zu Kaden und meinem Rudel zurückkehren können. Ich vermisste sie so sehr, aber ich erinnerte mich immer wieder daran, dass ich stark und konzentriert bleiben musste, sonst würde ich sie niemals retten können.

Den Rest der Zeit blieb ich mit Celeste im Haus, und obwohl es anfangs etwas unangenehm war, fand alles bald eine Art seltsamen Rhythmus. Sie half mir, ein wenig mehr Altgriechisch zu lernen, und bei den Mahlzeiten unterhielten wir uns über alles Mögliche, wie zwei Fremde, die sich besser kennenlernen wollten. Obwohl ich etwas über Celestes Geschichte erfahren wollte, bestand sie darauf, mir stattdessen Frage über mein Leben zu stellen, und sagte, wir hätten später genug Zeit, um über sie zu sprechen. Sie wollte alles über meine Kindheit, meine Freunde, meine Hobbys und Interessen und natürlich auch über Kaden wissen. Ich erzählte ihr alles, was mir bei dem Zusammentreffen und danach passiert war, wie ich dem Ophiuchus-Rudel beigetreten war, wie ich herausgefunden hatte, dass mein Gefährte mein Halbbruder war, und dass die Sonnenhexen das alles arrangiert hatten. Doch jedes Mal, wenn ich sie etwas über sich selbst fragte, gab sie nur vage Antworten oder lenkte die Frage zu mir zurück. Ich wusste, dass sie alt war, viel älter, als ich es mir vorgestellt hatte, aber sonst nur wenig.

Ich verbrachte natürlich auch viel Zeit mit Larkin. Auch sie wollte alles über mein Leben wissen, aber sie war viel offener als Celeste, was ihr eigenes Leben betraf. Ich erfuhr, dass sie in Boston aufgewachsen war und dass ihre Eltern beide Mondhexen waren, auch wenn es ihr schwerfiel, über sie zu sprechen.

„Angeblich wurde eine meiner Urgroßmütter in den Hexenprozessen von Salem verbrannt“, erzählte sie mir eines Abends, während sie mir beibrachte, wie man Mondstrahlen abfeuerte, ähnlich wie die Sonnenhexen das Sonnenlicht als Waffe einsetzten.

„Wirklich?“, fragte ich, als ich versuchte, einen Mondstrahl über den Strand schweben zu lassen. Ich konnte ihn nicht einmal langsam aus meiner Hand strömen lassen, geschweige denn ihn wie einen Softball durch die Luft schleudern. In dem Moment, in dem ich es versuchte, verpuffte er und erlosch.

Larkin sammelte das Mondlicht zu einem Strahl und schleuderte es auf die Wellen. „So sagt man mir. Die Hexenprozesse auf der ganzen Welt wurden ursprünglich von den Sonnenhexen begonnen, um die Mondhexen auszurotten. Sie mögen Feuer, wie du weißt. Aber dann haben sich die Menschen eingemischt und es zu weit getrieben.“

Als ich an der Reihe war, konzentrierte ich die Energie in meiner Hand. Okay, Ayla. Stell dir vor, eine große, furchterregende Sonnenhexe stünde dort drüben und du müsstest sie töten, bevor sie dich tötet.

Ich schleuderte den Mondlichtblitz in Richtung der Wellen, aber er flog nur ein paar Meter weit, bevor er wieder im Nichts verpuffte. Verdammt. Das war ein bisschen besser, aber nicht gut genug. Und ich hatte keine Zeit, um Fehler zu machen.

„Lass uns eine kleine Pause einlegen“, sagte Larkin.

Ich öffnete den Mund, um zu protestieren – ich musste weiterarbeiten, bis ich es schaffte – aber ein Blick in ihr Gesicht verriet mir, dass das nicht zur Debatte stand. Wir würden eine Pause machen, ob ich wollte oder nicht. Sie setzte sich auf ein großes Stück Treibholz und gab mir ein Zeichen, mich ebenfalls zu ihr zu setzen.

Mit einem Seufzer setzte ich mich neben sie. „Warum kapiere ich das nicht?“

„Weil es schwer ist und viel Übung erfordert“, sagte Larkin ironisch. Sie kramte in ihrem Rucksack herum und holte einen Trinkbecher mit Wasser und eine Tüte mit Kartoffelchips heraus. „Hier.“

Ich nahm einen großen Schluck Wasser, dann sah ich mir die Chips an. „Woher hast du die?“

„Ich habe auf meiner letzten Reise zur Erde eine ganze Menge davon mitgenommen.“ Mit einem zufriedenen Lächeln riss sie die Tüte auf. „Sie sind zwar schon ein bisschen alt, aber sie schmecken immer noch gut.“

Ich aß ein paar Chips, aber das Einzige, was ich damit erreichte, war, dass ich mich nach zu Hause zurücksehnte. „Bei dir sieht das Zaubern so einfach aus.“

Sie nahm mir die Tüte wieder ab. „Ich zaubere schon, seit ich laufen kann, und ich habe auch viel mehr Jahre auf dem Buckel als du.“

„Ich habe keine Jahre Zeit, es zu lernen.“ Ich nahm noch einen Schluck Wasser und stand dann auf. „Ich muss zurück an die Arbeit.“

Larkin murmelte ein paar Worte, und eine Kette aus Mondlicht legte sich um mich und zog mich wieder nach unten. „Setz dich. Deine Pause ist noch nicht vorbei.“

Ich schnaufte frustriert. „Bekomme ich Ärger?“

Larkin lachte. „Ganz und gar nicht. Ich hatte nur gehofft, dass dir ein bisschen Entspannung beim Zaubern helfen würde. Du bist so darauf konzentriert, alles richtig zu machen, dass du dir selbst im Weg stehst. Aber wir werden eine Weile nicht über Magie nachdenken, in Ordnung?“

„Gut.“ Ich lehnte mich zurück und versuchte, mich zu entspannen. Ich war mir nicht sicher, worüber wir reden könnten, um mich von meiner wachsenden Frustration über meine Fortschritte abzulenken, aber im Moment war ich für alles offen, egal wie kontraintuitiv es schien.

„Dir ist schon klar, dass wir es nicht wirklich eilig haben“, sagte Larkin. „Du kannst hier jahrelang alles lernen, was du nur kannst, und dann genau zu dem Moment zurückkehren, an dem wir dich weggeholt haben. Sie werden nicht einmal merken, dass du weg warst.“

„Sie nicht, aber ich schon.“ Ein Kloß bildete sich in meinem Hals, als ich an den Moment dachte, in dem ich Kaden zum letzten Mal im Arm gehalten hatte. „Jeder Tag ohne Kaden ist eine Quälerei. Ich muss zu ihm zurückkehren.“

Larkin setzte sich aufrechter hin. „Deine Stimme wird weicher, wenn du von ihm sprichst. Liebst du ihn? Auch wenn er nicht dein Gefährte ist?“

„Ja“, sagte ich, ohne zu zögern. Ich hatte nie die Gelegenheit gehabt, es ihm zu sagen, und ich betete, dass ich das bald ändern konnte. Ich hatte Angst gehabt, es laut auszusprechen, aber jetzt tat mir der Gedanke, ihn für immer zu verlieren, in der Brust weh. Ich konnte mir eine Zukunft ohne Kaden nicht mehr vorstellen. „Für mich ist er mein wahrer Gefährte, und ich weiß, dass er genauso denkt. Er hat mich zum Alphaweibchen des Ophiuchus-Rudels ernannt.“

„Wow“, sagte Larkin und bekam fast leuchtende Augen. „Das ist so romantisch. Ich wünschte, ich hätte auch so jemanden.“

„Das wirst du“, sagte ich.

„Nicht, solange ich hier festsitze“, murmelte sie, bevor sie sich mit geröteten Wangen zu mir umdrehte. „Ich wette, Kaden ist auch gut im Bett. Das sind alle Männer in Liebesromanen.“

„Ähm …“ Ich sah zu ihr hinüber und hob die Augenbrauen. „Dir ist schon klar, dass Liebesromane nicht real sind, oder?“

„Ja, natürlich.“ Sie verzog das Gesicht. „Aber sie sind alles, was ich habe. Ich war noch nie in einer Beziehung. Oder hatte Sex.“

„Nie?“ Ich öffnete den Mund, um sie zu fragen, warum, schloss ihn aber genauso schnell wieder. Ein Blick auf ihren Körper verriet mir, warum. „Es tut mir leid.“

Sie trat in den Sand vor sich. „Jeder anständige Mann hätte ein komisches Gefühl dabei, mit mir zu schlafen, da ich immer noch wie ein Kind aussehe, und es ist ja auch nicht so, als gäbe es hier eine Menge verfügbarer Männer. Zum Glück habe ich ein ganzes Haus voller Bücher, die mir Gesellschaft leisten.“ Sie lachte darüber, aber ich konnte sehen, wie sehr es sie verletzte.

Mein Herz brach für sie, und ich wurde wieder wütend auf die Sonnenhexen. Wenn sie Larkins Eltern nicht getötet hätten, wäre sie nicht gezwungen gewesen, sich hier als Kind zu verstecken, das dazu verflucht war, niemals zu altern.

Sie zerknüllte die leere Tüte mit den Chips. „Komm schon, die Pause ist vorbei.“

Sie wollte aufstehen, aber ich hielt sie am Arm fest. „Wenn ich zur Erde zurückkehre, solltest du mit mir kommen.“

Ihre Augen weiteten sich und ließen sie so alt aussehen wie ihr Körper, aber dann schüttelte sie den Kopf. „Du weißt, dass ich das nicht kann. Es ist zu gefährlich da draußen für mich. Für uns alle. Solange die Sonnenhexen nicht besiegt sind, sind wir auf der Erde nirgends sicher.“

„Deshalb trainierst du mich ja, oder?“ Ich grinste sie an und versuchte, den traurigen, niedergeschlagenen Blick aus ihren Augen zu vertreiben. „Ich werde dich beschützen.“

Larkin sah immer noch nicht überzeugt aus, aber sie schenkte mir ein halbherziges Lächeln, als sie aufstand. „Dann solltest du besser wieder an die Arbeit gehen. Du wirst niemanden beschützen, wenn du keinen richtigen Mondstrahlblitz erzeugen kannst.“

Ich sprang auf und schüttelte meine Glieder aus, denn ich fühlte mich nun doch etwas besser. Vielleicht hatte Larkin ja doch recht gehabt mit der Erholungspause. Außerdem hatte ich jetzt noch mehr Motivation – ich musste auch meine Cousine retten.
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An diesem Abend lud Celeste einige der anderen Hexen zum Abendessen ein. Sie strömten lachend und warmherzig ins Haus und brachten verschiedene Gerichte mit, von grünem Bohnenauflauf über gefüllte Weinblätter bis hin zu Obstkuchen. Jede von ihnen umarmte mich, als gehöre ich zur Familie, und ich bemühte mich, mir die Namen zu merken: Mariel, die mir den Schal in der Stadt geschenkt hatte und das herzlichste Lächeln hatte; Elsa und Kena waren beide mit Katzenhaaren bedeckt, und hielten den ganzen Abend über die Arme verschränkt; Erik, einer der wenigen männlichen Hexen, die ich jemals getroffen hatte, und seine Frau Patricia, die mir selbst gemachten Tee mitbrachten; und Rowena, die als älteste Hexe in Lunatera bekannt war, mit einer hauchdünnen Haut und Augen, die vor Weisheit strahlten. Zu meiner Überraschung kam auch Killian, und obwohl meine Wölfin ihn immer wieder anknurren wollte, schenkte er mir nur ein höfliches Lächeln, das nur die Spitzen seiner Reißzähne zeigte.

„Weißt du, du bist der erste Besucher, den wir seit langer Zeit haben“, sagte er, als wir uns alle zum Essen hinsetzten. „Mindestens seit einem Jahrzehnt.“

„Wie lange seid ihr alle schon hier?“, fragte ich und zog die Augenbrauen hoch.

„Einige von uns sind schon seit Jahrhunderten hier“, sagte Mariel mit einem Nicken zu Rowena.

„Ja, ich war lange genug hier, um zu vergessen, wie es auf der Erde aussieht“, sagte die ältere Frau begleitet von einem langsamen Kichern.

„Die meisten von uns kamen 1861 hierher“, erklärte Patricia. „Damals beschloss Celeste, dass es für die Mondhexen sicherer sei, hier zu leben als auf der Erde.“

Ich blickte zwischen ihnen allen hin und her und versuchte mir vorzustellen, wie sie hier über hundertfünfzig Jahre lang überlebt hatten, ohne den Verstand zu verlieren. „Was ist passiert?“

„Die Sonnenhexen haben uns während eines Treffens unseres Zirkels angegriffen“, sagte Elsa. „Sie haben so viele von uns abgeschlachtet …“ Ihre Stimme wurde leiser und sie schüttelte den Kopf, während Kena einen Arm um sie legte.

„Damals wurden die meisten Männer getötet“, sagte Patricia und drückte Eriks Hand. „Einschließlich Celestes Mann.“

Mein Blick wanderte zurück zu Celestes Gesicht. Sie hatte einen Ehemann gehabt?

Celeste sah auf ihr Essen hinunter, und als sie sprach, waren ihre Worte von Schmerz durchdrungen. „Die Sonnenhexen jagten uns schon seit einiger Zeit, und obwohl wir versuchten, uns zu wehren, wusste ich, dass wir nur überleben konnten, wenn wir uns versteckten.“

„Sie hat uns gerettet“, sagte Mariel und hob ihr Weinglas zum Gruß. „Und seitdem sind wir hier sicher.“

Ich schluckte meinen Bissen herunter und fragte: „Wie schafft ihr es, bei Verstand zu bleiben?“

Larkin lachte. „Hobbys. Viele, viele Hobbys.“

Dann erzählte mir jeder von ihnen von seinen Hobbys – Backen, Malen, Kerzen ziehen, Sticken, neue Sprachen lernen und so viele andere. Oberflächlich betrachtet schienen sie alle glücklich zu sein, aber ich spürte in jedem von ihnen tiefen Schmerz und Sehnsucht.

„Und du?“, fragte ich und wandte mich an Killian, der die ganze Zeit über still gewesen war. „Wie ist ein Vampir hier gelandet?“

„Ich habe mich verliebt“, sagte er mit einem charmanten Lächeln, während er seinen Wein schwenkte. „Wie denn sonst?“

Rowena tätschelte seinen Arm. „Killian hat sich uns vor einem Jahrhundert angeschlossen, als er eine von uns heiratete.“

„Ja, ich hatte Glück, dass sie mich hier aufgenommen haben.“ Er neigte den Kopf. „Leider wurde meine liebe Lucy vor einigen Jahrzehnten bei einem Besuch auf der Erde von den Sonnenhexen ermordet.“

„Es tut mir leid, das zu hören.“ Ich wusste, wie es war, jemanden, den ich liebte, an die Sonnenhexen zu verlieren. Noch immer wachte ich fast jeden Morgen mit dem Bild von Kaden auf, der von der Magie der Sonnenhexen verbrannt worden war.

Er nickte als Antwort. „Ich überlegte, ob ich zur Erde zurückkehren sollte, aber zu diesem Zeitpunkt hatte ich schon so lange hier gelebt, dass es sich wie Zuhause anfühlte. Außerdem bin ich hier vor dem Sonnenfluch geschützt, da es hier kein Tageslicht gibt.“

„Wie kommst du an Blut?“, fragte ich, wollte mir dann aber auf die Zunge beißen. „Tut mir leid, wenn das eine unhöfliche Frage ist. Ich habe noch nie einen Vampir getroffen.“

Zum Glück schien es Killian nicht zu stören. „Ich brauche nicht viel davon, denn die Zeit vergeht hier auf seltsame Weise. Aber wenn ich es brauche, spenden die Leute in der Stadt für mich.“

„Killian ist eine große Hilfe für unsere Leute“, sagte Mariel mit einem breiten Lächeln. „Wir sorgen gerne dafür, dass seine besonderen Bedürfnisse befriedigt werden.“

Ich wette, sie würden ihm auch gerne bei einigen seiner anderen Bedürfnisse helfen, dachte ich, als ich beobachtete, wie die Damen ihm alle schöne Augen machten. Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Killian war verdammt gutaussehend, und er hatte etwas an sich, das einen in seinen Bann zog und dazu brachte, ihm näher kommen zu wollen, wie eine Art Verlockung. Bei mir funktionierte das allerdings nicht – zum einen, weil ich vergeben war, und zum anderen, weil meine Wölfin ihn ständig beißen wollte.

„Mir gefällt es hier sehr gut“, sagte Killian und zeigte den Damen noch etwas mehr von seinem Charme. „Selbst wenn ich zurückgehen würde, wäre ich mir nicht sicher, ob ich unter meiner eigenen Art noch willkommen wäre oder wie ich mich daran gewöhnen sollte, tagsüber nicht mehr rauszugehen. Es ist schon so viel Zeit vergangen.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Nun, wir haben jetzt das Internet, und du kannst so ziemlich alles, was du willst, bequem von zu Hause aus bestellen. Du bräuchtest tagsüber gar nicht mehr aus dem Haus zu gehen.“

„Verlockend“, sagte er mit einem verruchten Lächeln, das mir einen Schauer über den Rücken jagte. „Vielleicht werde ich eines Tages zurückkehren. Ich habe gehört, wie Larkin und einige der anderen über all die wunderbaren modernen Annehmlichkeiten gesprochen haben, aber ich habe nicht bedacht, wie sie jemandem wie mir helfen könnten.“

„Ihr solltet mit mir zurückkommen“, sagte ich und drehte mich zu den anderen Hexen um. „Ihr alle. Wir könnten eure Hilfe im Kampf gegen die Sonnenhexen gebrauchen.“

Angst durchzuckte ihre Gesichter, und viele von ihnen schüttelten den Kopf und wichen zurück. Ich hatte das Gefühl, dass ich etwas Falsches gesagt hatte.

„Wir sind keine Kämpfer, Liebes“, sagte Kena schließlich. „Wir sind wie der Mond – ruhig und gelassen, fließend wie Wasser durch die Zeit.“

„Wir haben schon zu viele Verwandte und Freunde an die Sonnenhexen verloren“, sagte Erik.

„Unser Platz ist hier“, fügte Rowena hinzu, und viele andere nickten ihr zu.

„Es tut mir leid, Ayla“, sagte Celeste und legte ihre Hand auf meine Schulter. „Ich wünschte, wir könnten dir helfen, aber es ist nicht sicher für uns, zur Erde zurückzukehren.“

„Aber ihr könnt doch nicht einfach herumsitzen und darauf warten, dass sich die Dinge zum Besseren wenden“, sagte ich, während Frustration in mir aufstieg. „Es wird sich nichts ändern, wenn ihr nicht dafür sorgt, dass es geschieht.“

„Deshalb bist du ja hier“, sagte Mariel, deren Augen vor Hoffnung leuchteten.

Ich schob mein Essen zurück und stand auf. „Ihr erwartet also von mir, dass ich euch alle rette? Dass ich mich allein gegen die Sonnenhexen behaupte? Habt ihr mich deshalb hierhergebracht?“

„Nicht allein“, sagte Rowena. „Mit deinen Wandler-Verbündeten.“

„Richtig. Die Wandler, die ihr vor all den Jahren im Stich gelassen habt.“ Ich schüttelte den Kopf, und mir wurde ganz flau im Magen. „Ihr wollt, dass wir für euch gegen eure Feinde kämpfen, aber ihr rührt keinen Finger, um uns zu helfen.“

„Ayla …“, begann Larkin.

Ich hielt eine Hand hoch. „Nein, ich verstehe es jetzt. Ich verstehe, warum ihr mich hierhergebracht habt und warum ihr mich ausbilden wollt. Keine Sorge, ich werde mein Bestes tun, um die Sonnenhexen zu bekämpfen, denn ich habe keine andere Wahl. Aber wenn ich versage, dann nur, weil ihr mich geschickt habt, es allein zu tun.“

Ich stürmte aus dem Raum und ließ die Hexen mit entsetzten Mienen zurück. Als ich nach draußen trat, hörte ich Schritte hinter mir und drehte mich um, bereit, meiner Mutter zu sagen, dass sie mich in Ruhe lassen sollte, aber es war Larkin. Seufzend wartete ich, bis sie aufgeholt hatte.

„Das alles tut mir leid“, sagte sie. „Alle hier wollen helfen, wirklich, aber Veränderungen sind schwer für sie. Sie haben alle Angst.“

„Das habe ich auch.“ Ich rieb mir die Arme, während ich in die endlose Nacht starrte. „An manchen Tagen habe ich solche Angst, dass mir das Atmen schwerfällt. Aber ich kann mich nicht zurücklehnen und nichts tun, sonst verliere ich alles.

„Die meisten Leute hier haben schon alles verloren“, sagte sie leise. „Sie überleben jeden Tag, so gut sie können, und beten für ein Wunder. Ich hoffe, du kannst ihnen verzeihen, dass sie denken, du könntest es sein.“

Ich atmete tief durch und blickte auf die Wellen hinaus, während meine Wut mit der Flut weggespült wurde. Ich wusste, wie es war, jeden Tag im Überlebensmodus zu leben, und je mehr ich von den Menschen hier sah, desto mehr schmerzte mein Herz für sie. Sie lebten, aber sie lebten nicht wirklich, sie saßen an diesem seltsamen Ort fest, an dem sich nichts änderte, und waren zu verängstigt, um etwas zu tun, um sich zu retten. Das Unbekannte machte ihnen Angst, und es erschien ihnen sicherer, nichts zu tun, als zu riskieren, erneut verletzt zu werden. Ich verstand das, wirklich, aber ich hatte nicht den Luxus, darauf zu warten, dass jemand anderes mich rettete.

Ich wollte nicht das Wunder von irgendjemandem sein, aber es schien, dass ich keine andere Wahl hatte. Dies war mein Schicksal, meine Bestimmung, meine Berufung. Ich betete nur, dass Selene die richtige Person für diese Last ausgewählt hatte.


KAPITEL SIEBEN
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Irgendwann hörte ich auf, die Tage zu zählen, die Wochen … die Monate? Eine Nacht ging einfach in die nächste über, und es war schwer zu sagen, wie viel Zeit vergangen war, wenn sich die Dinge nie wirklich veränderten. Sicher, in Lunatera gab es Uhren, aber sonst gab es wenig, was den Lauf der Zeit anzeigte. Es war beruhigend, ständig den Mond über sich zu sehen und den Hauch seiner Kraft zu spüren, aber ich vermisste das Tageslicht. Und Kaden … immer nur Kaden. Er war der Grund dafür, dass ich mich so anstrengte, für all die langen Stunden, die ich mit Larkin und Celeste trainierte und studierte, selbst wenn es sich mühsam langsam oder frustrierend anfühlte. Selbst wenn ich aufgeben wollte, weil es zu schwer war. Aber ich tat es nicht und würde es auch nie tun.

Als ich schließlich gelernt hatte, Mondstrahlen zu erzeugen, Dinge einzufrieren und all die anderen Zaubersprüche zu beherrschen, die Larkin mir beigebracht hatte, beschloss Celeste, dass es an der Zeit war, mir einige der fortgeschritteneren Zaubersprüche beizubringen.

„Heute Abend möchte ich, dass du lernst, dich vor den Angriffen der Sonnenhexen zu schützen“, sagte sie, als wir allein am Strand standen und der Wind durch unsere Haare peitschte. Wenigstens regnete es nicht. Das Wetter war eines der wenigen Dinge, die sich hier änderten, und es war völlig unberechenbar. Die Mondhexen sagten, es sei nur Selene, die launisch sei. Weshalb eine Göttin launisch sein sollte, war mir nicht klar.

„Das hat mir Larkin schon beigebracht“, sagte ich, bevor ich einen Satz auf Altgriechisch rezitierte und einen Mondstrahl-Schild um mich herum aufbaute. Es sollte mich vor ihren Sonnenstrahlen schützen, vorausgesetzt, ich konnte sie rechtzeitig abblocken.

„Sehr gut“, sagte Celeste mit einem Nicken. „Aber es gibt noch andere Angriffe, gegen die du dich verteidigen musst, und die abzuschirmen ist um einiges schwieriger.“

Ich ließ den Schild sich auflösen. „Was für Angriffe?“

„Mentale Angriffe. Einige Hexen haben die Gabe der geistigen Magie, und du musst vorbereitet sein, falls sie versuchen, in deine Gedanken einzudringen.“

Ich erschauderte ein wenig bei der Vorstellung, dass die Sonnenhexen in meinen Kopf eindringen könnten. „Ich wusste nicht, dass das möglich ist.“

„Es ist ein seltener und sehr schwieriger Zauber, den nur wenige beherrschen. Ich bete, dass du nie damit konfrontiert wirst, aber ich möchte, dass du vorbereitet bist, falls es doch passiert.“ Sie hielt inne und betrachtete mein Gesicht. „Ich werde es mit dir machen müssen, damit du weißt, wie es sich anfühlt, und dann werde ich dir beibringen, wie du es aufhalten kannst. Ich entschuldige mich im Voraus.“

Ich holte tief Luft und stellte mich ein wenig aufrechter hin. Es gab immer noch einen Teil von mir, der meine Mutter beeindrucken wollte. „Ich bin bereit.“

Sie sprach nicht einmal ein Wort laut aus oder bewegte ihre Hände, doch dann spürte ich es schon. Eine Stimme in meinem Kopf sagte mir, ich solle mich hinknien, während Celestes Augen sich in meine bohrten. Ich wollte mich wehren, aber es war unmöglich, und ehe ich mich versah, schlugen meine Knie auf dem Sand auf und mein Kopf senkte sich. Ich war ihr ausgeliefert, und Schrecken durchfuhr meine Adern, weil ich wusste, wie leicht es ihr gefallen war, mich zu kontrollieren.

Dann ließ sie mich frei, trat zurück und wandte ihren Kopf ab. „Es tut mir leid“, sagte sie mit brüchiger Stimme. „Ich wollte meiner eigenen Tochter so etwas niemals antun.“

„Ist schon gut“, sagte ich, obwohl auch meine Stimme ein wenig zitterte, als ich von meinen Knien aufstand. „Wie hast du das gemacht?“

„Das ist nichts, was wir unter Mondhexen lehren, aber ich habe es vor langer Zeit von meinem Vater gelernt.“ Sie schürzte die Lippen, bevor sie hinzufügte: „Er war eine Sonnenhexe.“

Ich schreckte zurück und trat einen Schritt zurück. „Ich habe auch das Blut einer Sonnenhexe?“

„Ja, obwohl ich nicht glaube, dass es besonders ausgeprägt in dir ist. Das Blut der Mondhexe und des Krebses lassen wenig Platz für die Sonne.“

Ich dankte der Göttin dafür.

„Du sprichst nie über deine Vergangenheit“, sagte ich leise.

Sie stieß einen langen Seufzer aus. „Nein, ich versuche, so wenig wie möglich daran zu denken, aber ich nehme an, du solltest deine Familiengeschichte kennen. Mein Vater war der Hohepriester der Sonnenhexen und ein wirklich böser Mann. Er vergewaltigte meine Mutter, eine Mondhexe, und nahm mich ihr dann als Kind weg, um mich zu einer Sonnenhexe auszubilden. Schließlich retteten mich die Mondhexen aus seinen Fängen, aber meine Mutter verlor ihr Leben, als sie mich verteidigte. Danach habe ich bei den Mondhexen gelernt.“ Sie schluckte schwer, doch ihr Gesicht blieb stoisch. „Vielleicht verstehst du, warum ich ein ähnliches Schicksal für dich unbedingt vermeiden wollte.“

„Ich verstehe.“ Ich trat einen Schritt näher an sie heran. „Die Sonnenhexen haben dir so viel genommen. Deine Mutter, deinen Mann …“

Sie strich mir leicht mit der Hand über die Wange. „Ja, aber nichts von alledem ist mit dem Gedanken zu vergleichen, dich zu verlieren.“ Sie schniefte ein wenig und beruhigte sich dann. „Jetzt müssen wir sicherstellen, dass du geschützt bist, bevor du zurückkehrst und dich ihnen stellst.“

„Zeig es mir.“ Ich hob mein Kinn und wappnete mich für einen weiteren ihrer mentalen Angriffe.

Sie wartete darauf, dass der Mond aus ein paar Wolken auftauchte, bevor sie ein paar Worte murmelte. Während ich sie beobachtete, durchströmte das Mondlicht ihren ganzen Körper, als hätte sie es verschluckt und es käme aus ihren Poren wieder heraus.

„Hast du verstanden, was ich gesagt habe?“, fragte sie, als das Leuchten verblasste.

Ich wiederholte ihr die Worte langsam und achtete dabei besonders auf die Aussprache. Ich hatte in den letzten Wochen viel Griechisch gelernt, und ich war mir ziemlich sicher, dass ich, wenn ich hörte, dass die Sonnen- oder Mondhexen einen neuen Zauber sprachen, herausfinden konnte, was er bedeutete.

„Gut, das war richtig. Während du die Worte sagst, lass das Mondlicht durch dich hindurchfließen. Gib dich ihm hin und lass es die Kontrolle übernehmen. Erlaube Selene, dich mit ihrer Anmut zu beschützen.“

Ich schüttelte meine Hände aus und trat zurück, weil ich es unbedingt ausprobieren wollte. Wir hatten schon oft geübt, einfach das Mondlicht in mich eindringen zu lassen, um mir mehr Kraft zu geben oder meine Energie aufzuladen. Es fühlte sich an, als würde ich eine alte Freundin willkommen heißen, sie in eine Umarmung ziehen und mich sofort wie zu Hause fühlen. Ich könnte mich für immer in dieser Art von Energie sonnen, wenn ich die Zeit dazu hätte.

„Sprich die Worte“, sagte Celeste. „Und stell dir vor, dass der Mond dich hält, dich beschützt und einen Schild um deinen Geist und deine Seele bildet.“

Ich sprach die Worte des Zaubers und spürte, wie die Kraft noch schneller durch mich floss. Sie füllte mich aus und stärkte mich, und ich stellte mir vor, wie die Magie eine Barriere um meine Gedanken bildete. Als Celeste mir in Gedanken befahl, mich wieder hinzuknien, konnte ich die Zähne zusammenbeißen und mich wehren, obwohl mir der Schweiß auf der Stirn stand. Meine Knie zitterten vor Verlangen, mich zu beugen, aber ich widerstand ihr und sammelte mehr Mondmagie um meinen Geist, bis ich spürte, dass sie sich zurückzog.

Sie strahlte mich an. „Du bist so stark, meine Tochter. Nur wenige schaffen es beim ersten Versuch.“

Mein Herz hämmerte in meiner Kehle, als ich den mentalen Schutzschild fallen ließ. „Können die Sonnenhexen das wirklich tun?“

„Eine kleine Anzahl von ihnen kann es. Leider ist Evanora eine von ihnen.“ Celeste zögerte und fügte dann hinzu: „Du solltest wissen, dass sie meine Halbschwester ist. Wir sind zusammen aufgewachsen.“

Schock und Entsetzen durchliefen mich. „Irgendwie bezweifle ich, dass ihr eine große, glückliche Familie wart.“

„Nein, mit dem Vater, den wir hatten, gab es keine Glückseligkeit in unserem Haus.“

Wir übten noch ein paar Mal, bis Celeste sich davon überzeugt hatte, dass ich schnell genug einen Schild aufbauen konnte, um einen mentalen Angriff abzuwehren. „Du bist bereit“, sagte sie. „Ich kann dir nichts mehr beibringen, was du noch lernen müsstest, bevor du zur Erde zurückkehrst.“

„Bereit?“, fragte ich, während mein Herz einen Sprung machte. „Ich kann jetzt zurück?“

„Ja, du kannst morgen zurückkehren, nachdem wir dich als Vollmondhexe initiiert haben.“ Sie trat vor und drückte meinen Arm. „Ich bin so stolz auf dich.“

Ich schlang meine Arme um sie, und mir stiegen die Tränen in die Augen. Ich hatte so hart gearbeitet, um diesen Punkt zu erreichen, und manchmal dachte ich, es würde nie passieren, aber jetzt war es wirklich so weit. Kaden, ich komme. „Danke.“

„Nein, ich danke dir.“ Sie umarmte mich wieder ganz fest. „Das waren die besten Wochen meines Lebens.“

Ich schloss die Augen und drückte meine Stirn an ihre Schulter, um mich an diesen Moment zu erinnern. „Ich bin so froh, dass ich Zeit mit dir verbringen konnte.“

Celeste zog sich zurück und wischte sich ebenfalls über die Augen. „Ich weiß nicht, was ich tun werde, wenn du nicht mehr da bist.“

„Du könntest mit mir kommen.“ Ich warf einen Blick in Richtung des Dorfes. „Du und die anderen Mondhexen könntet uns im Kampf helfen, anstatt euch zu verstecken. Wenn wir uns den Sonnenhexen gemeinsam stellen, haben sie keine Chance.“ Und ich will dich nicht wieder verlieren, dachte ich, sagte es aber nicht laut.

Celeste sah schmerzerfüllt aus, als hätte sie meine Worte in ihrem Kopf gehört. „Ich kann nicht, es tut mir leid. Keiner von uns kann das. Ich muss mein Volk beschützen, und die Mondhexen sind keine Kämpfer mehr, aber du kannst jederzeit nach Lunatera zurückkehren, um in Sicherheit zu sein.“ Sie hielt inne, als wolle sie noch mehr sagen, und ich ließ ihr die wenigen Augenblicke, um sich zu entscheiden. „Oder vielleicht nur, um deine Mutter zu sehen.“

„Natürlich werde ich aus diesem Grund zurückkommen", sagte ich und verbarg meine Enttäuschung. Ich hatte gewusst, wie ihre Antwort lauten würde, aber ich hatte es trotzdem versuchen müssen.

„Ich hoffe wirklich, dass du Kaden retten kannst“, sagte sie mit einem freundlichen Lächeln. „Ich würde mich freuen, wenn du ihn bei deinem nächsten Besuch mitbringen würdest.“

Bei dem Gedanken, Kaden Celeste vorzustellen, bekam ich einen Schmerz in der Brust. „Das würde mir auch gefallen.“

Etwas am Himmel fiel mir auf, und ich sah auf, als Larkin auf uns zustürzte.

„Wann lerne ich diesen Zauber?“, fragte ich.

Larkin grinste mich an, ihre Sommersprossen leuchteten im Mondlicht. „Hey, du hast deine Gaben, und ich habe meine.“ Sie drehte sich zu Celeste um. „Hat sie den Test bestanden?“

„Ja, hat sie“, sagte Celeste mit einem warmen Lächeln für uns beide. „Morgen wird sie eine echte Mondhexe werden.“

„Herzlichen Glückwunsch“, sagte Larkin und umarmte mich. „Ich wusste, dass du es schaffst.“

„Das habe ich vor allem dir zu verdanken“, sagte ich und drückte ihren Rücken. „Du bist eine tolle Lehrerin.“

Sie biss sich auf die Lippe und zupfte an ihrem fast weißen Haar, was sie wieder jung aussehen ließ. „Steht die Einladung, mit dir zur Erde zurückzukehren, noch?“

Mein Herz schlug schneller. Zog sie es wirklich in Erwägung? „Natürlich tut sie das.“

„Dann komme ich mit“, sagte sie und ihre Augen leuchteten vor Entschlossenheit. „Du hast mich davon überzeugt, dass ich nicht länger hierbleiben und mir wünschen kann, dass sich die Dinge ändern, ohne etwas zu tun, um sie tatsächlich zu ändern. Wenn ich ein richtiges Leben haben will, muss ich dafür kämpfen.“ Sie stupste mich in die Seite. „Außerdem wirst du meine Hilfe brauchen. Ich glaube, ich könnte auch dein Paarungsband mit Jordan brechen.“

Ich presste eine Hand auf meine Brust, die sich mit Hoffnung füllte. „Wirklich?“

„Ich kann es zumindest versuchen“, sagte sie achselzuckend. „Celeste und ich haben darüber diskutiert, und wir glauben, dass wir einen Zauberspruch gefunden haben, der es brechen kann. Allerdings brauchen wir Jordan dafür.“

„Wir kriegen ihn schon irgendwie.“ Eine große Welle der Erleichterung überkam mich, zusammen mit einer Prise neu gewonnener Hoffnung. „Ich danke dir. Ich bin so froh, dass du mit mir kommst, und ich werde versuchen, dich in Sicherheit zu bringen. Ich kann nichts versprechen, aber ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, um sicherzustellen, dass wir hier lebend herauskommen.“

„Ich hatte das Gefühl, dass du gehen würdest“, sagte Celeste mit einem traurigen Lächeln zu Larkin, bevor sie sich wieder mir zuwandte. „Passt gut aufeinander auf. Ihr beide bedeutet mir die Welt, und ich werde euch sehr vermissen, aber ich habe Larkin schon zu lange hierbehalten.“

Als ich meine neu gefundene Familie ansah, verspürte ich einen Anflug von unerwarteter Traurigkeit, weil ich wusste, dass ich diesen Ort bereits verlassen würde. Sosehr ich auch zu Kaden und meinem Rudel zurückkehren wollte, würde ich Celeste und all die anderen Leute, die ich in Lunatera kennengelernt hatte, auch vermissen. Aber wenigstens würde Larkin an meiner Seite sein, wenn ich zurückkehrte.


KAPITEL ACHT
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Als ich am nächsten Abend an den Strand ging, geriet mein Blut in Wallung vor Vorfreude. Ich konnte kaum glauben, dass dieser Moment endlich gekommen war. Nach all meinem Training, meiner Trauer, meinen Gebeten, Hoffnungen und Ängsten war es an der Zeit, zur Erde zurückzukehren. Zu meinem Rudel. Zu Kaden.

Viele der Mondhexen, die ich kennengelernt hatte, waren am Strand in einem Kreis versammelt und unterhielten sich in gedämpftem Ton, während sie warteten. Heute Abend trugen sie die dunkelvioletten Gewänder, die sie getragen hatten, als sie mich hierhergebracht hatten. Als ich mich näherte, drehten sie sich um, sahen mich an und verstummten.

Der Vollmond schien hell auf den Strand herab und beleuchtete die heiteren Gesichter der Mondhexen. Ich schaute Larkin, Mariel, Elsa, Kena, Patricia, Erik und sogar Rowena an, bevor ich mich schließlich auf meine Mutter konzentrierte. Celestes Gewand war schwarz und silbern, was sie als Hohepriesterin auszeichnete, und ihre Mondkrone leuchtete auf ihrem langen weißen Haar und ließ sie wie eine Göttin aussehen. Sie stand in der Mitte des Kreises und öffnete ihre Arme, umarmte mich kurz und wies mir dann den Platz zu, an dem ich stehen sollte.

Als ich in die Mitte trat, atmete ich tief ein und ließ das Mondlicht in mich einströmen, um mir etwas von seiner Macht zu entlocken und Kraft zu schöpfen. Larkin zeigte mir kurz einen Daumen nach oben, was mich zum Lächeln brachte, und dann wandte ich mich an meine Mutter.

„Unter dem wachsamen Auge von Selene wirst du heute Abend eine von uns werden“, sagte Celeste. „Eine wahre Mondhexe. Akzeptierst du dies als dein Schicksal, Ayla Beros?“

„Das tue ich.“

Sie schenkte mir ein Lächeln voller Stolz, das mir den Atem raubte. „Dann lade ich dich mit dem Segen der Mondgöttin ein, unserem Hexenzirkel beizutreten.“

Um mich herum begannen die anderen Mondhexen leise auf Altgriechisch zu singen. Es war kein Zauberspruch, sondern eher eine Intonation – ein Gebet an Selene, mir Glück und Kraft zu bringen und den Mond immer auf mein Gesicht scheinen zu lassen. Celeste hob ihre Arme und begann ebenfalls zu singen, und der Mond beleuchtete sie wie ein Scheinwerfer. Sie ließ sich von ihm umhüllen, sodass die Luft fast wie Schneeflocken glitzerte, und schob die Magie dann zu mir. Als das Mondlicht auf mich traf, umspülte es mich wie eine kühle Welle, tanzte über meine Haut und wirbelte dann um einen meiner Finger. Als ich die Hand hob, fand ich auf meinem Mittelfinger eine neue Tätowierung mit einer Mondsichel und einem kleinen Stern. Es kennzeichnete mich als Mondhexe, so wie mein Ophiuchus-Symbol mich als Mitglied ihres Rudels kennzeichnete.

„Dieses Zeichen bindet dich an Lunatera, sodass du jederzeit zurückkehren kannst, wenn du es wünschst“, sagte Celeste. „Du bist jetzt eine von uns und wirst hier immer willkommen sein.“

Die anderen Mondhexen sahen zu, wie sie ein Tuch in demselben Purpurton wie ihre Gewänder entfaltete. Als sich der schwere Stoff um meine Schultern legte, schnürte sich meine Kehle vor Rührung zu. Die ganze Zeit, die ich in Lunatera verbracht hatte, hatte ich auf dieses Ziel hingearbeitet, und dies war der Gipfel, den es zu erklimmen galt.

„Danke“, sagte ich, als sie mir die Kapuze über die Haare zog.

Celeste tätschelte mir die Wange, und ihre Augen leuchteten vor Liebe. „Ich bin so stolz auf dich, Ayla. Ich werde dich so sehr vermissen, aber ich werde jede Nacht zu Selene beten, dass du sicher zurückkehrst.“

„Ich verspreche, ich komme wieder.“ Wir hatten nicht annähernd genug Zeit miteinander verbracht, und es gab noch so viel, was ich über meine Mutter erfahren wollte. Nur das Wissen, dass Celeste immer hier in Lunatera auf mich warten würde, erlaubte mir, diesen Ort zu verlassen. Trotzdem wollte ein kleiner Teil von mir für den Rest meines Lebens an ihrer Seite bleiben, um wieder ein Kind zu sein mit einer Mutter, die sich wirklich um mich sorgte, aber ihr Weg hatte sich schon vor langer Zeit von meinem getrennt. Wir hatten jetzt verschiedene Schicksale, und es war Zeit für mich, zu meiner anderen Familie zurückzukehren.

Gerade als sich meine Augen mit Tränen zu füllen begannen, ließ sie mich los. Die anderen Mondhexen traten vor, um meine Hände in ihre zu nehmen, mich in ihrem Zirkel willkommen zu heißen und kleine Gebete für meine Sicherheit und Stärke zu sprechen. Eine nach der anderen, bis nur noch Larkin übrigblieb, deren Augen weit aufgerissen waren, mit der gleichen Mischung aus Angst und Aufregung, die sich jetzt in meinem Bauch abspielte.

„Die Gewänder stehen dir gut“, sagte sie.

„Ohne dich würde ich sie nicht tragen“, sagte ich und meine Kehle schnürte sich vor Rührung zu. „Du hast zu mir gehalten und dafür gesorgt, dass ich alles, was ich brauchte, in Rekordzeit gelernt habe.“

„Natürlich habe ich das. Du gehörst zur Familie.“ Sie warf ihre Arme um mich und drückte mich fest an sich, und ich erwiderte die Umarmung ihres kleinen Körpers. Dabei bemerkte ich, dass sie ein wenig zitterte.

„Bist du bereit dafür?“, fragte ich sie, als wir uns voneinander lösten.

Sie schluckte schwer. „So bereit, wie ich es nur sein kann.“

Als die anderen Hexen zurücktraten, wurde mir klar, dass es an der Zeit war. Ich hatte auf diesen Moment gewartet, seit Celeste mir gesagt hatte, ich könne zurückreisen und Kaden retten, und in meinem Magen herrschte ein Durcheinander aus Traurigkeit, Aufregung und Angst. Würde ich in der Lage sein, ihn zu retten? Oder würde ich mich meinem Kummer erneut stellen müssen?

„Es ist so weit.“ Celeste blickte mit einem traurigen Lächeln zwischen uns beiden hin und her. „Passt auf euch auf. Ihr beide bedeutet mir die Welt, und ich möchte euch bald wiedersehen. Mit Kaden, hoffe ich.“

Ich verschränkte Larkins Finger mit meinen, während ich mich meiner Mutter zuwandte. „Wir werden dich bald besuchen, das verspreche ich.“

„Ich werde sie daran erinnern“, sagte Larkin.

Celeste nickte und blinzelte die Tränen zurück, bevor sie zurücktrat und den Kreis der Hexen um uns schloss. Sie begann etwas anderes auf Altgriechisch zu murmeln, etwas, das ich nicht ganz verstand, und Mondlicht erfüllte den Kreis um mich und Larkin. Die anderen Hexen schlossen sich an und stimmten einen gleichmäßigen, feierlichen Gesang an, der sich sehr von dem Einweihungszauber unterschied.

„Stell dir den Moment vor, in dem wir dich hergeholt haben“, sagte Celeste, während die anderen weiter um uns herum sangen. „Stell ihn dir in deinem Geist vor.“

Ich schloss meine Augen und beschwor das Bild sofort herauf. Kaden in meinen Armen, seine Haut verbrannt und geschwärzt. Jordan war nur ein paar Schritte entfernt, und um uns herum im Wald vor der Hütte meines Vaters kämpften Wölfe der Tierkreise und Sonnenhexen eine tödliche Schlacht. Der Geruch von Blut und Schweiß lag in der Luft, während der Klang von Knurren, Schreien und Verzweiflungsschreien meine Ohren erfüllte.

Als sich der Moment in meinem Kopf verfestigt hatte, öffnete ich meine Augen und nickte meiner Mutter zu. Larkin drückte meine Hand und neigte ihren Kopf zurück, damit der Mond sein Licht auf ihr Gesicht werfen konnte, während Celestes Gesang immer lauter wurde und die Worte vor Kraft knisterten. Der Mond schien plötzlich heller, blendete mich fast und tauchte uns in Selenes Licht. Dann gab es einen lauten Knall, als würde die Zeit selbst auseinanderbrechen.

Und dann war ich wieder auf der Erde.

Ich stand über Kadens Leiche, Larkin an meiner Seite, und um uns herum tobte der Kampf. Statt des Mondlichts schien helles, heißes Tageslicht auf mich herab, und zunächst war ich zu betäubt, um mich zu bewegen. Selbst meine lebhaftesten Erinnerungen konnten das Chaos in dem Moment, als ich gegangen war, nicht wiedergeben, aber am schlimmsten war Kaden, der dort auf dem Waldboden lag. Mein Verstand hatte den Schmerz dieses Momentes verdrängt, um mich bei Verstand zu halten, aber jetzt sah ich mich wieder mit der Realität konfrontiert, und Zweifel und Entsetzen machten sich breit. Wie konnte ich ihn überhaupt retten?

Schnell warf ich einen Schild auf, und Larkin tat dasselbe, als ein Sonnenstrahl auf uns zuhielt. Er traf meinen Schild und verpuffte, gerade als ich neben Kaden auf die Knie fiel.

„Ich gebe dir Deckung!“, sagte Larkin, während sie ihren eigenen Mondstrahl beschwor.

Ich nickte ihr kurz zu, dann nahm ich Kaden in die Arme. Sein verbrannter Körper sah viel schlimmer aus, als ich ihn in Erinnerung hatte, und er hatte keinen Herzschlag, keinen Atem, kein Leben mehr in sich. Was, wenn das hier nicht funktionierte und ich umsonst trainiert hatte? Meine Hände zitterten, als ich sein Gesicht in den Händen hielt und versuchte, ein Zeichen zu finden, dass er noch da war. Kaden, ich bin hier. Ich bin zurückgekehrt. Komm auch für mich zurück.

Ich streckte die Hand nach dem Mond aus und schöpfte Kraft aus ihm, obwohl es sich hier träger anfühlte als in Lunatera, vor allem, weil die Sonne noch schien. Mit der Magie, die in mir brodelte, nutzte ich meine Ophiuchus-Heilkräfte und fuhr mit meiner Zunge über Kadens Wange. Celeste hatte mir gesagt, dass meine Mondmagie meine Wolfsfähigkeiten verstärken konnte, und genau darauf hoffte ich jetzt.

Die Magie strömte in Kaden, bis wir beide sanft glühten, und seine Haut begann langsam zu heilen, die Verbrennungen verblassten, bis seine gebräunte Haut übrigblieb. Mir stockte der Atem, als die Hoffnung bei diesem Anblick in mir aufflackerte, aber als es vorbei war, bewegte er sich immer noch nicht. Sein Körper war geheilt … aber er war immer noch weg.

Nein, dachte ich, ich gehe hier nicht weg, bis du zu mir zurückkommst, du sturer Alpha. Bitte, Kaden. Ich drückte mehr Kraft in ihn hinein, während mir die Tränen über das Gesicht liefen. Plötzlich kamen mir einige altgriechische Worte über die Lippen, obwohl ich mir nicht sicher war, was genau ich da sagte. Ein Gebet an Selene, in dem ich sie bat, mir ihre Kraft für ein kleines, unmögliches Wunder zu schenken. Selene, wenn dir etwas an uns liegt, dann hilf mir bitte, ihn zu retten.

Das Mondlicht erleuchtete den ganzen Wald in einem Blitz, und ein plötzlicher Strom von Kraft, der sich nicht wie mein eigener anfühlte, durchflutete mich. Die Kraft drang wie ein Güterzug in Kadens Körper ein, und er zuckte unter der Wucht des Stroms zusammen. Dann holte er einmal tief Luft, und es war das schönste Geräusch, das ich je gehört hatte.

Ich schluchzte auf und hielt sein Gesicht, während ich darauf wartete, dass er seine Augen öffnete. Das Leuchten um uns herum verblasste, als ich wieder den leisen, gleichmäßigen Klang seines Herzschlags hörte. Ich wagte nicht zu hoffen, dass es echt war, nicht bevor ich es sicher wusste.

Dann öffnete er seine Augen.


KAPITEL NEUN
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„Kaden“, stieß ich mit einem weiteren Schluchzen aus, fast wahnsinnig vor Erleichterung. Ich drückte meine Stirn gegen seine, atmete seinen Duft ein und spürte, wie sich sein Brustkorb mit jedem Atemzug hob und senkte. Um uns herum tobte der Kampf, aber das war mir völlig egal. Ich musste mir nur sicher sein, dass er wieder am Leben war.

„Ayla?“, fragte er mit rauer Stimme.

Der Klang seiner Stimme heilte etwas in mir. Ich stieß ein wildes Lachen aus und küsste sein ganzes Gesicht, während sich seine Brauen zu einem verwirrten Stirnrunzeln zusammenzogen. Ich zog mich gerade so weit zurück, dass ich seinen Körper auf Verletzungen untersuchen konnte, aber er war völlig geheilt. Wie durch ein Wunder, das ich nicht näher hinterfragen wollte, hatte Selene mir geholfen, ihn zu retten. Sie hatte ihn von den Toten zurückgeholt, wie eine Art magische Herz-Lungen-Wiederbelebung, und jetzt würde ich ihn nie wieder gehen lassen.

Ich drückte meine Lippen auf Kadens Haut, die wieder warm war. Ich wanderte zu seinem Hals und zog meine Lippen wiederholt über seinen Pulsschlag. Er beschleunigte sich unter meiner Berührung, bevor Kaden sich zurückzog und seine Lippen auf meine presste. Ich schloss die Augen und versank völlig in seinen Armen. Ich hatte ihn so sehr vermisst und war mir nicht sicher gewesen, ob ich ihn jemals wiedersehen würde, aber jetzt, wo er hier war, gesund und munter, zitterte ich. Ich weinte, so überwältigt von Freude und Dankbarkeit, dass es mich bis zum Rand ausfüllte. Ich versuchte, mit meinem Kuss auszudrücken, wie glücklich ich war, Kaden zu sehen, und so wie sich seine Hände um meinen Körper schlossen, war es mir auch gelungen.

Ein Sonnenstrahl, der gegen mein Schild prallte, brachte mich wieder zur Besinnung. Sosehr ich auch hier sitzen und mich in den Gefühlen meines Gefährten sonnen wollte, wir befanden uns immer noch mitten auf einem Schlachtfeld.

Kadens Hände wanderten nach oben und umfassten mein Gesicht. „Ayla?“, fragte er erneut. Seine Augen glitten über mich hinweg und betrachteten mein neues lila Gewand mit Kapuze. „Was ist passiert?“

„Ich werde alles erklären“, sagte ich. „Aber lass uns erst mal von hier verschwinden. Wir sind nicht sicher, und die Sonnenhexen sind jetzt wirklich hinter mir her.“

Wie um meine Worte zu unterstreichen, schlug ein Strahl der Sonnenhexenmagie in den Baum neben uns ein und verteilte die Splitter überall. Die Äste fingen sofort Feuer, und ich schoss einen Strahl aus gefrorenem Mondlicht, um es zu löschen, während ich den Zauberspruch auf Altgriechisch murmelte. Kaden klappte die Kinnlade herunter, als er sah, wie ich den Zauber einsetzte, aber ich hatte keine Zeit, mir Gedanken darüber zu machen, was er dachte, denn Larkin kämpfte mit drei Sonnenhexen unter dem Baum und brauchte Hilfe.

Ich sprang auf und schoss ein paar Strahlen des Mondlichts in das Getümmel. Einer traf eine Sonnenhexe an der Schulter und sie stolperte zurück. Ich ließ mehr Magie los und teilte die Aufmerksamkeit der Sonnenhexen zwischen Larkin und mir auf. Trotz ihres Geredes, dass sie keine Kämpferin sei, brachte Larkin die beiden Hexen, gegen die sie kämpfte, zu Fall, und dann erledigten wir die letzte gemeinsam.

„Was zum Teufel?“, fragte Kaden, der langsam neben mir stehen blieb. Er sah mich an, als würde er mich nicht mehr erkennen. „Wann hast du gelernt, Magie aus deinen Händen zu schießen? Und wer ist dieses Mädchen?“

„Später“, sagte ich. „Ich muss dich über vieles aufklären, aber zuerst müssen wir Jordan finden. Vielleicht können wir die Bindung brechen, wenn wir ihn mit zurücknehmen.“

Bei dem Gedanken an Jordan stieg das Paarungsband wie Galle in meiner Kehle in mir auf. Es war eine merkwürdig berauschende Mischung aus Verlangen und Ekel mit einem Ziehen im Bauch, das mir genau sagte, wo er war. Während ich auf Lunatera gewesen war, war das Band vollständig erloschen, ein weiterer Beweis dafür, dass es nur von der Magie der Sonnenhexe gespeist wurde. Jetzt, wo ich wieder auf der Erde war, lastete das schwere Gewicht der Paarungsbindung wieder wie ein Felsbrocken auf meinen Schultern. Ich konnte es kaum erwarten, es loszuwerden.

„Bring mich einfach zu ihm, und ich kümmere mich darum“, sagte Kaden, dessen Augen sich verengten, als er in der Menge nach meinem Halbbruder suchte.

Eingebildeter Alpha, dachte ich mit einem Lächeln. Kaden verwandelte sich augenblicklich in seinen riesigen schwarzen Wolf, hob seine Nase in die Luft und atmete scharf ein, zweifellos um Jordans Duft zu finden. Jordan war nur wenige Meter entfernt gewesen, als Kaden gestürzt war, aber er musste geflohen sein, während ich ihn heilte – aber ich konnte ihn dank der Paarungsbindung leicht aufspüren.

Norden. Ich blickte auf die Lichtung vor der Hütte und sah, dass der Kampf sich zu entspannen begann. Viele Wandler waren entweder besiegt oder flohen bereits vor dem Chaos und dem Tod. Die Wälder um uns herum rauchten, und einige Bäume standen durch die Magie der Sonnenhexen in Flammen. Ich suchte nach bekannten Gesichtern, sah aber niemanden, den ich wiedererkannte, und betete, dass alle anderen, die ich liebte, es geschafft hatten zu entkommen.

„Hier entlang“, sagte ich zu Kaden, als ich begann, mich von der Schlacht zu entfernen.

Kaden gab ein leises Knurren von sich und trottete neben mir her wie mein eigener Leitwolf. Ich überlegte, ob ich meinen Wolf auch freilassen sollte, aber ich wollte in menschlicher Gestalt bleiben, falls ich noch mehr Magie anwenden musste. Ich hielt meinen Schild um uns beide, als wir tiefer in den Wald eindrangen. Als ich hinter mir eine Bewegung hörte, sah ich Larkin hinter uns herfliegen, obwohl sie sich nicht so leicht durch den Wald schlängeln konnte wie wir.

Jordan war nicht weit entfernt und stand mit einigen anderen Sonnenhexen und drei seiner Löwe-Wandler in Wolfsgestalt unter einem großen Baum. Jordan schien sich mit der Sonnenhexe Roxandra zu streiten, er fuchtelte wild mit den Händen, aber ich konnte die Worte nicht verstehen, jedenfalls nicht in menschlicher Gestalt. Als sie uns kommen sahen, verschwand Roxandra blitzschnell wie ein Feuerwerk und hinterließ lediglich eine Rauchfahne. Jordans Wandler stürmten auf uns zu, aber bevor die Löwen uns überhaupt erreichen konnten, ließ ich eine Wand aus Mondlicht entstehen. Sie prallten dagegen und fielen benommen zurück, und dann fesselte Larkin sie schnell mit einigen magischen Ketten. Sie zappelten und kämpften, blieben aber gefangen.

Kaden stürmte auf Jordan zu und knurrte so heftig, dass mir ein Schauer über den Rücken lief. Jordan stieß ein Löwengebrüll aus, das Kaden innehalten ließ, aber mein Schild schützte mich vor den Auswirkungen, und auch Larkin schien nichts passiert zu sein. Dann verwandelte sich Jordan in einen großen goldenen Wolf, und die Farben des Sonnenuntergangs ließen sein Fell noch prächtiger aussehen. Er war genauso groß wie Kaden und auch so schnell, und als sie in einem Blitz aus Zähnen und Klauen aufeinandertrafen, erschrak ich ein wenig.

„Töte ihn nicht!“, brüllte ich, als Kaden sich in Jordans Flanke verbiss. „Wir brauchen ihn lebend!“

Zuerst dachte ich, er würde nicht auf mich hören, aber dann ließ er los und sah zu mir auf, die Lippen zu einem Knurren verzogen. Jordans Blut befleckte seine massiven Reißzähne, und mein Halbbruder stolperte ein wenig angesichts des Ophiuchus-Gifts, das jetzt durch seine Adern floss. Hoffentlich nur so viel, dass er bewusstlos wird. Kaden schüttelte den Kopf, und ich konnte fast hören, wie er protestieren wollte, aber er wich zurück.

Ich beschoss Jordan mit einem Teil meiner Mondmagie, und gemeinsam fesselten Larkin und ich ihn wie die anderen Wölfe. Jordan schlug hart auf dem Boden auf, seine Augen schlossen sich, auch wenn seine Gliedmaßen noch zappelten und versuchten, zu entkommen. Doch schließlich erlag er dem Gift und erschlaffte.

„Halt!“, rief eine vertraute Stimme, und ich drehte mich rechtzeitig um, um Evanora auf uns zukommen zu sehen. Meine Tante, wie Celeste sagte. Evanora war die Hohepriesterin der Sonnenhexen, und ich war mir nicht einmal sicher, ob Larkin und ich es gemeinsam mit ihr aufnehmen konnten. Das schien Larkin aber nicht davon abzuhalten, es zu versuchen. Sie schoss einen Strahl aus Mondlicht in Evanoras Richtung. Die Hohepriesterin wischte ihn beiseite, als wäre er ein lästiges Ungeziefer, und hob die Hand, um zurückzuschießen.

„Kaden!“, rief ich und gab ihm ein Zeichen, Jordan zu mir zu bringen, während Larkin ihre Hände hob und eine weitere Wand aus Mondlicht projizierte. Evanoras erster Sonnenstrahl traf die Wand und verpuffte, obwohl Larkin stöhnte.

„Verdammt, ist die stark“, sagte sie und runzelte die Stirn, als sie den Zauber verstärkte.

„Scheiße, wir müssen hier raus“, sagte ich. „Kommt näher!“

Kaden, wieder in menschlicher Gestalt und völlig nackt, hatte Jordan jetzt wie einen Sack Kartoffeln über eine Schulter geworfen. Ich gönnte mir den Bruchteil einer Sekunde, um den Anblick zu genießen, den ich so sehr vermisst hatte, dann hielt ich Kaden und Larkin fest und ließ die Magie noch einmal durch mich hindurchströmen. Ich hatte das Teleportieren bei Tageslicht noch nicht ausprobiert, aber Celeste hatte mir versichert, dass ich es jetzt, wo ich vollen Zugriff auf meine Magie hatte, schaffen würde.

Als wir die anderen Rudel zu unserem Sonnenfinsternis-Treffen eingeladen hatten, hatte Wesley für alle eine Karte des Hüttenstandorts angefertigt und in etwa drei Kilometern Entfernung einen Treffpunkt eingezeichnet, an dem wir uns treffen wollten, falls wir in Schwierigkeiten gerieten. Kaden und ich hatten uns den Ort bei unserer Ankunft kurz angesehen, und ich war zuversichtlich, dass ich uns jetzt dorthin bringen konnte und hoffentlich unsere Freunde dort antreffen würde. Ich stellte mir den Ort vor, wandte meine Magie an und blitzschnell waren wir alle dort.

Ich ließ Larkin und Kaden los und schaute mich um. Es war noch niemand hier. Verdammt noch mal. Wo waren sie? Hatte es niemand lebend rausgeschafft?

Kaden ließ Jordan kurzerhand auf den Boden fallen und wandte sich dann mit Forderungen, die ihm bereits auf der Zunge lagen, an uns. „Jemand sollte mir besser sagen, wer zum Teufel das Kind ist, warum du einen Kapuzenumhang trägst und wie du plötzlich Magie wirken lassen kannst.“

„Ich bin kein Kind, vielen Dank“, sagte Larkin und verdrehte die Augen, als wäre es etwas, das sie zu sagen gewohnt war. „Ich bin wahrscheinlich älter als ihr beide zusammen.“

Kaden sah sie stirnrunzelnd an. „Was?“

„Das ist meine Cousine Larkin“, sagte ich. „Es ist viel passiert, während du … ohnmächtig warst. Ich erzähle dir später alles.“

Bewegungen im Gebüsch versetzten uns alle in höchste Alarmbereitschaft, aber dann kamen Harper und Dane aus den Bäumen, beide nackt und ein bisschen blutig, mit dem Fische-Alpha, Amos, dicht auf den Fersen. Bei ihrem Anblick atmete ich erleichtert auf und hoffte, dass auch andere kommen würden. Aber als niemand anderes durch die Bäume kam, wurde mir ganz flau ums Herz.

„Schön, dass ihr es geschafft habt.“ Kaden nickte den beiden zu. „Habt ihr noch andere Überlebende gesehen?“

Dane schüttelte den Kopf, und Harper antwortete: „Nein, noch nicht. Der Wald steht in Flammen und das Feuer breitet sich schnell aus. Es ist ein Albtraum dort hinten. Ich bin nicht sicher, ob noch jemand kommt.“

„Nein“, flüsterte ich. So viele Menschen, die mir etwas bedeuteten, waren noch da draußen. Wesley, Mira, Jack … und all die Alphas und Betas, die wir zu dem Treffen eingeladen hatten. Sicherlich haben einige von ihnen den Angriff überlebt. Ich holte tief Luft. Wenn es auch nur die geringste Chance gab, dass einige unserer Verbündeten noch am Leben waren und meine Hilfe brauchten, konnte ich sie nicht im Stich lassen. „Ich gehe zurück und suche sie.“

Kaden schüttelte sofort den Kopf. „Auf keinen Fall.“

„Jemand muss sich auf die Suche nach Überlebenden machen“, sagte ich und stützte meine Hände in die Hüften. Ich hatte Kadens besitzergreifendes Alphaverhalten vermisst, aber jetzt war wirklich nicht der richtige Zeitpunkt dafür. „Ich kann mich rein- und rausteleportieren, und ich kann mich gegen die Wandler und Hexen verteidigen.“ Zumindest gegen die meisten Hexen. Evanora war eine andere Geschichte, aber ich hoffte, dass ich sie ganz vermeiden konnte.

Kaden gab ein leises Knurren von sich. „Nein. Es ist zu gefährlich.“

„Vertrau mir“, sagte ich leise. „Ich schwöre, ich werde zu dir zurückkehren. Ich habe dich nicht von den Toten zurückgeholt, nur damit mir jetzt etwas zustößt.“

Kaden blinzelte daraufhin. „Von den Toten zurückgeholt?“

„Wie ich schon sagte, wir haben eine Menge zu besprechen.“ Ich wollte unbedingt bei Kaden bleiben, jetzt, wo ich ihn wiederhatte, aber es gab andere Menschen da draußen, die mich im Moment dringender brauchten. Als Alphaweibchen war es meine Pflicht, und in Kadens Augen sah ich das zähneknirschende Verständnis eines Alphas, der wusste, dass wir das tun mussten, um unser Rudel zu schützen.

Ich trat einen Schritt zurück und verschwand.


KAPITEL ZEHN


[image: ]


Dichter Rauch quoll in die Luft und färbte den Himmel schwarz. Das Feuer hatte sich so schnell im Wald ausgebreitet, dass man ihn schon fast nicht mehr wiedererkennen konnte. Ich hustete und stolperte durch den brennenden Wald, auf der Suche nach einem befreundeten Menschen, denn ich wusste, dass ich mich beeilen musste. Ich überlegte, ob ich mich verwandeln sollte, aber meine Nase war jetzt nutzlos, bei all dem Rauch bezweifelte ich, dass ich in den nächsten Tagen etwas anderes als Feuer riechen konnte.

Ich überprüfte zuerst die Hütte und bedeckte Mund und Nase so gut ich konnte mit meiner Kapuze, um mich vor dem Rauch zu schützen, aber die Hütte war bereits verbrannt. Ich versuchte trotzdem, einen Blick hineinzuwerfen und nach Überlebenden zu rufen, als ein Balken von der Decke fiel und alles in Schutt und Asche legte. Ich konnte mich gerade noch rechtzeitig teleportieren, um nicht zerquetscht zu werden. So viel zur Hütte meines Vaters. Wenn da noch jemand drin war, war es zu spät für ihn. Ich musste weitergehen.

Ich hörte eine vertraute Stimme hinter mir rufen. Mira. Ich rannte so schnell ich konnte durch den Wald auf sie zu, wich den brennenden Stellen aus, während die Angst in mir hochkochte. Ich wollte sie hier haben, und wenn sie starb, würde ich mir das nie verzeihen.

Ich stolperte auf eine Lichtung, die nicht weit vom Rauch entfernt und auf der das Feuer noch nicht ausgebrochen war. Mira war in ihrer menschlichen Gestalt, während ihr Gefährte in Wolfsgestalt und blutverschmiert neben ihr stand und sie gegen einen anderen Wolf verteidigte. Als ich mit einem Mondstrahl in der Handfläche auf sie zulief, flüchtete der feindliche Wolf in den Wald, und Mira stieß einen kleinen Schrei der Erleichterung aus. Sie stolperte auf mich zu, und ich bemerkte, dass sie hinkte.

„Oh, ich bin so froh, dass es dir gut geht“, sagte sie und umarmte mich.

Mit einem Kloß im Hals umarmte ich sie fest, bevor ich mich zurückzog, um sie zu betrachten. Für sie waren es nur Minuten gewesen, aber für mich war es eine Ewigkeit her, dass ich sie gesehen hatte. Schmutz und Blut verschmierten ihre olivfarbene Haut, und ihr langes schwarzes Haar war mit ein paar Blättern durchsetzt. „Geht es dir gut?“, fragte ich.

Mira verzog das Gesicht, als sie ihr Bein bewegte. Ich bemerkte einen langen Schlitz in ihrer Jeans, aus dem immer noch träge Blut sickerte, obwohl er schon zu heilen begonnen hatte. „Ich bin in besserer Verfassung als Aiden“, sagte sie und deutete auf ihren Gefährten, der sich nur mit Mühe auf allen vier Pfoten halten konnte.

„Ihr seid jetzt in Sicherheit. Ich kann euch zu den anderen bringen, damit sie euch heilen können.“ Ich packte Mira mit einer Hand und legte die andere auf Aidens Rücken. Sobald ich die beiden zurück auf die Lichtung gebracht hatte, rief ich: „Wir müssen sie heilen!“

Harper und Dane kamen sofort herbei, um ihnen zu helfen. Kaden kam auf mich zu, aber ich teleportierte mich zurück, bevor er mich aufhalten konnte. Wesley war immer noch da draußen, und ich würde verdammt sein, wenn ich ihn noch einmal zurücklassen würde.

Das Feuer war schon schlimmer, als ich zurückkam. Ich sprach ein kurzes Gebet zu Selene, da es so aussah, als ob sie mich hören würde, und machte mich auf die Suche nach weiteren Überlebenden. Ein schneller magischer Schutzschild schirmte mich von Rauch und Feuer ab, aber ich fand nur noch Tote, manche von Klauen zerrissen, andere von der Magie der Sonnenhexe verbrannt und geschwärzt.

Dann nahm ich die flüchtige Spur eines vertrauten Wolfsgeruchs auf. Wesley.

Ich fand ihn inmitten von Feuer, wo er mit einem anderen Wolf kämpfte – einem Löwen. Beide waren verletzt, keiner konnte die Oberhand gewinnen, und die Flammen kamen mit jeder Sekunde, die verstrich, näher und schlossen sie ein. Ich beschoss die Gegend um sie herum mit Kälte, in der Hoffnung, die Flammen auf Distanz zu halten, und das lenkte den Löwe-Wolf so weit ab, dass Wesley ihn niederschlagen und seine Zähne in seinen Hals versenken konnte. Der Löwe stieß einen letzten, zitternden Atemzug aus, bevor er bewegungslos zu Boden ging.

Ich rannte auf meinen Bruder zu und musste einen Schrei der Erleichterung unterdrücken, als ich sah, dass er noch lebte. Ich ließ mich fallen, schlang meine Arme um seinen pelzigen Hals und drückte ihn fest an mich. Er hechelte schwer und sein Fell war blutverschmiert, aber er schmiegte seinen Kopf an mich und zeigte, dass auch er erleichtert war, mich zu sehen.

Ein paar Sekunden lang überlegte ich, ob ich nach anderen suchen sollte, aber es hatte keinen Sinn. Das Feuer um uns herum brannte schon zu heiß, um es zu kontrollieren, und überall lagen tote Wandler und ein paar rot gekleidete Sonnenhexen auf dem Boden. Von Evanora oder ihrer Tochter gab es jedoch keine Spur – sie mussten geflohen sein, bevor es zu spät war.

„Lasst uns hier verschwinden“, sagte ich. Doch kurz bevor ich mich teleportieren konnte, wurden Wesleys Ohren hellhörig.

Er riss seinen Kopf in Richtung Süden, und da hörte ich es auch schon – das Geräusch von jemandem, der schluchzte. Verdammt! Wer war noch hier draußen? Ich tauschte einen Blick mit Wesley aus, und wir bewegten uns gemeinsam auf das Geräusch zu.

Eine nackte Frau kauerte über einem gefallenen Wandler, weinte und wiegte sich hin und her. Es dauerte einen Moment, bis ich erkannte, dass es Eileen war, die weibliche Beta des Schützen-Rudels – und Kadens ehemalige Geliebte. Unter dem Blut und dem Schmutz, der sie bedeckte, war sie kaum zu erkennen. Dann fiel mein Blick auf den toten Wandler, den sie umarmte. Ihr Gefährte.

„Wir müssen gehen“, sagte ich, beugte mich hinunter und rüttelte an Eileens Schulter. Sie blickte zu mir auf, ihre Augen waren voller Tränen. Sie schüttelte heftig den Kopf, ihre Finger krallten sich etwas fester in das Fell ihres toten Gefährten.

„Ich würde lieber hier sterben“, schluchzte sie, mit kaum zusammenhängenden Worten. „Wenigstens bin ich dann bei ihm.“

Ich versuchte, sie auf die Beine zu ziehen, aber sie war stark und wollte seinen Körper nicht loslassen. „Eileen, hier ist es nicht sicher. Er würde wollen, dass du weiterlebst. Bitte komm mit uns.“

Eileen schüttelte noch heftiger den Kopf. „Nein, ich will nur bei ihm sein. Du verstehst das nicht. Ich habe die Hälfte meiner Seele verloren …“

Wesley nahm wieder seine menschliche Gestalt an und sah sie stirnrunzelnd an, da er ihren Wunsch, einfach zu sterben, offensichtlich nicht verstehen konnte. Aber er wusste ja auch nicht, wie es ist, eine Gefährtin zu haben. Wenn ich nicht die Hoffnung, Kaden zu retten, in meiner Brust getragen hätte, hätte ich meine Zeit auf Lunatera auch nicht überlebt.

„Wir müssen gehen“, sagte er.

Das Feuer begann sich um uns herum zu schließen, und ich wollte nicht hier sein, wenn es begann, die Leichen zu verzehren. So sehr Eileen ihren Gefährten auch nicht verlassen wollte, ich bezweifelte, dass sie hier wirklich sterben wollte. Als Schütze würde ihr das Feuer nichts anhaben können – aber das würden es den Widder- oder Löwe-Wandlern auch nicht, und man konnte nicht wissen, wer sie hier noch finden würde. Außerdem war ich es dem Schütze-Rudel und Kaden schuldig, sie hier sicher herauszuholen. Sie würde später mit ihrem Kummer fertig werden müssen, aber daran konnte ich nichts ändern.

Ich riss mir die Kleider vom Leib und warf sie Wesley zu, dann nahm ich meine Wolfsgestalt an. Bevor Eileen begreifen konnte, was vor sich ging, versenkte ich meine Zähne in ihrer Schulter und biss zu, wobei ich mein Ophiuchus-Gift freisetzte. Sie stieß einen Schrei aus und versuchte, sich zu befreien, und ich ließ sie los. Sie rappelte sich auf und sah sich wild zwischen Wesley und mir um, als wären wir der Feind.

Wesley streckte flehend die Hände aus. „Wir wollen dir nur helfen.“

Sie knurrte, doch dann kippte sie zur Seite und wurde ohnmächtig. Ich schnupperte an ihr, um mich zu vergewissern, dass sie noch am Leben war, und verwandelte mich dann zurück.

Wesley reichte mir meine Kleidung, starrte aber die ganze Zeit auf Eileen. „Meinst du, sie wird uns hassen, wenn sie aufwacht?“

„Wahrscheinlich. Aber ich könnte nicht damit leben, sie zurückzulassen.“ Ich hatte keine Zeit, mich anzuziehen – die Flammen kamen immer näher, und waren unerträglich heiß. Wir mussten jetzt gehen.

Mein Bruder trat vor und nahm sie mühelos in seine Arme, obwohl er immer noch verletzt war. Wie ein echter Alpha. „Ich auch nicht.“

Ich klammerte mich an Wesley und teleportierte uns weg. Als wir uns in einem geschützten Bereich befanden, legte Wesley Eileen sanft auf den Boden und ich zog mir wieder meine Sachen an. Kaden drehte sich zu uns um, und obwohl er einen Blick auf Eileens daliegende Gestalt warf, kam er auf mich zu.

„Bist du verletzt?“ Seine Augen waren besorgt, und mein Herz wurde weicher, als er mit seinen Händen über meine Schultern strich.

„Mir geht's gut. Das Blut ist nicht von mir.“

Kaden rief nach Harper und Dane, damit sie nach Wesley und Eileen sahen, bevor er meinen Ellbogen nahm und mich weiter in den Wald führte. Mira und Aiden ruhten sich auf einem Baumstamm aus, während sie mit dem Fische-Alpha sprachen, und ich entdeckte Jack, der mit dem Waage-Alpha, Ethan, zusammen war. Ich war erleichtert, auch ein paar andere Wandler bei ihnen zu sehen. Allerdings nicht genug.

„Hat es noch jemand geschafft?“, fragte ich.

„Nein“, sagte Kaden mit leiser Stimme.

Jack blickte mit erschöpften, toten Augen auf. „Der Steinbock-Beta ist tot. Ich habe versucht, ihn zu retten, aber …“ Er schüttelte den Kopf.

Ich schluckte schwer. Wir hatten heute so viele Leute verloren, aber ich konnte auf keinen Fall zurückgehen und nach weiteren Überlebenden suchen. Das Feuer hatte sich zu stark ausgebreitet, und jetzt, wo ich mich nicht mehr bewegte, machte sich ein knochentiefer Schmerz in meinem Körper breit. Ich hatte meine Kräfte überstrapaziert, trotz des strengen Trainings, das ich absolviert hatte.

Larkin stand in den Schatten, abseits von allen anderen, beobachtete und hörte zu. Ich spürte, wie mich ein Anflug von Bedauern durchfuhr. Hatte ich die richtige Entscheidung getroffen, sie mitzunehmen? Ich brauchte ihre Hilfe, aber in was für eine Welt hatte ich sie da gebracht? Eine Welt, in die sie nicht gehörte.

Alle auf der Lichtung waren still, und die meisten waren verwundet, müde vom Kampf und mit Asche bedeckt. Einige sahen aus, als könnten sie nicht glauben, dass so etwas passiert war, und andere waren offensichtlich untröstlich. Der Angriff war so unerwartet und brutal gewesen, dass wir alle unter Schock standen. Mein Paarungsband zerrte mich zu Jordan, der immer noch ein paar Meter entfernt bewusstlos am Boden lag. Das ist seine Schuld.

„Wir haben so viele verloren“, flüsterte ich Kaden zu. Er begegnete meinem Blick, und seine Augen waren gequält. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie er sich fühlte, nachdem er vom Tod zurückgeholt worden war, nur um wieder in einen verzweifelten Kampf um sein Leben geworfen zu werden.

Er presste den Kiefer zusammen. „Für die Toten können wir im Moment nichts mehr tun. Was zählt, ist, alle Überlebenden in Sicherheit zu bringen. Das Feuer wird sich bald auf dieses Gebiet ausbreiten, und wir müssen alle schnell wieder auf die Beine bringen. Wir wissen nicht, wohin die feindlichen Gruppen gegangen sind oder ob Sonnenhexen in den Schatten auf uns warten, um uns auszuschalten.“

Ich sah mich in der Gruppe der verbliebenen Wandler um. Sie dazu zu bringen, sich schnell zu bewegen, wäre in ihrem jetzigen Zustand unmöglich, und wir hatten unsere Autos bei der Hütte zurückgelassen. Kaden hatte recht – das wäre der optimale Zeitpunkt für die Sonnenhexen und die Löwen, ihren großen Schlag gegen uns auszuführen. Wir mussten irgendwie von hier verschwinden, und es gab nur einen sicheren Weg, das zu tun.

„Ich habe eine Idee, aber ich weiß nicht, ob sie funktionieren wird“, sagte ich, obwohl mich der Gedanke daran noch mehr erschöpfte.

Kaden warf mir einen skeptischen Blick zu. „Warum gefällt mir das nicht?“

„Versammle einfach alle hier", sagte ich und ging zu Larkin hinüber. „Ich brauche deine Hilfe.“

Sie zögerte, ihre Augen weiteten sich. „Womit?“

„Ich fühle mich ein wenig ausgelaugt und brauche viel Energie für den nächsten Teil – kannst du mir irgendwie helfen?“, fragte ich.

Sie nickte. „Das kann ich.“

„Gut.“ Ich holte tief Luft. „Das ist vielleicht die einzige Möglichkeit, wie wir hier lebend rauskommen.“

Sie schluckte und beschwor sofort das Mondlicht in ihre Hände, um es dann auf mich zu schießen. Die Kraft erfüllte mich wie Wasser, das in eine Tasse fließt, und auch ich schöpfte aus meiner eigenen Verbindung mit dem Mond. Als ich zu leuchten begann, schnappten die anderen leise nach Luft, und die Leute rückten näher an uns heran, vor allem, als Kaden alle zu sich rief.

Als ich das Gefühl hatte, dass ich so viel Kraft besaß, wie mein Körper aufnehmen konnte, ließ ich sie wie einen Atemzug heraus. Die gesamte Lichtung wurde in Mondlicht gehüllt und schimmerte in der Dämmerung. Viele der Wandler streckten ihre Hände aus, um es zu berühren, und ich schloss meine Augen und konzentrierte mich darauf, uns wegzubringen. Ich stellte mir das Versteck des Ophiuchus-Rudels in Kanada vor und versuchte, das Bild aus dem Gedächtnis hervorzuholen und es so deutlich wie möglich vor meinem geistigen Auge zu halten. Ich hatte mich noch nie so weit fortbewegt, geschweige denn mit einer Gruppe von Menschen, aber ich hatte auch meine gesamte Magie freigeschaltet und monatelang trainiert, um sie einzusetzen und stärker zu werden. Ich musste einfach daran glauben, dass es funktionieren würde.

Mit einem Ruck spürte ich, wie die Macht von meiner Absicht Besitz ergriff, und ich verspürte ein starkes Ziehen in meinem Bauch. Ich verlor fast die Kontrolle über die Magie, als mich eine Welle der Erschöpfung überrollte, aber in letzter Sekunde konnte ich sie festhalten, und dann waren wir weg.
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Als wir alle ankamen, öffnete ich die Augen und konnte einen Blick auf das Versteck der Ophiuchus erhaschen, doch dann verschwamm meine Sicht. In dem Moment, als der Zauber vollendet war, wurden meine Knie schwach, und ich stolperte ein paar Schritte vorwärts. Jede einzelne Lektion, die Kaden mir über das Fallen beigebracht hatte, schoss mir durch den Kopf, als ich versuchte, anmutig zu landen, aber ich schlug nie auf dem Boden auf. Ein Paar großer, starker Arme umschlang meine Taille und stoppte meinen plötzlichen Sturz, und dann wurde ich gegen eine muskulöse Brust gedrückt. Ich keuchte, während sich alles noch weiterdrehte, und sank dankbar in Kadens Arme.

Mit einem leisen, beschützenden Knurren zog er mich fester an sich. „Das war leichtsinnig.“

„Nein, das war notwendig, um unsere Leute zu retten“, sagte ich mit einem kleinen Lächeln. Es muss funktioniert haben, sonst wäre er nicht so sauer auf mich. Ich genoss das Gefühl seines Körpers an meinem, so stark und real. Ich verschränkte meine Hände in seinem Nacken und schmiegte mich enger an ihn. „Ich dachte, ich hätte dich verloren.“

Er schlang seine Hände um meine Taille. „Es wird Zeit, dass du mir endlich erzählst, was los ist.“

Wir hatten so viel zu besprechen, wir mussten uns um die verletzten Wandler kümmern, und wir brauchten alle eine ordentliche Nachtruhe. Aber bevor das geschah, mussten wir über unsere nächsten Schritte sprechen und darüber, was wir zu tun gedachten.

„Ich werde es dir erzählen, aber es ist eine lange Geschichte, und die anderen Alphas und Betas sollten bei dem Gespräch dabei sein. Was ich zu erzählen habe, wird alle betreffen.“

„Gut, aber ich erwarte später einen weiteren Bericht … wenn wir allein sind.“ Er setzte mich ab und vergewisserte sich, dass ich aufstehen konnte, bevor er mich losließ.

Die Tür der Alphahütte sprang auf, und Stella kam herausgerannt. Ein paar andere Ophiuchus-Wandler versammelten sich um uns und kamen aus ihren eigenen Hütten heraus, als sie die neuen Leute draußen hörten.

Stella kam mit leuchtenden Augen vor uns zum Stehen. Als sie sich den Zustand aller ansah, runzelte sie die Stirn und wandte sich dann an uns. „Was ist passiert?“

Ich trat vor und umarmte sie, ich konnte mich nicht zurückhalten. Mir war nicht klar, wie sehr ich sie vermisst hatte, bis sie hier vor mir stand. „Ich habe dich so sehr vermisst.“

Stella wich zurück und warf mir einen fragenden Blick zu. „Ich habe dich auch vermisst“, sagte sie. „Aber es ist doch nur ein paar Tage her.“

Ich schüttelte den Kopf. Es war ein seltsames Gefühl, zu wissen, dass ich schon so lange weg gewesen war, während für sie fast keine Zeit vergangen war. „Wir brauchen Heilung, Essen und eine Unterkunft für alle hier. Und ich muss mit den Alphas und Betas darüber sprechen, was passiert ist.“

„Verstanden“, sagte sie und entfernte sich, um mit einigen der anderen Rudelmitglieder zu sprechen.

Kaden wandte sich an Dane, der jetzt Jordan trug. „Fesselt ihn und bringt ihn irgendwo hin, wo er nicht entkommen kann.“

Jack schloss sich Harper und Dane an, als sie Jordan wegbrachten. Ich sah zu, wie sie gingen, aber es kam mir nicht real vor. Nach all der Zeit, in der ich Jordan als den ultimativen Feind gesehen hatte, den es zu besiegen galt, hatten wir ihn nun in Gefangenschaft, und Larkin würde mir helfen, das Paarungsband zu lösen. Das alles würde bald vorbei sein.

„Alle anderen kommen bitte zu mir in die Hütte“, sagte Kaden und wandte sich an die anderen, die mit uns von dem Treffen zurückgekommen waren.

Einige der anderen begannen, sich in die Hütte zu begeben, aber bevor wir zu ihnen stoßen konnten, kam Clayton zu uns herübergeeilt. Er sah besorgt, fast verzweifelt aus, als er mit leiser Stimme zu Kaden sprach. „Wir haben ein Problem.“

„Was ist es?“, fragte Kaden.

Jeder in der Umgebung konnte das Gespräch hören, aber zumindest taten alle so, als würden sie Kaden und Clayton einen Moment Privatsphäre gönnen, obwohl ich bemerkte, dass die Fische- und Waage-Alphas draußen verweilten. Wahrscheinlich warteten sie, um zu sehen, ob dieses neue Problem auch sie betraf.

„Tanner ist ungefähr zur gleichen Zeit wie du zum Sonnenfinsternis-Treffen aufgebrochen.“ Clayton runzelte die Stirn. „Sie sind noch nicht zurückgekehrt und haben eine kleine Gruppe von Ophiuchus mitgenommen. Ein anderer Wandler, der zurückgeblieben ist, sagte, sie wollten zu den Sonnenhexen gehen.“

„Tanner hat uns an die Sonnenhexen verraten?“ Kaden knurrte tief in seiner Kehle, und ich spürte, wie die Spannung regelrecht aus ihm heraussprudelte. Er war wütend, und das zu Recht. Wenn Tanner das getan hatte, hatte er so viele Wandler zum Sterben verurteilt, einschließlich seiner eigenen Rudelmitglieder.

„Ich kann nicht glauben, dass er so etwas tun würde“, sagte ich, obwohl es erklären würde, wie die Sonnenhexen uns so leicht in der Hütte meines Vaters gefunden hatten. Ich hatte mir Sorgen gemacht, dass es an mir und meiner Verbindung zu Jordan lag.

„Tanner muss das Gefühl gehabt haben, dass sie sich zum Schutz mit den Sonnenhexen verbünden müssten“, sagte Stella leise und sah zwischen Kaden und mir hin und her. „Vor allem, wenn er befürchtete, dass sie das Ophiuchus-Rudel auslöschen würden.“

„Das denke ich auch“, sagte Clayton grimmig. „Was zu einem weiteren Problem führt.“

Was, noch eines?, dachte ich, während die knochentiefe Müdigkeit an mir zerrte. Ich glaubte nicht, dass ich heute Nacht noch eine weitere Krise ertragen konnte.

„Rede weiter“, sagte Kaden mit zusammengebissenen Zähnen. Ich konnte sehen, wie sehr er seine Wut zum Ausdruck bringen wollte, aber er tat sein Bestes, um sie zurückzuhalten und ruhig zu bleiben.

„Tanner weiß, wo wir uns verstecken“, sagte Clayton. „Nachdem sich die Sonnenhexen neu formiert haben, wird ihr nächster Halt zweifellos hier sein.“

Kaden fluchte leise vor sich hin. „Wir müssen morgen aufbrechen. Das ganze Rudel.“

„Wohin werden wir gehen?“, fragte ich. Wir waren gerade erst zurückgekehrt, und ich hatte die ganze Zeit meines Aufenthalts in Lunatera davon geträumt.

Moment mal. Lunatera. Könnte ich das Ophiuchus-Rudel dorthin bringen? Nein, das würde bedeuten, dass wir unseren Verbündeten von dem geheimen Versteck der Mondhexen erzählen müssten. Ich wollte glauben, dass sie auf unserer Seite bleiben würden, aber wenn unsere eigenen Rudelmitglieder uns verrieten, konnte ich das den Mondhexen und den anderen Bewohnern des Dorfes nicht antun. Wenn die Sonnenhexen den Ort jemals finden würden, würden sie jeden einzelnen Bewohner töten.

Ethan trat vor und wandte sich an Kaden. „Das Waage-Rudel wird euch beschützen.“ Er dehnte seine Worte auf den Rest der Menge aus. „Euch alle.“

Kaden musterte den anderen Alpha mit einem langen Blick. Sie waren etwa gleich groß, hatten beide dunkles Haar und tonnenschwere Muskeln, aber Ethan war ein Widerspruch aus Tätowierungen und Kultiviertheit, während Kaden ganz der raue Bergmensch war. Ethans Geschäftsanzug war bei dem Kampf verloren gegangen, und jetzt hatte er ein Stück zerrissenen Stoff um die Taille gewickelt, das aber kaum etwas verdeckte. Wäre ich nicht bereits verpaart gewesen, hätte ich meinen Blick auf den dunklen Haaren verweilen lassen, die in den Stoff hinabführten. Stella und Larkin bemerkten es auf jeden Fall und hatten Mühe, den Blick abzuwenden.

„Du würdest das Ophiuchus-Rudel aufnehmen?“, fragte Kaden mit Überraschung oder vielleicht auch Misstrauen in der Stimme. Ich konnte es ihm nicht verübeln – noch vor Monaten waren die Mitglieder des Ophiuchus-Rudels die Ausgestoßenen der Wölfe der Tierkreise gewesen, und Kaden war auf dem Zusammentreffen von allen Alphas dort ausgegrenzt worden, einschließlich des Waage-Alphas.

„Ja, die Waagen werden dein Rudel in Toronto beschützen“, sagte Ethan. „Ich wollte versuchen, mit den Löwen und den Sonnenhexen diplomatisch zu verhandeln, aber ich sehe jetzt, dass man mit ihnen nicht reden kann. Unsere einzige Möglichkeit besteht darin, sie aufzuhalten. Gemeinsam, als Verbündete.“ Er reichte Kaden die Hand, der sie nach einem Sekundenbruchteil des Zögerns ergriff.

„Danke“, sagte Kaden. „Das ist ein sehr großzügiges Angebot.“

Der Waage-Alpha legte den Kopf schief. Er sah aus, als wollte er noch mehr sagen, vielleicht eine echte Entschuldigung – Kaden hat eine verdient, dachte ich ironisch –, aber nach einem Moment trat er einfach zurück.

„Wir werden morgen bei Sonnenuntergang aufbrechen.“ Kaden wandte sich wieder an Clayton. „Bereitet alles zum Aufbruch vor. Packt nur das Nötigste ein und lasst den Rest zurück.“

Clayton nickte, obwohl er die Stirn in Falten legte. „Wir werden bereit sein, auch wenn es dem Rudel nicht gefallen wird.“

„Besser sie sind sauer als tot“, sagte Stella achselzuckend.

„Ich werde mich an alle wenden, sobald ich kann“, sagte Kaden. „Wir werden tun, was wir tun müssen, um unser Rudel zu beschützen. Das haben wir immer getan.“

Clayton senkte den Kopf und ging davon, während Kaden mit finsterem Blick ins Leere starrte. Ich konnte die Last des Alphadaseins auf seinen Schultern sehen, und ich wusste, dass die Nachricht, dass Tanner und andere Wandler uns verlassen und möglicherweise verraten hatten, ein vernichtender Schlag war. Sie waren einst Freunde gewesen, bevor Tanner mit der Art und Weise, wie Kaden das Rudel geführt hatte, nicht einverstanden war und ihn als Alpha herausforderte. Auch ich hatte in dieser Schlacht kämpfen müssen, um meine Position als Alphaweibchen zu behaupten und Tanners Gefährtin Lindsey zu besiegen.

Kaden schüttelte seine Sorgen ab und führte mich in seine Hütte, und ich hörte, wie die anderen uns langsam folgten, als wir das Haus betraten. Einen Moment lang blieb ich an der Tür stehen und atmete ein, um die vertrauten Anblicke und Geräusche zu genießen. Dann ließen wir uns alle im Wohnzimmer nieder, und Stella begann, Getränke und etwas zu essen zu verteilen, zusammen mit einigen Decken und Kleidern, da so ziemlich alle anderen nackt waren. Zu meiner Enttäuschung zog sich Kaden ein Hemd und eine Jeans an, während ich dankbar ein paar Cracker und Käse entgegennahm. Ich war heute Morgen, bevor ich Lunatera verlassen hatte, zu nervös gewesen, um zu frühstücken, und ich hatte gar nicht gemerkt, wie hungrig ich war, bis das Essen vor mir stand.

Während wir aßen, lehnte ich mich an Kaden, trank einen Schluck Wasser und betrachtete die anderen. Keiner war so schwer verletzt, dass er sofortige Hilfe brauchte, und mit Essen und Trinken in ihrem Körper konnte der Heilungsprozess der Wandler seine Wirkung entfalten. Amos, der Fische-Alpha, saß zusammen mit Mira und Aiden an der Kücheninsel, während Ethan den Platz gegenüber von Kaden und mir auf der Couch einnahm. Wesley hatte Eileen, die war aufgewacht und nun leise weinte, auf einen anderen Stuhl gesetzt. Damit waren es insgesamt vier Rudel, die sich hier dem Ophiuchus anschlossen: Fische, Waage, Schütze und Krebs. Keiner aus dem Steinbock-Rudel hatte überlebt, stellte ich grimmig fest.

Larkin lehnte mit verschränkten Armen an der Wand und beobachtete alle, wobei sie deplatziert und unbehaglich aussah. Obwohl sie wie ein Kind aussah, war sie eine der ältesten Personen im Raum, aber sie war auch die Einzige, die kein Wandlerblut hatte. Ich würde einen Weg finden müssen, damit sie sich unter diesen Leuten willkommen fühlte.

Kaden wartete, bis alle ein paar Bissen zu sich genommen hatten, bevor er aufstand und sich an alle wandte. „Ich hoffe, ihr seht jetzt den Ernst der Lage ein. Die Löwen und die Sonnenhexen haben vor, jeden abzuschlachten, der sich ihnen in den Weg stellt. Sie werden niemanden verschonen, und Diplomatie kommt für sie nicht infrage.“

Er kannte noch nicht einmal das ganze Ausmaß der Sache. Mir wurde ganz mulmig zumute, als mir klar wurde, dass ich ihnen offenbaren musste, dass sie die ganze Zeit über nur Handlanger der Sonnenhexen waren und dass alles, was sie wussten, eine Lüge war. Wie würden sie auf diese unglaubliche Nachricht reagieren?

„Es ist schlimmer, als ihr denkt“, sagte ich, als ich aufstand. „Ich habe euch eine Menge zu erzählen.“

„Geht es um das helle Licht, das du im Wald erzeugt hast, das wir alle gesehen haben?“, fragte Amos und verschränkte seine Arme.

Ich nickte. „Während des Kampfes haben mich die Mondhexen an einen Ort namens Lunatera gebracht. Es ist ein Reich außerhalb der Zeit, wo sie sich vor den Sonnenhexen verstecken. Ein Ort, an dem sie sicher sein können. Es kam mir vor, als wäre ich monatelang dort gewesen, aber sie konnten mich genau in den Moment zurückbringen, in dem ich weggegangen war.“

Wesley hob mit besorgter Miene eine Hand. „Warte. Die Mondhexen haben dich entführt?“

„Nicht direkt. Sie haben mir ihre Magie beigebracht, damit ich sie im Kampf gegen die Sonnenhexen einsetzen kann. Es hat sich herausgestellt, dass meine Mutter ihre Hohepriesterin ist.“ Ich deutete auf Larkin. „Larkin ist auch eine Mondhexe und meine Cousine. Sie ist mit mir zurückgekommen, um uns zu helfen.“

„Wow“, sagte Stella mit großen Augen. „Du kennst jetzt also alle möglichen Zaubersprüche der Mondhexen?“

„Ja, und Larkin und ich können sie jedem Mitglied des Rudels beibringen, das Mondhexenblut hat. Wir werden jeden Vorteil brauchen, den wir gegen die Sonnenhexen bekommen können.“

„Wie können wir den Mondhexen vertrauen?“, fragte Ethan und beäugte Larkin skeptisch. „Und wie soll uns diese hier etwas beibringen? Sie sieht kaum alt genug aus, um Auto zu fahren.“

„Ich bin älter als du“, sagte Larkin mit einem finsteren Blick.

„Larkins Körper ist in der Zeit gefangen. Es ist kompliziert.“ Ich seufzte und merkte, dass das viel schwieriger werden würde, als ich erwartet hatte. „Die Mondhexen sind nicht die bösen Menschen, die die Sonnenhexen uns glauben machen wollten. Sie wollen nur in Frieden leben.“

„Was ist mit dem Mondfluch?“, fragte Amos.

„Es gibt keinen Mondfluch“, sagte Larkin. „Wir haben ihn schon vor langer Zeit von allen Wandlern aufgehoben.“

„Woher wissen wir, dass das stimmt?“, fragte Ethan und zog eine Augenbraue hoch.

„Das Ophiuchus-Rudel leidet nicht darunter“, sagte Kaden. „Und wir bekommen als Babys nie den Segen der Sonnenhexe.“

Ich holte tief Luft und sah mich im Raum um. Es war an der Zeit, dass wir uns unsere eigene Macht zurückholten, und das musste genau hier, in diesem Raum, beginnen. „So halten sie eure Wölfe und eure wahren Gefährten unter Verschluss. Das Ritual, das sie an neugeborenen Wandlern durchführen, dient nicht dazu, sie zu segnen und vor dem Mondfluch zu schützen, sondern um sicherzustellen, dass sie sich nicht verwandeln können, bis der Bann aufgehoben ist. Sie haben die Wölfe der Tierkreise davon überzeugt, dass ihr alle ihre Zauber braucht, um euch vor dem Mondfluch zu schützen, aber in Wirklichkeit benutzen sie ihn, um euch zu kontrollieren – um uns alle schwächer zu halten und sicherzustellen, dass wir von ihrer Magie abhängig bleiben.“

Ein überraschtes Gemurmel ging durch den Raum, und einige der Wandler warfen sich ungläubige Blicke zu.

„Ihr seid alle herzlich eingeladen, unsere Wolfswelpen kennenzulernen, während ihr hier seid“, sagte Stella. „Sie fangen im Kleinkindalter an, sich zu verwandeln, und lernen mit fünf oder sechs Jahren, es zu kontrollieren.“

„Du sagst, sie halten auch unsere wahren Gefährten zurück?“, fragte Mira mit großen Augen. Neben ihr verkrampfte sich Aidens Kiefer, als hätte er Angst vor der Antwort.

Ich schluckte, weil ich wusste, dass es sie sehr treffen würde. Wir hatten beide so lange darüber geredet, dass wir unsere Schicksalsgefährten finden wollten, und sie war begeistert gewesen, als sie mit Aiden gepaart worden war. Zu erfahren, dass das alles eine Lüge war? Ich wollte es ihr nicht sagen, aber sie hatte ein Recht darauf, es zu erfahren.

„Ja, die Sonnenhexen blockieren auch unsere Fähigkeit, unsere Gefährten zu spüren“, sagte ich mit sanfter Stimme. „Alles, damit die Sonnenhexen falsche Paarungsbänder schaffen können, wie das, das sie zwischen mir und Jordan geschlossen haben.“

„Nein, das kann ich nicht glauben“, sagte Aiden und nahm Miras Hand. „Was ich für meine Gefährtin empfinde, ist echt.“

Ich warf Mira und Aiden einen mitfühlenden Blick zu. „Es mag ein paar geben, die echt sind, aber nach dem, was die Mondhexen mir erzählt haben, sind die selten.“

„Warum sollten sie die Paarungsbänder kontrollieren wollen?“, fragte Ethan.

„Sie haben uns jahrelang wie Hunde gezüchtet und jedes Rudel so geformt und gelenkt, wie sie es wollten“, sagte ich. „Alles, damit sie uns schwächer und leichter zu kontrollieren machen können.“

„Beweise es“, sagte Amos.

Ich hob mein Kinn und sah ihn direkt an. „Das kann ich nicht. Noch nicht. Aber wir wissen, dass meine Bindung zu Jordan nicht echt ist – Wesley hat dir bereits erzählt, dass er Beweise dafür gefunden hat, dass die Sonnenhexen diese Bindung geschaffen haben. Aber was er dir nicht gesagt hat, ist, dass Jordan mein Halbbruder ist. Wir haben denselben Vater.“

Amos' Kinnlade fiel fast auf den Boden. „Harrison hatte ein Kind mit einem Löwen?“

Auch die anderen in der Gruppe murmelten ihren Schock und ihre Empörung, aber ich hob meine Hand, um um Ruhe zu bitten. „Ja, und wir haben ihn jetzt gefangen genommen, um mit Larkins Hilfe zu versuchen, das falsche Paarungsband zu brechen. Wenn es uns gelingt, können wir auch die anderen brechen und beweisen, dass die Sonnenhexen alles inszeniert haben.“

„Wir werden ihn auch dazu befragen, was er über die Sonnenhexen weiß“, sagte Kaden mit düsterem Tonfall. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass sein Verhör von Jordan … intensiv sein würde.

„Ich glaube nicht, dass Jordan uns irgendetwas sagen wird“, sagte Wesley mit einem Schnauben.

Ethan beugte sich vor und sah mir in die Augen. „Wenn das wahr ist, müssen die anderen Rudel davon erfahren. Alle Wölfe der Tierkreise sollten die Möglichkeit haben, die Wahrheit zu erfahren und die Entscheidung zu treffen, die Sonnenhexen zu verlassen und sich unserer Seite anzuschließen.“

„Ich weiß nicht, ob irgendeines der Rudel das glauben würde“, sagte Amos. „Verdammt, ich kann es kaum glauben.“

„Wir müssen es versuchen“, sagte Wesley. „Wir müssen so viele Rudel wie möglich gegen die Sonnenhexen vereinen. Wir wissen, dass die Löwen sich nicht beirren lassen, aber wir müssen die anderen Rudel auf unsere Seite bringen, wenn wir uns aus ihrer Kontrolle befreien wollen.“

„Die Steinböcke werden sich uns anschließen, sobald sie erfahren, was mit ihren Betas passiert ist“, sagte Amos. „Ich werde die Information weitergeben. Es gibt keine Chance, dass sie das jetzt noch ignorieren können.“

Eileen setzte sich aufrechter hin. Ihre Augen waren rot und nass von Tränen, aber sie straffte die Schultern und sah Kaden direkt ins Gesicht. „Ich werde zu meinem Rudel zurückkehren und ihnen alles erzählen. Du wirst die volle Unterstützung der Schützen haben.“

Obwohl ich früher zögerlich oder eifersüchtig gewesen war, wenn es um Eileen ging, empfand ich jetzt nur noch Mitleid. Sie hatte heute alles verloren, und trotzdem versuchte sie immer noch, ein tapferes Gesicht aufzusetzen und ihr Volk anzuführen. Ihre Augen huschten zu mir, als hätte sie meine Gedanken gelesen, und sie waren so voller Schmerz, dass es mich schauderte, wenn ich daran dachte, dass ich in der gleichen Lage gewesen wäre, wenn ich Kaden heute nicht hätte helfen können.

„Ich kann das Jungfrauen-Rudel wieder kontaktieren“, sagte Wesley. „Jetzt, wo wir mehr Rudel auf unserer Seite haben, sind sie vielleicht eher bereit, sich uns anzuschließen. Vor allem nach den heutigen Ereignissen können sie wirklich nicht länger ignorieren, was vor sich geht. Wenn wir die meisten Rudel auf unserer Seite haben, können wir vielleicht sogar das Widder–, das Stier- und das Skorpion-Rudel überzeugen, sich ebenfalls gegen die Löwen zu stellen.“

Ich hielt das nicht für möglich, aber das wollte ich Wesley nicht vor so vielen anderen Rudeln sagen. Wir mussten eine vereinte Kraft darstellen. Und es war möglich, nur nicht wahrscheinlich.

„Ich werde auch einige der anderen Alphas kontaktieren“, sagte Ethan. „Ich habe versucht, in allen anderen Rudelkonflikten neutral zu bleiben, also werden sie auf mich hören, wenn ich ihnen sage, dass Neutralität nicht mehr funktioniert.“

Kaden nickte. „Dann wissen wir alle, was zu tun ist. Jetzt müssen wir uns erst einmal ausruhen und erholen, denn morgen werden wir diesen Ort verlassen.“

„Ich werde allen helfen, sich einzurichten“, sagte Stella und stand auf. „Kommt mit mir und wir werden für jeden einen Platz für die Nacht finden.“

Sie führte die anderen Wandler hinaus und ließ Kaden und mich nebeneinandersitzend zurück. Er sah zu mir hinüber und zog eine Augenbraue hoch. „Du siehst aus, als würdest du gleich ohnmächtig werden. Zeit fürs Bett.“

„Ja, bitte“, sagte ich mit einem Stöhnen. Bevor ich aufstehen konnte, war Kaden schon auf den Beinen. Er beugte sich vor und hob mich wie eine Braut hoch. Ich tat so, als würde ich mich wehren. „Hey, ich kann laufen.“

„Das bezweifle ich, kleine Wölfin“, sagte Kaden trocken und trug mich die Treppe hinauf zur Tür unseres Schlafzimmers. „Du musst dich ausruhen.“

Ich öffnete den Mund, um erneut zu protestieren, entschied mich dann aber dagegen. Ich lag in Kadens Armen, genau dort, wo ich in den letzten Wochen sein wollte. Ich lehnte meinen Kopf an seine Brust und lauschte dem Schlag seines Herzens, bis er mich auf dem Bett absetzte.

Ich war zu Hause.
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Mein Herzschlag beschleunigte sich, als Kaden begann, sein Hemd auszuziehen. Er hielt inne und warf mir einen strengen Blick zu, als ich auf seine muskulöse Brust starrte.

„Denk nicht einmal daran“, sagte er.

„Ich kann nicht anders. Es ist Monate her, dass ich dich gesehen habe.“ Emotionen stiegen in mir auf und ich holte tief Luft. „Ich wusste nicht, ob ich dich jemals wiedersehen würde, aber hier stehst du nun, vor mir. Lebendig.“

Er hielt inne und legte den Kopf schief. „Bin ich wirklich gestorben?“

„Das bist du.“ Ich erschauderte ein wenig bei der Erinnerung. „Und dann haben mich die Mondhexen weggezerrt und ich wusste nicht, ob ich dich jemals retten könnte.“

„Aber du hast es geschafft.“

„Mit Selenes Hilfe. Ich habe zu ihr gebetet, als es so aussah, als würden meine Heilkräfte nicht ausreichen. Sie ist diejenige, die dich wirklich gerettet hat.“

Er fasste mir an die Wange und sah mir in die Augen. „Deinetwegen bin ich hier. Als ich … tot war … sah ich nur noch die Dunkelheit. Kein Licht, das zu mir kam. Nichts. Aber dann hörte ich, wie du meinen Namen sagtest, und ich fand den Weg zurück zu dir.“

Er beugte sich herunter und küsste mich sanft, und ich ließ meine Hände über die harten Flächen seiner Brust gleiten. Ich war erschöpft, aber gleichzeitig wollte ich ihn. Seit gefühlten Jahren sehnte ich mich nach der Berührung seiner Haut. Ich musste ihn in mir spüren, um zu wissen, dass das hier echt war.

Er stieß mich weg, als meine Hände zu seiner Jeans hinunterglitten. „Nein, du musst dich ausruhen.“ Als ich meinen Mund öffnete, um zu protestieren, hob er eine Hand. „Ich werde dich zum Schlafen bringen, wenn ich muss.“

„Dein Alpha-Befehl funktioniert bei mir nicht“, sagte ich und schenkte ihm ein schiefes Lächeln. „Du kannst es natürlich versuchen, aber du wirst nur dumm dastehen.“

„Dann muss ich dich eben beißen“, sagte er und kraulte meinen Nacken. „Dich außer Gefecht setzen, so wie wir es mit Jordan gemacht haben.“

Jordans Name war das Letzte, was ich jetzt hören wollte, aber der Gedanke an Kaden, der seine Zähne in das weiche Fleisch zwischen meiner Schulter und meinem Hals bohrte, ließ mir den Atem stocken. Ich erinnerte mich nur zu gut daran, wie sich das anfühlte, und eines Tages wollte ich auch ihn zu meinem Eigentum machen.

Kaden atmete meinen Duft mit einem düsteren Glucksen ein. „Nein, ich weiß, dass dir das zu sehr gefallen würde.“

Seufzend ließ ich mich zurück aufs Bett fallen und roch den Rauch, der immer noch in Wellen von mir abging. Ich konnte auf keinen Fall einschlafen, wenn ich wie ein Waldbrand roch. Ich sah auf meine Hände hinunter, die immer noch Blut- und Aschestreifen auf dem Rücken hatten. Ja, so wollte ich auf keinen Fall ins Bett gehen. „Gut, aber ich brauche wenigstens eine Dusche.“

„Du fällst um, wenn du duschst, aber ich kann dir ein Bad einlassen“, sagte Kaden.

„Ja, bitte.“ Die Vorstellung, dass Kaden mir ein Bad einlässt, ließ mich aufhorchen. Ich wollte aufstehen, aber bevor ich es konnte, war Kaden schon zur Stelle. Er hob mich in seine Arme und trug mich ins Bad, ohne auf meine Proteste zu achten. Er setzte mich auf dem Waschtisch neben dem Waschbecken ab und ging, um das Wasser aufzudrehen.

Als er sich umdrehte, musterte er mich genau. „Du musst mir mehr über die Kleider erzählen, die du trägst, und wie du sie bekommen hast.“

Ich blickte auf mein Kleid hinunter und zuckte zusammen. Ich hoffte, dass ich das ganze Blut herausbekommen würde – ich mochte die Kleidung der Mondhexe inzwischen sehr. „Lunatera, das Reich der Mondhexen, war wie eine Reise in die Vergangenheit. Alle trugen solche handgefertigten Kleider, auch wenn sie sie manchmal mit Dingen ergänzten, die sie auf kurzen Reisen auf der Erde gekauft hatten.“

„Ich möchte später alles darüber hören“, sagte Kaden, während er erneut die Temperatur des Wassers testete. Dann kam er auf mich zu und schob mir langsam das Gewand von den Schultern, was meinen Puls zum Rasen brachte. Seine Berührung war unheimlich sanft, als er meine Schuhe und Socken auszog und schließlich begann, die Schnürung am Rücken meines Kleides zu öffnen. Bei jeder Berührung durchfuhr mich ein Schauer der Begierde.

„Ich habe dir so viel zu erzählen“, sagte ich und lehnte mich zurück in seine Arme.

Er schob das Kleid nach unten und entblößte mein nacktes Fleisch, seine sanften Berührungen auf meiner Haut machten mich verrückt. „Ich möchte etwas über deine Mutter erfahren. Die Hohepriesterin, sagtest du?“

„Ja. Ich glaube, du würdest sie mögen. Zuerst war ich wütend auf sie, weil sie mich als Baby mit dem Krebs-Rudel zurückgelassen hat, aber als sie mir die ganze Geschichte erzählt hat, habe ich verstanden, warum. Sie hat sich so viel Mühe gegeben, um mich vor den Sonnenhexen zu schützen – sie hat mir sogar auf magische Weise die Haare rot gefärbt.“

Kadens Augenbrauen hoben sich, als er mir das Kleid vom Leib schob. „Du meinst, du bist nicht von Natur aus rothaarig?“

„Nein, meine Haare sollten weiß sein wie ihre. Sie hat gefragt, ob ich es wieder in seine ursprüngliche Farbe zurückverwandeln will, aber ich habe Nein gesagt.“

Kaden griff mit dem Finger in eine Strähne meines feurigen Haares. „Gut. Ich mag es rot. Das war eines der ersten Dinge, die mir an dir aufgefallen sind“, murmelte er und seine Lippen streiften mein Ohr.

Ich wollte ihn näher zu mir ziehen, aber dann hob er mich hoch und setzte mich sanft in die Wanne. Warmes Wasser schwappte um mich herum, als ich mich in der Wanne niederließ und mich sofort entspannte. Oh ja, das war genau das, was ich gebraucht hatte.

Es wurde sogar noch besser, als Kaden nach dem Krug griff, der auf der Seite der Wanne stand. Er füllte ihn und schüttete mir das Wasser über den Kopf. Ich schloss die Augen, als die Wärme einige der Schrecken der letzten Stunden wegspülte. Dann holte er etwas Shampoo und begann, es mit unendlicher Geduld in meinem Haar zu verteilen. Ich entspannte mich wieder bei ihm, während seine Finger meine Kopfhaut bearbeiteten. Es fühlte sich wunderbar an, und ich stieß ein leises Stöhnen aus. Er widmete sich noch ein paar Minuten länger meinem Haar, ließ mich meinen Kopf neigen, um ihm zu helfen, die verschiedenen Stellen zu erreichen, und dann lösten sich seine Finger.

Ich öffnete meine Augen und sah, wie er nach dem Schwamm griff. Er tauchte ihn ins Wasser und griff dann nach einem meiner Arme. Ich lehnte mich mit dem Rücken an den Wannenrand, während er mit dem Schwamm über meinen Arm und dann weiter über meine Brust zu meinem anderen Arm fuhr. Er wusch meinen ganzen Körper mit solch einer Sanftheit, dass mir das Herz weh tat. Sogar meine Beine und meine Oberschenkel.

„Du bist auch schmutzig“, murmelte ich, als er mit meinem linken Bein fertig war. „Du solltest reinkommen. Wasser sparen.“

Kaden warf mir einen Blick zu, stand dann aber auf und zog ebenfalls seine Hose aus. Ich hatte ihn auf dem Schlachtfeld gesehen, aber ich hatte mir nicht erlaubt, ihn wirklich anzuschauen. Er war ganz, lebendig und gesund, sein Körper war so schön wie eh und je. Er kletterte in die Wanne, und ich griff nach ihm, als er hineinsank. Sofort wurde mir klar, dass der Platz für uns beide nicht ausreichte, und ich kletterte auf ihn und spreizte seine Beine. Ich beugte mich vor, küsste ihn und ließ meine Hände über seinen Körper gleiten. Ich zitterte dabei und war so glücklich, dass ich das endlich tun konnte, nachdem ich es mir die ganze Zeit in Lunatera gewünscht hatte. Kaden fühlte sich unter meinen Händen sehr real an, fest und warm, und sündhaft sexy.

„Ich war am Boden zerstört, als du gestorben bist“, flüsterte ich. „Meine Mutter ließ mich nicht zurückkommen, obwohl ich sie anflehte, mich gehen zu lassen. In den nächsten Monaten, die ich mit meiner Ausbildung verbracht habe, habe ich dich so sehr vermisst, dass ich kaum atmen konnte.“ Ein paar Tränen liefen mir über das Gesicht, als ich an den Schmerz dachte, den ich empfunden hatte, weil ich nicht wusste, ob ich Kaden jemals lebend wiedersehen würde. Es war fast zu schön, um wahr zu sein, dass ich ihn endlich wieder leibhaftig vor mir hatte. „Aber es hat mir geholfen, die Magie schneller zu erlernen. Du warst meine größte Motivation und der Grund, warum ich heute all das tun kann, was ich kann.“

„Du bist unglaublich“, sagte Kaden und drückte mir einen weiteren Kuss auf den Hals, genau dort, wo mein Pulsschlag bei den leichten Berührungen anstieg. Ich spürte, wie sich sein Schwanz gegen meine Oberschenkel presste, und fragte mich, ob er es sich vielleicht doch anders überlegt hatte. „Ich kann nicht glauben, dass ich dich als mein Alphaweibchen habe.“

Genau dasselbe dachte ich jedes Mal, wenn ich ihn erblickte. Ich beugte mich wieder vor und drückte ihm einen weiteren Kuss auf die Lippen. Kaden schob mich leicht in seinem Schoß hin und her, seine Hände umfassten meinen Hintern und zogen mich näher zu ihm. Ich keuchte gegen seine Lippen und ließ zu, dass er seine Zunge in meinen Mund schob. Er streckte seine Hand zwischen uns aus und streichelte meine Falten. Ich war bereits feucht, so bereit für ihn, und er gab ein anerkennendes Geräusch von sich, als er seine Finger in mich gleiten ließ. Er zog sie ebenso schnell wieder heraus und ersetze sie durch seinen inzwischen steinharten Schwanz.

Ich unterbrach den Kuss, um zwischen uns hinunterzusehen und zu beobachten, wie sein Schwanz in mir verschwand. Ich schob meine Beine ein wenig zur Seite, damit ich ihm helfen konnte, und gemeinsam fanden wir einen langsamen, gemächlichen Rhythmus, in dem wir uns auf halbem Weg begegneten. Das Wasser dampfte um uns herum und spritzte gegen die Wände der Wanne. Ich zeichnete mit meinem Finger einen Wassertropfen nach, der an Kadens Brust hinunterlief. Ich beobachtete erstaunt, wie sich seine Muskeln anspannten und wieder lösten, um der Linie meines Fingers zu folgen.

Kaden hielt seine Hand zwischen unseren Körpern und spielte mit dem Daumen an meiner Klitoris, und ich griff nach seiner Schulter, um mich abzustützen, denn die Lust steigerte sich schneller, als ich es für möglich gehalten hätte. Ich hatte so viel aufgestautes Verlangen, aber ich war die ganze Zeit, die ich in Lunatera gewesen war, nicht in der Lage gewesen, etwas dagegen zu tun.

„Ich weiß, ich weiß“, murmelte Kaden und strich mir beruhigen über die Taille, als ich erschauderte und all die Emotionen, mit denen ich zu beschäftigt war, um sie wirklich zu begreifen, über mich hereinbrachen. „Ich bin jetzt hier. Wir sind zusammen.“

Die Wellen der Emotionen vermischten sich mit dem Vergnügen in einem verwirrenden Rausch, und ich begann mich schneller zu bewegen. Kadens Atmung wurde heftiger, als wir das Tempo steigerten, seine Hüften hoben sich, um sich mir zu nähern. Meine Finger legten sich um Kadens Schulter und gruben sich in sein Fleisch, als ich alle logischen Gedanken losließ und mich nur noch auf das Vergnügen konzentrierte, auf die Art und Weise, wie sich unsere Körper trafen und auf die perfekte Weise miteinander verschmolzen, wie sie es immer getan hatten. Das Wasser fügte ein weiteres Element hinzu, es bildete einen scharfen Kontrast zu dem wachsenden Bedürfnis, das sich in meiner Magengrube aufbaute. Der Wasserdampf stieg auf meiner Haut auf und machte alles glitschig und noch viel heißer. Kaden beugte sich vor und leckte mein Schlüsselbein auf eine Art und Weise, die starke Schauer der Lust durch meinen ganzen Körper schickte.

Als Kaden seine Zähne in mein Schlüsselbein bohrte und gerade so viel Druck ausübte, dass ich jeden einzelnen Zahn in meinem Fleisch spürte, war es um mich geschehen. Ich erschauderte und blieb auf ihm liegen, als die Lust ihren Höhepunkt erreichte. Er knurrte und schob seine Hände wieder unter meinen Hintern, half mir, mich auf und ab zu bewegen, was den Orgasmus noch intensiver machte. Das Plätschern des Wassers wurde lauter, als er das Tempo steigerte. Meine andere Hand glitt über das glatte Porzellan der Wanne, während ich versuchte, mich für Kaden aufrecht zu halten, aber es gelang mir nicht ganz.

Das machte nichts, denn Kadens schweres Atmen und sein stotternder Rhythmus ließen mich wissen, dass auch er kurz davor war zu kommen. Er stieß während meines Orgasmus in mich hinein, und ich konnte mich nur noch festhalten, als er seine Zähne von meinem Schlüsselbein löste und mich an sich zog. Er kam schaudernd zum Stillstand, vergrub sich tief in mir und stieß ein Stöhnen aus, das sich in meinen Namen auflöste. Ich schlang meine Arme um ihn, als er kam, und presste unsere Lippen aufeinander. Ich hatte das Gefühl, ihm nicht nahe genug zu sein, bis ich in seine Haut schlüpfen und wir miteinander verschmelzen würden.

Das Wasser beruhigte sich um uns, und ich sank zurück und ließ Kaden aus meinem Inneren gleiten. Er nahm mich in den Arm, während ich mich über ihn beugte, die Wange an seine Schulter gepresst, und eine Weile saßen wir einfach nur da und zeichneten träge Tropfen auf der Haut des anderen nach.

„Ich liebe dich“, sagte ich, als ich wieder die Kraft hatte zu sprechen. „Jeden Tag auf Lunatera habe ich bereut, es nicht schon früher gesagt zu haben. Also werde ich es dir jetzt sagen und jeden Tag danach, solange ich kann.“

„Ich liebe dich auch, Ayla. Selbst im Tod habe ich nur daran gedacht, zu dir zurückzukommen.“ Er berührte meine Wange, seine Augen blickten voller Ehrfurcht in meine. „Aber nicht einmal der Tod kann uns trennen.“

Ich hatte mich noch nie so zufrieden gefühlt wie in diesem Moment, in Kadens Armen, immer noch das Nachglühen des Orgasmus spürend, den wir geteilt hatten. Alles, worauf ich verzweifelt hingearbeitet hatte, war endlich geschehen. Ich hatte Kaden hier in meinen Armen, lebendig und atmend, der mir sanfte Küsse auf den Hals drückte. Doch irgendwann fielen mir die Augenlider zu.

„Komm schon“, sagte Kaden, während er sich mit einer einzigen fließenden Bewegung aufrichtete und mich gleichzeitig mit seinen Händen auf meinem Hintern hochhob. Das Wasser schwappte überall hin, aber das war mir zu diesem Zeitpunkt schon egal.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass Kaden uns mit dem Handtuch abtrocknete, aber ich habe es kaum bemerkt. Dann trug er mich zurück ins Bett und zog die Decke zurück. Dankbar ließ ich ihn los und kuschelte mich in die Kissen. Das musste das weichste Bett sein, in dem ich je geschlafen hatte. Ehe ich mich versah, war ich eingeschlafen, und ich spürte nur, wie das Bett unter seinem Gewicht nachgab, als er sich zu mir legte. Dann schlossen sich seine Arme um mich, und ich war weg.
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Ich wachte auf, als die Sonne schräg ins Zimmer schien und ihre warmen Strahlen auf meine Füße warf, aber das schwere Gewicht von Kadens Arm um meine Taille war tröstlicher als alles andere. Sein Arm war schützend um meinen Körper geschlungen, seine Hand lag flach auf meinem Bauch, und ich lächelte, bevor ich mich überhaupt umdrehte, um ihn anzuschauen.

Er schlief noch immer, und ich betrachtete sein Gesicht ein paar Sekunden lang schweigend. Im Schlaf sah er jünger und weniger ernst aus. Ich ließ meinen Blick über sein Gesicht bis hinunter zu seiner Brust gleiten. Die Decke war während unseres Schlafes heruntergerutscht und hatte seinen Oberkörper freigelegt, und in mir regte sich wieder Verlangen, zusammen mit dem schmerzenden Gefühl in meiner Brust, das ich jetzt als Liebe erkannte. Ich konnte kaum glauben, dass ich ihn wiederhatte.

Er sah so friedlich aus, dass ich ihn nicht wecken wollte, und nachdem er gestern fast gestorben war, musste er erschöpft sein. Aber ich konnte auch nicht im Bett bleiben. Es gab zu viel zu tun, bevor wir bei Sonnenuntergang in das Gebiet des Waage-Rudels aufbrachen.

Ich schlüpfte so leise wie möglich in meine Kleidung und schnappte mir meine Kamera. Es war ein seltsames Gefühl, wieder moderne Kleidung zu tragen, nachdem ich so viel Zeit in den handgenähten Kleidern der Mondhexen verbracht hatte, aber ich hatte den dehnbaren Stoff vermisst. Das Gewicht meiner Kamera fühlte sich in meiner Handfläche vertraut an, obwohl ich sie schon so lange nicht mehr benutzt hatte. Ich schlang mir den Riemen um den Hals, als ich die Küche erreichte, wo Larkin und Stella bereits warteten.

Ich lächelte, als ich Larkins angeregtes Geplauder hörte, bevor ich sie erblickte. Sie kochten beide etwas, das eher nach Mittagessen als nach Frühstück aussah, und ich runzelte die Stirn, als ich auf die Uhr sah. Es war schon fast Mittag, obwohl ich hätte schwören können, dass ich nur ein paar Stunden Schlaf bekommen hatte.

Ich hörte noch das Ende von Larkins begeisterten Worten. „Und du beobachtest einfach die Leute auf diesem kleinen Flachbildschirm, so etwas kann ich mir nicht vorstellen.“

Stella grinste zu ihr herüber. „Warte nur, bis du ein Smartphone hast. Du wirst erstaunt sein, wie viele Dinge du mit einem kleinen Bildschirm, der in deine Handfläche passt, machen kannst.“

„Wie ein Fernseher?“ Larkins Augen waren so rund wie der Mond, und sie schaute zu mir herüber, als ich mich näherte. „Guten Morgen, Ayla. Oder sollte ich Nachmittag sagen?“

„Hey“, sagte Stella und grinste mich an. „Willst du ein Sandwich?“

„Oh, ja bitte“, sagte ich, und mein Magen knurrte so laut, dass Larkin lachte.

„Kommt sofort“, sagte Stella, während sie sich eine weitere Scheibe Brot schnappte. „Aber ja, es ist wie ein Fernseher, Larkin, nur noch besser. Man kann sogar Bücher darauf lesen. Du kannst so viele Bücher haben, wie du dir vorstellen kannst. Hunderte von Büchern, alle auf dem kleinen Gerät, das du in deine Tasche stecken kannst.“

„Das gibt' s doch nicht“, sagte Larkin.

Ich setzte mich ins Wohnzimmer und hörte zu, wie Stella und Larkin weiter über die Wunder der modernen Technik plauderten. Mir fiel wieder einmal auf, wie seltsam es war, dass Larkin den größten Teil ihres Lebens ohne irgendetwas davon verbracht hatte. Es war traurig, aber wenigstens hatte sie jetzt die Chance, es zu erleben.

Stella brachte mir einen Teller, und ich nahm ihn dankbar an. Es war ein BLT, und mir lief das Wasser im Mund zusammen, bevor ich überhaupt hineinbiss. Ich schloss die Augen und gab ein anerkennendes Geräusch von mir.

„Ich habe deine Kochkünste so sehr vermisst“, sagte ich.

Stella setzte sich mir gegenüber, und Larkin schlenderte zu uns herüber. „Alle machen sich bereit, wieder umzuziehen“, sagte Stella, nachdem ich ein paar Bissen von meinem Sandwich genommen hatte. „Eileen ist heute früh abgereist, um sich wieder dem Schützen-Rudel anzuschließen.“

Ein Anflug von Panik durchfuhr mich. „Was ist mit Wesley?“

Stella zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, er ist irgendwo draußen. Ich habe ihn vorhin zum See hinuntergehen sehen.“

Ich aß mein Sandwich auf und trug meinen Teller zur Spüle hinüber. „Danke“, sagte ich noch einmal und winkte, als ich nach draußen ging.

Ich atmete tief durch und legte den Kopf in den Nacken, um die Sonnenstrahlen auf mein Gesicht scheinen zu lassen. Das war eine weitere Sache, die ich in Lunatera vermisst hatte. Ich hätte nie gedacht, dass ich die Sonne so sehr vermissen könnte, aber als ich unter ihr stand, wurde mir klar, dass ich sie für selbstverständlich gehalten hatte. Das würde ich sicher nicht mehr tun.

Wesley saß am See, und zu meiner Überraschung war Mira bei ihm. Ich öffnete den Mund, um ihnen etwas zuzurufen, hielt aber inne. Ihre Haltung hatte etwas Intimes an sich, die Art, wie sie sich einander zuneigten und etwas näher saßen, als es wahrscheinlich angemessen war. Wesley streckte die Hand aus und berührte ihre Schulter.

Ich ging etwas näher heran und bemerkte die Blicke auf ihren Gesichtern. Ich wusste, dass Mira schon immer in meinen Bruder verknallt gewesen war, aber das hier ging darüber hinaus. Es war Zuneigung oder sogar Sehnsucht – und er trug diesen Ausdruck ebenfalls. Ich hob meine Kamera und bevor ich mich zurückhalten konnte, knipste ich ein Foto. Es war ein zu reiner Moment, um ihn zu verpassen. Als ich mir das Bild auf dem kleinen Bildschirm ansah, musste ich lächeln. Es hat ihre Gefühle perfekt eingefangen.

Ich blickte wieder zu ihnen auf, und ein Anflug von Traurigkeit überraschte mich. Hätten sich die Sonnenhexen nicht eingemischt, hätten sie wahrscheinlich schon zueinander gefunden. Sobald wir die Paarungsbänder lösen, können sie es herausfinden, sagte ich mir, bevor mich die Traurigkeit völlig überwältigen konnte. Es gab noch Hoffnung für sie, und ich wollte mich lieber darauf konzentrieren, als in Traurigkeit zu versinken.

Mira begann etwas zu sagen, blickte dann aber auf und bemerkte mich. Sie hielt mitten im Satz inne und winkte mir zu, und ich bemerkte den kleinen Abstand, den sie zwischen sich machten. Ich wollte ihnen sagen, dass es mich nicht interessierte, aber das Thema anzusprechen, könnte ein Problem für sich sein. Immerhin war sie immer noch mit einem anderen verpaart.

Ich ging den Rest des Weges, um mich zu ihnen zu gesellen, und Wesley rutschte rüber, damit ich mich zwischen sie setzen konnte. Er legte mir eine Hand auf die Schulter, und ich lehnte mich an ihn. Ich hatte sie alle vermisst, und als ich mich zwischen ihnen niederließ, musste ich lächeln. Egal, wie sehr ich das Leben in Lunatera genossen hatte, hier gehörte ich wirklich hin.

„Habe ich etwas verpasst, während ich geschlafen habe?“, fragte ich.

„Amos musste zurück zum Fische-Rudel, aber er hat Aiden und mich gebeten, bei dir und dem Rest des Ophiuchus-Rudels zu bleiben“, sagte Mira. „Er will, dass wir ihn über alles auf dem Laufenden halten.“

Ich grinste sie an. „Ich bin so froh, das zu hören. Jetzt müssen wir nur noch Wesley dazu bringen, auch zu bleiben, und es wird wieder wie in alten Zeiten sein.“

Bevor Wesley antworten konnte, rief eine Stimme Miras Namen. Ich drehte mich um und sah Aiden, ihren Gefährten, dort stehen, wo ich noch vor wenigen Minuten gestanden hatte. Ich fragte mich, was er wohl gedacht hätte, wenn er sie und Wesley zusammen gesehen hätte, und ich war froh, dass ich stattdessen diejenige war, die sie gefunden hatte.

Mira sprang auf. „Wir unterhalten uns später weiter.“

Ich sah ihr ein paar Augenblicke lang nach, bevor ich mich wieder Wesley zuwandte, dessen Augen auf Mira gerichtet waren.

Schließlich sah er mich wieder an. „Was grinst du so?“, fragte er und schubste mich leicht.

Ich schubste ihn zurück. „Oh, du hast es schwer, Bruder.“

„Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.“

Ich schüttelte den Kopf. Es hatte keinen Sinn, ihn dazu zu drängen, denn es gab nichts, was man dagegen tun konnte, solange wir die Paarungsbänder nicht entfernen konnten. „Schon gut. Bleibst du auch hier?“

Wesley warf mir einen Blick zu, der sagte, dass er mich für verrückt hielt, und dann runzelte er die Stirn. „Ich wünschte, ich könnte, aber ich muss zurück zum Krebs-Rudel. Allerdings habe ich keine Fahrgelegenheit dorthin, da mein Auto in der Hütte in Oregon stand.“

„Richtig. In Papas Sexhütte.“

„Ähm, was?“, fragte Wesley, und der Ausdruck des Ekels auf seinem Gesicht war fast schon komisch.

„Als ich bei den Mondhexen war, hat mir meine Mutter erzählt, dass ich in dieser Hütte gezeugt wurde. Wahrscheinlich war es auch bei Jordan so.“

Wesley machte ein Geräusch des Protests. „Warum erzählst du mir das?“

„Hey, wenn ich mit diesem Wissen verflucht sein muss, dann musst du das auch.“

„Dann ist es ja gut, dass sie niedergebrannt ist“, sagte Wesley. „Nachdem du mir von den gefälschten Partnerbindungen erzählt hast, hat mich das zum Nachdenken gebracht. Glaubst du, dass meine Mutter wirklich Papas echte Gefährtin war?“

„Wahrscheinlich nicht.“ Obwohl sie perfekt zueinander passten. Beide waren gut darin, alle unglücklich zu machen. Aber das würde ich Wesley gegenüber nicht laut aussprechen. Auch wenn sie furchtbar zu mir gewesen waren, hatten Jackie und unser Vater Wesley geliebt. „Die Sonnenhexen haben sie wahrscheinlich zusammengebracht, obwohl ich nicht weiß, warum.“

„Meine Mutter gehörte ursprünglich zum Steinbock-Rudel – sie war die Tochter des früheren Alphas – und ihre Verbindung war der Beginn einer Allianz zwischen dem Krebs- und dem Steinbock-Rudel. Deshalb wollten die Sonnenhexen wahrscheinlich, dass sie zusammen sind.“

„Das würde Sinn machen“, sagte ich.

„Ich habe sowieso nie verstanden, wie sie zusammengehören sollten“, fuhr Wesley fort. „Sie haben mehr gestritten, als dass sie sich verstanden haben.“

Das stimmte. Mir hatte der Streit nichts ausgemacht, weil er bedeutete, dass sie weniger Zeit damit verbrachten, mir das Leben zur Hölle zu machen, aber für Wesley muss es die Hölle gewesen sein. „Ich will nicht, dass das jemals wieder passiert. Ich werde herausfinden, wie man den Bann, den die Sonnenhexen über uns alle verhängt haben, aufheben kann, damit wir uns unsere Gefährten selbst aussuchen können. Das ist nur recht und billig.“ Ich stieß einen Seufzer aus. „Und es wird mit Jordan beginnen.“

Wesley nickte. „Halt mich auf dem Laufenden.“

„Das werde ich. Aber zuerst bringen wir dich zurück zum Krebs-Rudel.“ Ich stand auf und hielt Wesley meine Hand hin.

Er sah sie an und hob die Augenbrauen. „Was? Du willst mich dorthin bringen? Es ist ein weiter Weg.“

„Vertrau mir einfach“, sagte ich.

Wesley sah immer noch skeptisch aus, aber er stand auf und nahm meine Hand. Ich konzentrierte mich auf die kleine Insel, auf der ich meine Sommer verbracht hatte und auf der sich das Krebs-Rudel jetzt versteckte. Ich konnte mich fast bis ins kleinste Detail daran erinnern und ging dann in mich, um die Magie, von der ich wusste, dass sie dort war, abzurufen. Es war, als würde ich einen Muskel dehnen. Es tat zwar immer noch weh, aber ich hatte keine Zweifel daran, dass ich Wesley dorthin zurückbringen konnte, wo er hinmusste.

Irgendetwas zerrte an meinem Bauch, und dann waren die Rufe der Möwen vor mir echt. Ich blinzelte in das helle Licht, das von den Wellen ausging, als Wesley taumelte und sich umsah.

„Heilige Scheiße“, sagte er, sah sich um und drehte sich dann wieder zu mir um. „Ich bin begeistert von deinen neuen Kräften, aber könntest du mich das nächste Mal vorwarnen?“

Ich grinste ihn an. „Wo bliebe denn da der Spaß?“

„Das ist ziemlich beeindruckend.“ Er seufzte. „Niemand hätte dich je unterschätzen dürfen, Ayla. Nicht unser Vater und nicht die anderen Wölfe in unserem Rudel. Und schon gar nicht die Sonnenhexen.“

Ich hatte einen plötzlichen Kloß im Hals, den ich nur mit Mühe hinunterschlucken konnte. Ich nickte und hoffte, dass ich Wesley damit meine Gefühle vermitteln konnte. „Danke“, schaffte ich es zu sagen.

Wesley drückte mir die Schulter und trat dann zurück. „Ich werde das Krebs-Rudel auf den Kampf vorbereiten und einige der anderen Rudel für Bündnisse gewinnen. Wir werden in Kontakt bleiben, vor allem jetzt, wo du dich einfach um die halbe Welt teleportieren kannst, als wäre das keine große Sache.“ Er grinste mich an und öffnete dann seine Arme für eine Umarmung.

Es war schön zu wissen, dass ich ihn besuchen konnte, wann immer ich wollte. Dieser Abschied fiel mir nicht so schwer wie der letzte, den wir geteilt hatten, aber mir kamen trotzdem die Tränen, als ich meine Arme um seine Taille schlang und seinen vertrauten Duft einatmete. „Ja, das werden wir.“

Ich trat zurück und Wesley reichte mir zum Abschied die Hand, während ich meine Augen schloss und mich darauf konzentrierte, zum See und zu Kaden zurückzukehren. Nach Hause.
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Als ich zurückkam, waren die Vorbereitungen für die Abreise in vollem Gange, und die Ophiuchus-Wandler liefen zwischen den Hütten umher und riefen sich gegenseitig Anweisungen und Fragen zu. Ich ging zurück in unsere Hütte und begann, meine eigenen Sachen zu packen. Ich hörte Kadens Stimme aus dem anderen Zimmer und hielt inne, um einen Blick ins Wohnzimmer zu werfen.

Clayton, Harper und ein paar seiner Freunde saßen im Wohnzimmer und diskutierten über einer Landkarte, um den besten Weg zu finden. Ich sah ihm einige Augenblicke lang zu, bevor ich mich wieder meiner Arbeit zuwandte und meine Sachen fertig packte. Als Nächstes packte ich Kadens Kleidung und Toilettenartikel ein und packte sie in eine separate Tasche.

Irgendwann ging mir die Arbeit aus, und ich merkte, dass ich es nicht länger aufschieben konnte. Jordan wurde irgendwo festgehalten, und ich musste sehen, ob wir das Paarungsband auflösen konnten. Ich hatte schreckliche Angst davor, was passieren würde, wenn es nicht klappte und ich für immer an ihn gebunden wäre, aber ich musste mich ihm stellen und es versuchen, bevor wir heute Abend aufbrachen.

Wir hatten hier kein richtiges Gefängnis wie in Coronis, aber es gab einen Schuppen, der früher als Lager für die Wasserausrüstung genutzt worden war. Er war weit genug von den Haupthütten entfernt, dass Jordan uns nicht stören konnte, aber nahe genug, dass wir es merken würden, wenn er entkam. Ich machte mich auf den Weg zum Schuppen, während Kaden im Wohnzimmer alles zu Ende brachte. Larkin stand allein draußen und schaute auf den See, und als sie meinen Blick bemerkte, winkte ich sie herüber.

„Ich werde mit Jordan reden“, sagte ich. „Kannst du in ein paar Minuten reinkommen und versuchen, das Ritual zum Lösen des Paarungsbandes durchzuführen?“

Larkin nickte. „Ich werde auch Kaden holen“, sagte sie und ging zurück zur Hütte.

Beinahe hätte ich ihr nachgerufen, um ihr zu sagen, dass sie sich keine Mühe machen sollte, weil er beschäftigt war. Aber es würde Sinn machen, dass er dort war. Er war mein wahrer Gefährte, und er hatte es verdient, sofort zu erfahren, ob es funktionierte oder nicht.

Ich wandte mich ab und ging auf den Schuppen zu. Als ich mich ihm näherte, nickten mir zwei Ophiuchus-Rudelkrieger zu. „Ist er wach?“, fragte ich.

„Ich kann nicht versprechen, dass er bei klarem Verstand ist“, sagte einer der Gestaltwandler.

„Das ist schon in Ordnung.“ Ich hielt inne und atmete tief ein. Ich konnte das schaffen. Ich hatte schon viel Schlimmeres erlebt. Ich öffnete die Tür und trat ein.

Es dauerte einen Moment, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten. Es gab keine Fenster, und niemand hatte sich die Mühe gemacht, ein Licht einzuschalten. Jordan war mit den Händen hinter dem Rücken mit Schnüren gefesselt, und er trug weitere um seine Knöchel. Als er zu mir aufblickte, sah er benommen aus. Das Gift des Ophiuchus-Rudel, dachte ich. Das war eine geniale Methode, um ihn betäubt zu halten, damit er nicht fliehen konnte. Als sich unsere Blicke trafen, überkam mich ein Gefühl der Begierde und des Ekels, aber ich zügelte es.

„Bist du jetzt glücklich, dass sich der Spieß umgedreht hat und ich dein Gefangener bin?“, fragte Jordan, wobei seine Worte leicht undeutlich klangen. Es half nicht, die Bitterkeit in seiner Stimme zu verbergen.

Ich wollte ihm darauf keine Antwort geben, denn ein Teil von mir war froh, ihn so zu sehen, und dieser Teil fühlte sich ein wenig zu sehr nach ihm an, als dass ich es laut sagen konnte. „Ich werde das Paarungsband zwischen uns auflösen, falls ich das kann.“

„Gut“, sagte Jordan. „Ich kann es kaum erwarten, es loszuwerden.“

Ich stieß ein humorloses Lachen aus. „Richtig, du wolltest nie mit dem Halbblut gepaart werden. Das hast du von Anfang an sehr deutlich gemacht, noch bevor du wusstest, dass ich deine Schwester bin.“

Jordan starrte mich an, sagte aber nichts weiter. Ich ließ das Schweigen zwischen uns einige Augenblicke lang wie eine offene Wunde brennen und wartete ab, ob er überhaupt etwas sagen würde. Er tat es nicht. Ich atmete aus und schüttelte den Kopf. Bevor ich das Schweigen brechen konnte, ging die Tür wieder auf. Larkin trat ein, dicht gefolgt von Kaden.

„Ich habe so etwas noch nie gemacht“, sagte Larkin, und ihr junges Gesicht verzog sich zu einem Stirnrunzeln, als sie zwischen Jordan und mir hin und her sah. „Celeste meinte, es könnte funktionieren, aber ich brauche wohl ein paar Versuche.“

„Ich bin gern dein Versuchskaninchen“, sagte ich trocken.

„Wir sollten ihn stattdessen einfach umbringen und uns den Ärger ersparen", murmelte Kaden. Er hatte sich mit verschränkten Armen gegen den Türrahmen gelehnt. Wenn Blicke töten könnten, wäre Jordan schon zehnmal tot gewesen, so wie Kaden ihn anglotzte.

„Nein“, sagte ich und warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Wir müssen wissen, ob das Paarungsband gelöst werden kann. Wir müssen alle befreien, damit sie ihre wahren Gefährten finden können.“

Kaden zuckte mit den Schultern. „Solange er leidet, ist es mir egal.“

Ich rollte mit den Augen und sah Larkin an. „Ich bin bereit, wenn du es bist.“

Larkin nickte, ihre Augenbrauen waren von Konzentration zusammengekniffen. Sie hob beide Hände und begann zu rezitieren, zunächst leise, aber mit jeder Wiederholung lauter. Sie sagte einen Satz auf Altgriechisch, immer und immer wieder, und ich konnte den Sog der Macht spüren, als der Zauber seine Wirkung zeigte.

Das Band zwischen Jordan und mir spannte sich an. Es war fast unangenehm, so wie es nicht mehr war, seit es angelegt worden war. Es war zu viel, zu schnell, all die Gefühle, die ich empfand, wenn ich Jordan nahe war, steigerten sich plötzlich aufs Tausendfache, und ich machte einen taumelnden Schritt zurück. Ein pulsierendes Bedürfnis durchzuckte mich, und ich stürzte mich fast auf Jordan, um ihm die Kleider vom Leib zu reißen. Ich öffnete den Mund, um Larkin zu sagen, dass es nicht funktionierte, aber bevor ich eine Silbe sagen konnte, geschah etwas anderes.

Die Wirkung des Paarungsbandes – das ständige Bedürfnis, Jordan näherzukommen, nachzugeben, nicht mehr zu kämpfen – ließ nach. Ich atmete tief ein, aber bevor ich Larkin sagen konnte, dass es funktioniert hatte, kam der Zauber zum Stillstand. Ich zerrte an dem Paarungsband, das noch immer zwischen Jordan und mir bestand, und stieß einen frustrierten Atemzug aus.

„Es ist schwächer“, sagte ich. „Aber es ist noch da.“

„Fuck“, sagte Larkin, und Jordan sah ein wenig überrascht aus, als er das harte Wort aus dem Munde eines Kindes hörte. Er wusste nicht, dass sie älter war als wir alle, aber ich war nicht diejenige, die es ihm erklärte. Zu sehr genoss ich den schockierten Blick, mit dem er sie anschaute. „Wir haben uns beide Sorgen gemacht, dass das passieren könnte.“

„Was ist das Problem?“, fragte Kaden.

Larkin schnitt eine Grimasse. „Wir brauchen eine Sonnenhexe für dieses Ritual, da es sich um Sonnenmagie handelt.“

„Na toll“, sagte ich, und plötzlich stieg Verzweiflung in mir auf. „Kann Celeste es machen?“

„Nein, wir brauchen jemanden, der weiß, wie der Zauber gemacht wurde. Jemanden, der dabei war, als er ausgesprochen wurde.“

Ich fluchte leise vor mich hin. „Sicher, lass mich rausgehen und eine unserer freundlichen Sonnenhexen-Verbündeten bitten, uns zu helfen.“

Larkin verzog das Gesicht, und ich massierte mir den Nasenrücken zwischen Daumen und Zeigefinger. Es gab keinen Grund, sie zu verletzen, aber es war so frustrierend. Alles war zum Greifen nah gewesen, und jetzt könnte es genauso gut auf dem Mond sein.

Jordan stieß ein weiteres bitteres Lachen aus. „Sieht so aus, als hätten wir uns gegenseitig am Hals.“

Ich öffnete die Augen und warf ihm meinen eigenen vernichtenden Blick zu. „Halt die Klappe, oder ich kneble dich.“

Jordan verstummte, aber ich konnte sehen, dass er mich noch mehr verspotten wollte. Ich wollte hier raus, bevor ich etwas Dummes tat.

„Können wir ihn jetzt umbringen?“, fragte Kaden. „Dann wären wir es sicher los.“

„Nein. Wir brauchen ihn lebend, und wir brauchen eine Sonnenhexe, die uns hilft, die Bindung zu brechen.“ Ich seufzte und zwang mich, mich zu beruhigen. „Ich weiß nicht, wie wir das hinbekommen, aber wir werden es schaffen. Das tun wir immer.“

Kaden sah mich an, und ich erkannte seine Zustimmung. Er war bereit, diesen Plan vorerst mitzumachen. Ich fragte mich, wie weit seine Geduld reichen würde, und wenn sie zu Ende war, wie katastrophal die Auswirkungen sein würden. Jordan war der Inbegriff von allem, was Kaden an den Löwen hasste. Es ging nicht nur um das Paarungsband, nicht ausschließlich. Es gab ältere, tiefere Wunden, die Kaden noch zu heilen hatte. Ich hoffte nur, dass wir eine brauchbare Alternative finden würden, bevor Kaden am Ende dieses Seils angelangt war. Andernfalls wollte ich die Folgen nicht miterleben.

Das Paarungsband zu brechen, schien unmöglich, aber ich musste es weiter versuchen. Wir würden einen Weg finden – irgendwie.
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Bei Sonnenuntergang hatten alle ihre Sachen gepackt und waren abfahrbereit. Es war erstaunlich, wie schnell das Ophiuchus-Rudel alles zusammenpacken und aufbrechen konnte. Aber in den letzten Monaten hatten sie alle viel Übung im Umziehen bekommen. Sie hatten es inzwischen praktisch zu einer Wissenschaft gemacht.

„Wir werden einen ganzen Tag lang ununterbrochen fahren müssen“, sagte Stella, als wir halfen, die Taschen in unser Auto zu laden. Stella, Kaden, Larkin und ich saßen alle in einem Wagen, zusammen mit Harper, Mira und Aiden im hinteren Teil, und ein paar weitere Taschen nahmen den achten Sitz ein. Ich schob mein Gepäck in den engen Raum und sah sie an.

„Wir haben genug Leute, um kurze Schichten zu übernehmen“, sagte ich.

Stella brummte zustimmend und kniff dann die Augen zusammen, als sie die Anordnung sah. „Meinst du, wir müssen hinten einen Platz zum Rausschauen lassen?“

„Ich glaube nicht, dass wir das können“, sagte ich und seufzte.

„Dann müssen wir wohl auf das Beste hoffen.“

Kaden und Clayton schleppten einen bewusstlosen Jordan zwischen sich in einen der Lieferwagen, der zu einer provisorischen Gefängniszelle umgebaut worden war. Nach dem fehlgeschlagenen Zauber hatte ich beobachtet, wie Kaden seine Zähne noch einmal in Jordans Schulter versenkt hatte. Er schien die ganze Sache ein bisschen zu sehr zu genießen, aber ich verstand es vollkommen. Selbst jetzt waren Jordans Gliedmaßen gefesselt und zwei Wachen begleiteten ihn. Kaden ging kein Risiko ein. Jordan würde unser Gefangener sein, bis wir mit ihm fertig waren. Flucht war keine Option.

Ich rieb mir den Bauch, wo das Paarungsband immer noch haftete. Es war verblasst, als hätte jemand Schichten von Wolldecken zwischen Jordan und mich gelegt, was es jetzt leichter machte, es zu ignorieren. Wenn ich mich auf etwas anderes konzentrierte, war es fast so, als ob es gar nicht da wäre.

Wir machten uns auf den Weg, und ich dachte überhaupt nicht mehr an Jordan, als ich mich mit Stella und Larkin unterhielt, während Kaden die erste Schicht am Steuer übernahm. Wir hielten nur an, um zu tanken und zu essen, und am nächsten Tag kamen wir bei Sonnenuntergang in Toronto an.

Stella rüttelte mich wach, als wir in die Stadt einfuhren, und ich starrte mit offenem Mund aus dem Fenster, als ich die riesige Stadt sah. Es gab so viele Gebäude in allen möglichen Formen und Größen, und Millionen von Menschen gingen ihren täglichen Geschäften nach. Der Gedanke, unter so vielen verschiedenen Menschen zu leben, war für mich erstaunlich. Ich hatte noch nie viel Zeit in Großstädten verbracht, und jetzt würden wir für die absehbare Zukunft hier sein. Es fiel mir auch schwer, mir vorzustellen, dass Wandler so nahe bei den Menschen lebten. Ich hatte noch nie davon gehört, aber wenn jemand dazu in der Lage war, dann war es das friedenserhaltende Waage-Rudel.

Als wir an dem Hotel ankamen, das dem Alpha des Waage-Rudels gehörte, stiegen wir alle aus dem Wagen, und ich blickte zu dem riesigen, glänzenden Gebäude hinauf. „Hier werden wir wohnen?“

Den Gesichtern der anderen nach zu urteilen, hatten sie etwas Rustikales erwartet, wie wir es gewohnt waren. Das hier sah aus wie ein Fünf-Sterne-Hotel, und ich bezweifelte, dass ich jemals wieder an einem so schönen Ort übernachten würde.

Ein weiteres Auto hielt an, und Ethan stieg aus, rückte seinen Anzug zurecht und sah wieder einmal tadellos aus. Er lächelte, als er auf uns zukam. „Willkommen“, sagte er, und Kaden legte den Kopf schief.

„Werden wir hier wohnen?“, fragte Kaden mit skeptischer Stimme.

„Ja, das ist es. Ich besitze viele Hotels in Toronto und anderen Teilen von Ontario. Dieses hier wird gerade renoviert, es ist also noch nicht offiziell wiedereröffnet. Es gibt jede Menge Platz, den ihr nutzen könnt, also macht euch ruhig breit.“

„Was machst du, wenn du ein Wolf sein musst?“, fragte Kaden. Der trockene Tonfall in seiner Stimme schien Ethan völlig entgangen zu sein.

„Der High Park ist ganz in der Nähe für kurze nächtliche Spaziergänge, obwohl wir natürlich immer aufpassen müssen, dass uns die Menschen nicht entdecken. Bei Vollmond haben wir einen großen Teil des Algonquin Provincial Park für uns reserviert. Er ist nur drei Autostunden entfernt.“ Er hielt inne und grinste. „Manchmal gehen die Menschen dort auf Wolfsheul-Expeditionen, um uns zuzuhören.“

Ich runzelte die Stirn. Das klang … gelinde gesagt, seltsam. „Ihr lasst Menschen zu euch?“

„Nicht direkt. Sie bekommen einen Vortrag über Wölfe, und dann gehen sie ein wenig in den Wald, um uns anzuheulen. Sie denken, dass echte Wölfe sie anheulen, aber in Wirklichkeit sind es nur wir. Sie werden nie schlauer, und wir können die Touristen unterhalten und ihnen nebenbei etwas über Wölfe beibringen. Sie sind auch sehr beliebt – beim letzten Mal waren über tausend Leute da.“

„So viele?“, fragte ich erstaunt. Ich nahm an, dass es eine gute Möglichkeit war, den Menschen etwas über Wölfe beizubringen, und dem Waage-Rudel ging es vor allem darum, den Frieden zu bewahren – sogar zwischen verschiedenen Arten, wie es schien.

„Wir haben hart daran gearbeitet, die Wahrnehmung der Menschen über Wölfe zu ändern“, sagte Ethan mit einem leichten Grinsen. „Jetzt lasst uns reingehen, ich bin sicher, ihr seid alle erschöpft von der Reise. Ich weiß, dass ich es bin.“

Wir folgten Ethan ins Hotel, während die Mitglieder des Ophiuchus-Rudels aus den anderen Transportern nach uns durch die Schiebetüren eintraten. Die Lobby war genauso schön, wie ich sie mir vorgestellt hatte, mit weißen Marmorböden und riesigen Kronleuchtern sowie einem kleinen Springbrunnen im Eingangsbereich. Ethan blieb an der Rezeption stehen und sprach mit einer Frau, die nickte und dann alle aufforderte, sich in einer Reihe aufzustellen, damit sie die Zimmerzuteilung vornehmen konnte.

Ethan brachte uns persönlich einen Umschlag mit unseren Schlüsseln. „Ich habe das Penthouse für euch zwei reserviert, ich hoffe, es gefällt euch.“

Kaden nahm ihn mit einem Nicken entgegen. „Danke, ich bin sicher, es wird mehr als komfortabel sein.“

„Die Konferenzräume stehen euch ebenfalls für Besprechungen jeglicher Art zur Verfügung, und ihr könnt sogar beim Zimmerservice bestellen. Im Grunde genommen steht euch im Moment das ganze Hotel zur Verfügung. Mein Personal wird euch bei allem helfen, was ihr braucht.“

„Das ist sehr großzügig von dir“, sagte ich.

„Wie sieht es mit einem Platz für den Löwe-Alpha aus?“, fragte Kaden.

„Ich habe genau den richtigen Ort“, sagte Ethan. „Er wird niemals entkommen können.“

„Perfekt“, sagte Kaden.

Ich lächelte Ethan an. „Nochmals vielen Dank, dass du uns aufgenommen hast. Wir wissen das alle sehr zu schätzen.“

„Natürlich“, sagte Ethan, als ob das Waage-Rudel nicht erst vor ein paar Tagen noch gezögert hätte, sich mit uns zu verbünden.

Ich hoffte nur, dass dieses Bündnis von Dauer sein würde und dass es eine gute Idee gewesen war, hierherzukommen.


KAPITEL FÜNFZEHN
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Kaden und ich schnappten uns unsere Taschen und fuhren dann mit dem Aufzug in die oberste Etage, die sich als das Penthouse herausstellte. Es war genauso prunkvoll wie die Lobby, und die Möbel waren modern, minimalistisch und eindeutig teuer. Allein die Couch kostete wahrscheinlich mehr, als ich in meinen ganzen Berufsjahren zusammengenommen je verdient hatte.

Ich ging zu dem großen Fenster und schaute hinaus. In der Ferne erstreckte sich die Stadt Toronto, deren schimmernde Lichter sich einschalteten, als die Sonne hinter dem Horizont verschwand. Der Park war so nah, wie Ethan gesagt hatte, ein Fleck in der Dunkelheit zwischen den Lichtern der Stadt. Doch als Kaden neben mir auftauchte, sah er nicht erfreut aus.

„Was ist los?“, fragte ich.

Er fletschte ein wenig die Zähne, als er nach draußen blickte. „Ich wäre lieber im Wald. Ich glaube nicht, dass wir diesen Stadtwölfen trauen können. Es ist nicht normal für uns, so nah bei den Menschen zu sein.“

„Nun, ich freue mich darauf, die Stadt zu erkunden“, sagte ich und machte mich auf den Weg zu der großen Couch. Ich wusste, dass es eine Eingewöhnungsphase geben würde, aber ich hoffte, dass Kaden sich hier einleben würde, zusammen mit dem Rest des Rudels. Die Waagen waren das einzige Rudel gewesen, das uns angeboten hatte, bei ihnen zu bleiben, also konnten wir es uns nicht leisten, wählerisch zu sein.

Kaden gesellte sich zu mir und saß so nah bei mir, dass sich unsere Beine berührten. Ich lehnte meinen Kopf an seine Schulter und er legte seinen Arm um mich. „Ich weiß, es ist anders“, sagte ich, „aber es ist wichtig. Es ist das erste Mal, dass eines der Tierkreis-Rudel anbietet, uns in so großem Stil zu helfen. Es könnte der Beginn einer Zusammenarbeit in größerem Umfang sein.

„Ich hoffe nur, dass man ihnen vertrauen kann“, brummte Kaden. „Ich gehe ein großes Risiko ein, wenn ich das Rudel hier bei ihnen leben lasse. Vielleicht sollten wir einfach zu meinem ursprünglichen Plan zurückkehren, alle Rudel zu übernehmen und jeden zu töten, der sich uns in den Weg stellt.“ Er hörte sich an, als würde er nur halb scherzen, und ich löste mich leicht von ihm.

„Auf keinen Fall. Das werde ich nicht zulassen. Das Ophiuchus-Rudel ist besser als das. Du bist besser als das.“ Ich stieß ihn in die Brust, und Kaden stieß ein Schnaufen aus. „Außerdem sind die anderen Wölfe der Tierkreise nicht unsere wahren Feinde, sondern die Sonnenhexen. Je eher die anderen Rudel das begreifen, desto besser.“

„Stimmt“, sagte Kaden zähneknirschend und strich mit einer Hand beruhigend meinen Arm auf und ab. „Aber werden die anderen Rudel das Ophiuchus-Rudel am Ende wieder in die Wölfe der Tierkreise aufnehmen? Werden wir jemals als einer von ihnen akzeptiert werden?“

Ich öffnete und schloss meinen Mund, während ich versuchte, eine Antwort zu finden. Ich hatte keine klare Antwort, und Kaden wusste das. „Ich weiß es nicht“, sagte ich schließlich. „Aber wir müssen es versuchen. Unsere Zukunft als Rudel hängt davon ab.“

„Du sprichst jetzt wie das wahre Alphaweibchen des Rudels, kleine Wölfin“, sagte Kaden und zog mich näher zu sich heran. Ich schloss meine Augen, als er sich in meinen Nacken kuschelte. Ich neigte meinen Kopf zur Seite, damit er besser an mich herankam, und stöhnte vor Vergnügen, als seine Hand zu meiner Brust glitt und durch den Stoff meines Shirts mit meiner Brustwarze spielte.

Kaden brummte, drückte Küsse auf die Seite meines Halses und ließ ein paar leichte Bisse folgen, wobei seine Zähne an der Sehne meines Halses kratzten. Ich zitterte, und kleine Schübe der Lust durchfuhren mich.

Ich rückte näher an ihn heran und spürte, wie sein Schwanz durch die Hose gegen meinen unteren Rücken drückte. Ich wollte mich an ihm reiben, die Schichten zwischen uns loswerden und diese kurze Zeit des Friedens ausnutzen, aber die Pflicht zerrte immer noch an mir.

„Wir sollten uns wohl vergewissern, dass sich alle gut eingelebt haben“, murmelte ich.

„Clayton kann sich darum kümmern“, sagte Kaden und legte seine andere Hand fester um meine Taille. „Ein wichtiger Teil des Alphadaseins ist es zu lernen, wann man an seinen Beta delegieren muss.“

Er bewegte sich leicht und zog mich noch einmal an sich. Ich neigte meinen Kopf zurück und ließ Kaden in die andere Seite meines Halses beißen. Seine Hand glitt nach unten, in den Bund meiner Hose. Er ließ seine Finger an meiner Muschi entlang gleiten. „Gott, du bist ja schon pitschnass“, murmelte er. Ich gab ein zustimmendes Geräusch von mir und bewegte mich, um ihm besseren Zugang zu gewähren. Kaden ließ seinen Finger an meiner Klitoris entlang gleiten und streichelte sie, genauso, wie er wusste, dass ich es mochte. Ich schloss meine Augen und gab ein weiteres Geräusch von mir.

Ich drückte mich gegen ihn und versuchte, eine gewisse Reibung zwischen uns zu erzeugen, um ihm das gleiche Vergnügen zu bereiten, das er mir bescherte. Wir fanden einen Rhythmus, der ziemlich schnell funktionierte, und ließen unsere Körper zusammen kreisen, während Kaden seine talentierten Finger weiter um meine Klitoris wirbelte. Vergnügen pochte tief und heiß in meiner Magengrube, und breitete sich schnell aus. Ich keuchte, als sie ihren Höhepunkt erreichte – und dann zog sich Kaden zurück.

Ich biss mir auf die Lippe, um zu wimmern, legte meinen Kopf zurück und sah ihn an. „Willst du mich absichtlich wütend machen?“

Kaden grinste auf mich herab und zog sich unter meinem Körper hervor. „Nein, ich hatte nur eine tolle Idee.“ Er hockte sich neben die Couch und schob seine Hände unter meine Beine. Er umfasste meinen Hintern und schob mich so, dass ich genau auf der Kante der Couch saß, und grinste zu mir hoch. Mein Herzschlag beschleunigte sich bei diesem Blick, erhitzt und bis zum Rand gefüllt mit Verlangen und dem Versprechen dessen, was kommen würde. „Heb deine Hüften an“, sagte er, und ich gehorchte, ohne es infrage zu stellen. Er konnte vielleicht keinen Alpha-Befehl bei mir anwenden, aber ich würde trotzdem auf ihn hören, wenn er so etwas sagte, ganz tief und sinnlich.

Kaden zog mir die Hose und die Unterwäsche von den Beinen, warf die Kleidung über seine Schulter und ich keuchte auf, als er sofort zwei Finger in meine Muschi schob. Ein paar Augenblicke lang bearbeitete er mich so, steckte seine Finger rein und zog sie wieder raus und schaute jedes Mal zu mir hoch, wenn ich ein kleines Geräusch machte oder um seine Finger erzitterte.

Ich wollte gerade den Mund öffnen, um ihn zu fragen, was zum Teufel er vorhatte, wenn er mich nicht kommen lassen wollte, aber bevor ich auch nur einen weiteren Atemzug machen konnte, beugte sich Kaden vor und leckte meinen Schenkel. Ich zuckte zusammen und wich der Bewegung aus, und Kaden ließ seinen Blick zu mir hinauf gleiten und hob die Augenbrauen.

Willst du das?, fragte dieser Blick, und ich ließ mich zurück auf die Couch sinken. Ich nickte, und Kaden streckte seine Zunge erneut aus und fuhr denselben Weg über meinen Oberschenkel zurück. Er fuhr fort, seine Finger auf diese perfekte Weise zu krümmen, die mir Schauer der Lust über den Rücken jagte, und beugte sich ebenso langsam vor und leckte den anderen Schenkel, bis zur Falte, und hielt dann inne.

Ich erschauderte und versuchte, meine Muskeln zu entspannen, aber Kaden hatte mich mit seinen Neckereien so erregt, dass ich mich überhaupt nicht entspannen konnte. Schließlich beugte sich Kaden wieder vor und leckte über meine Falten, wobei seine Zunge die empfindliche Knospe meiner Klitoris erwischte. Ich klammerte mich an der Couch fest und konzentrierte mich ganz darauf, mich nicht gegen seinen Mund aufzubäumen.

Kadens Augen waren heiß auf meine gerichtet, als er die Bewegung noch zwei weitere Male wiederholte. Meine Muskeln waren angespannt, zitterten, und Kaden nahm das alles mit offensichtlicher Freude auf, während er weiter mit mir spielte. Er hatte mich genau da, wo er mich haben wollte, und er schaffte es ausgezeichnet, mich gerade so zufriedenzustellen, dass ich nicht frustriert war, aber noch nicht so weit, dass ich kommen würde.

Gerade als ich dachte, ich hätte mich an den Zyklus gewöhnt, schloss Kaden seine Lippen um meine Klitoris und begann zu saugen. Meine Hüften zuckten wieder nach vorne, und diesmal konnte ich nicht viel tun, um sie aufzuhalten. Kaden ließ seine freie Hand zu meiner Vorderseite gleiten und drückte meine Hüften nach unten, um mich in Position zu halten, während er weitermachte. Ich warf meinen Kopf zurück und keuchte, als das Vergnügen von überschaubar zu fast überwältigend wurde. Kaden hielt mich mit seiner Zunge und seiner Hand gekonnt auf Trab und brachte mich immer näher an den Orgasmus heran.

Kurz bevor die Lust ihren Höhepunkt erreichte und mich in den Abgrund stürzte, zwang ich mich, wieder zu ihm hinunterzusehen. Seine Augen leuchteten und schienen von meinen Reaktionen fasziniert zu sein. „Fuck, Kaden“, stieß ich hervor. Er brummte, und seine Zunge strich immer wieder über meinen Kitzler, und ich sah, wie sich ein Hauch von Belustigung zu seiner Faszination gesellte, gerade als er mich über den Rand des Abgrunds trieb und mich in eine Spirale der Lust stürzte.

Ich genoss es mit einem kaum gedämpften Schrei, Kadens Hand drückte mich gegen die Couch und ließ mich keinen Zentimeter rühren, während er mich durch meinen Orgasmus führte. Eine Welle der Lust nach der anderen brach über mich herein, bis ich dachte, es würde immer so weitergehen.

Schließlich ebbte es ab, und Kaden ließ mich aufstehen, als meine Hüften anfingen, von ihm weg zu zucken. Er zog sich zurück und leckte sich über die Lippen, als hätte er gerade eine köstliche Mahlzeit gegessen. Die Genugtuung in seinem Gesicht zu sehen, löste ein weiteres Nachbeben aus. „Du schmeckst unglaublich.“

Ich stieß ein Lachen aus und ließ mich zurück auf die Couch sinken, während ich versuchte, wieder zu Atem zu kommen. „Bitte sag mir, dass es noch mehr geben wird.“

Kaden stemmte sich auf die Knie und fuhr mit seinen Händen über meine immer noch zitternden Oberschenkel. „Es wird so viel geben, wie du willst.“

Er küsste mich und ich schmeckte mich selbst auf seiner Zunge, als er sie in meinen Mund gleiten ließ. Einen Moment später zog er sich zurück, und ich griff nach ihm und ließ meine Hand an seiner Vorderseite hinuntergleiten. Ich schob meine Hand unter sein Hemd und strich ihm über die Seite.

„Was willst du?“, fragte ich.

„Ich will dich ficken, während du dich über diese Couch beugst“, knurrte Kaden.

Die Worte schickten eine weitere Welle der Begierde durch mich. Werde ich jemals genug von ihm bekommen?

Er zog mir den Rest meiner Kleidung aus, seine Augen starrten mich hungrig an, nahmen jeden Zentimeter von mir in sich auf, als hätte er mich noch nie nackt gesehen. Dann drehte er mich herum, führte mich zur Couchlehne und beugte mich darüber, wie er es gesagt hatte.

Kaden ließ seine Hände über meine Seiten gleiten und schlug mir dann auf den Hintern, so fest, dass es brannte. Ich stieß ein Stöhnen aus und drängte mich weiter zurück. Kaden drückte mich mit der Vorderseite gegen die Armlehne der Couch und ließ mich nicht mehr hoch. Ich entspannte mich in seinem Griff und ließ ihn mit mir machen, was er wollte. Er belohnte mich mit einem weiteren leichten Klaps, diesmal auf die andere Backe, und bevor ich das überhaupt registrieren konnte, stieß er in einer einzigen, sanften Bewegung bis zum Anschlag in mich hinein.

Er füllte mich perfekt aus, und ich schloss die Augen, als er innehielt und mit seinen Händen über meinen Rücken strich, bevor er sich zurückzog und wieder in mich eindrang. Ich keuchte bei diesem Winkel. Es war anders als alles, was wir bisher gemacht hatten, und es traf diesen Punkt in mir, der ein tiefes, pochendes Vergnügen verursachte, das sich fast augenblicklich aufbaute. Ich war nicht in der Lage, mich zu bewegen, als Kaden hart in mich eindrang, so heftig, dass ich überrascht war, dass wir die Couch nicht bewegten.

Er zog sich zurück und tat es noch einmal, wobei seine Finger meine Taille fest umklammerten. Er hob meine Hüften noch ein bisschen mehr an, und ich wurde gefügig und erlaubte ihm, mich zu bewegen, wie er wollte. Er glitt mit einer Hand meinen Rücken hinauf und wickelte mein Haar um seine Faust. Er zog mich in einen engeren Bogen, und der Druck auf meinen Schädel hätte unter anderen Umständen weh getan, aber es machte mich unglaublich an. Kaden brachte mich dazu, meine Kehle für ihn zu entblößen, während er sich von hinten in mich rammte, wobei jeder Stoß unglaublich schnell und hart wurde.

Ich drehte mich um und sah Kaden an, während er mich fickte, sein Körper war in das schwindende Licht des Sonnenuntergangs getaucht. Es hob seinen perfekten Körper hervor, und jeder Muskel zeichnete sich in einem starken Relief ab. Ich griff nach hinten und schlang eine meiner Hände um seinen Arm und hielt mich fest, während Kaden weiter in mich stieß.

Er knurrte und ließ meine Hüften und Haare los. Er packte mich an den Oberschenkeln, drehte mich so, dass ich noch weiter nach vorne gekippt wurde, und stieß noch härter in mich hinein. Ich stützte mich mit beiden Händen wieder auf der Couch ab, um mich zu stabilisieren. Mit jedem Stoß drückte er die Spitze seines Schwanzes gegen diese Stelle in mir, und ich spürte, wie sich der Druck eines zweiten Orgasmus schnell aufbaute. Kaden war unerbittlich und rammte sich in mich hinein, ohne mir eine Atempause zu gönnen. Sein Rhythmus war perfekt, und ich kniff die Augen zu, versuchte auszuharren, um den aufsteigenden Orgasmus zu unterdrücken.

Es war sinnlos. Kaden wusste genau, was er tat, und meine Ellbogen gaben nach, als ein weiterer Orgasmus wie eine Tonne Ziegelsteine auf mich einstürzte. Es gelang mir, mich an meinen Unterarmen abzufangen, und Kaden verschwendete keine Zeit damit, mich wieder in die von ihm gewünschte Position zu zerren. Ich hatte keine Chance gegen seinen unerbittlichen, hämmernden Rhythmus und klammerte mich an ihn, um zu versuchen, ihn während meines eigenen Orgasmus zu bremsen. Es funktionierte nicht, und ich gab den Kampf auf und ließ ihn einfach machen, was er wollte.

Kaden knurrte etwas, das sich wie „Braves Mädchen“ anhörte, was eine weitere Schockwelle der Lust in mir auslöste. Ich keuchte, und Kaden packte mich fester. Sein eigener Rhythmus wurde unregelmäßiger, verlor sein perfektes Timing, und ich hielt den Atem an, während mich die Vorfreude mit den Nachwehen meines eigenen Orgasmus durchströmte.

„Du fühlst dich so verdammt gut an“, knurrte er. „Ich würde dich jeden Tag so ficken, wenn wir die Möglichkeit dazu hätten.“

„Du kannst mich so oft nehmen, wie du willst. Ich gehöre dir. Nur dir.“

Das schien der Punkt zu sein, der Kaden aus der Fassung brachte. Er stöhnte und vergrub sich ein letztes Mal so tief in mir, wie er konnte, und ergoss sich dann in mir. Ich schloss die Augen und erschauderte vor Lust, als sein Schwanz immer wieder pulsierte und seine Zähne an meinem Hals kratzten.

Schließlich ließ Kaden meine Beine los, setzte mich ab und glitt hinaus. Ich ließ mich auf die Couch fallen, und er kletterte auf mich und drückte mich mit seinem nackten Körper so fest an sich, dass ich ihn immer wieder begehrte. Ich spielte mit seinem Haar und sah zu ihm auf, dann zog ich ihn näher an mich heran. Ich ließ meinen Mund seinen Hals hinunterwandern, fand die gleiche Stelle, an der er mich markiert hatte, und versenkte meine Zähne darin. Ich markierte ihn ebenfalls.

Meins.

Er stöhnte auf, als ich ihn beanspruchte, und sein Schwanz erwachte sofort wieder zum Leben. Er riss meine Beine auseinander und schob sich in Windeseile wieder in meine Muschi. Wir wiegten uns gemeinsam, unsere Bewegungen halb wild, unsere Körper irgendwo zwischen Mensch und Tier. Dann kamen wir wieder und stießen Schreie aus, von denen ich wusste, dass sie wahrscheinlich von vielen anderen Wandlern im Hotel gehört werden konnten, obwohl es keinem von uns etwas ausmachte.

Es spielte keine Rolle, dass das Paarungsband mit Jordan nicht gebrochen war, denn Kaden war mein wahrer Gefährte, und wir beide wussten das. Nichts konnte uns voneinander trennen – nicht die Magie, nicht die Zeit, nicht einmal der Tod.
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Der nächste Tag verging wie im Fluge. Es gab so viele Dinge zu tun, dass ich kaum den Überblick behalten konnte. Gestern Abend hatte Kaden zu mir gesagt, dass ich wie das Alphaweibchen des Rudels redete, aber als ich mit der Verantwortung konfrontiert wurde, hatte ich neuen Respekt vor seinen Koordinationsfähigkeiten.

Zu meiner Überraschung teilten die meisten Mitglieder des Ophiuchus-Rudels Kadens Ansicht. Sie wollten nicht in der Stadt bleiben und schimpften über die Stadtwölfe und dass man ihnen nicht trauen könne. Viele von ihnen waren mit Kadens Entscheidung, das Rudel hierherzuschicken, nicht einverstanden, und ich befürchtete, dass es zu einer weiteren Herausforderung gegen ihn kommen könnte, aber so weit wagte noch niemand zu gehen.

„Können wir nicht in den Park gehen?“, hörte ich mehr als einmal, während ich meine Runde machte, um nach den anderen zu sehen.

Nachdem ich es zum dritten Mal gehört hatte, ging ich zurück zu Kaden und fragte ihn, ob wir das nicht machen könnten. Er schüttelte den Kopf und verzog die Lippen mit einem Stirnrunzeln. „Ich bin auch kein Fan davon, hierzubleiben, aber das Waage-Rudel scheint zu glauben, dass wir hier sicherer sind, und nach reiflicher Überlegung stimme ich zu.“

Ich habe es später von Ethan selbst gehört. „Die Sonnenhexen würden es nicht wagen, euch hier anzugreifen. Und die anderen Rudel auch nicht.“

Das ergab Sinn. Es waren zu viele Menschen in der Nähe, und das große Gebäude bot zusätzliche Sicherheit, was Kaden jedoch nicht davon abhielt, mit Larkin loszuziehen, um einige magische Schutzwälle um das Gebäude herum zu errichten.

Während er das tat, beschloss ich, nach Jordan zu sehen. Ich wollte mich vergewissern, dass er sicher festgehalten wurde, zumindest redete ich mir das ein. Aber vielleicht würde er mit mir reden, wenn wir allein waren. Wir waren in der Vergangenheit an einem Punkt angelangt, an dem er mir gegenüber offen zu sein schien, nachdem ich sein Vertrauen gewonnen und ihn um mich werben lassen hatte. Ich war mir nicht sicher, ob wir jemals wieder an diesen Punkt gelangen würden, aber wenn ich auch nur halbwegs dorthin gelangen könnte, wäre es mir recht.

Sie hielten Jordan in einem der Kellerräume fest, genau in der Mitte, wo sich der Wäscheservice befand. Ich blieb vor der Tür stehen, und Jordans Wächter traten aus dem Schatten. Einer von ihnen war Jack. Er warf mir einen abschätzenden Blick zu und fragte: „Bist du sicher, dass du ihn sehen willst?“

„Ja“, sagte ich und sah ihn stirnrunzelnd an.

Er zögerte. „Und Kaden ist damit einverstanden?“

Eine Welle der Frustration stieg in mir auf, schnell und bösartig, und ich fletschte die Zähne gegenüber Jack. „Ich bin das Alphaweibchen. Ich brauche seine Erlaubnis nicht.“

„Technisch gesehen seid ihr nicht gepaart, also …“, sagte Jack und trat von einem Fuß auf den anderen, als er meinem Blick begegnete.

Ein Knurren hallte in meiner Brust wider und überraschte mich selbst. Jack hob die Hände, senkte den Kopf in Unterwürfigkeit und trat zur Seite.

Ich öffnete die Tür und starrte Jack die ganze Zeit an. Jordan stand da und lief wie ein eingesperrter Löwe hin und her. Für einen kurzen Moment hatte ich geglaubt, er sei völlig frei, aber als er sich bewegte, klirrte eine Kette zu seinen Füßen. Ich folgte der dicken Kette bis zu der Stelle, wo sie im Boden versenkt war. Nicht einmal jemand mit der Kraft eines Wandlers wäre in der Lage, sie zu entfernen.

Seine Augen richteten sich sofort auf mich, und ich war erschrocken über die Klarheit in seinem Blick. Ich hatte gedacht, dass wir ihn mit Ophiuchus-Gift betäuben würden, solange wir ihn festhielten, aber er schien bei klarem Verstand zu sein.

„Was zum Teufel machst du hier?“, knurrte er mich an. Er drehte sich auf dem Absatz um und schritt wieder zurück. Ich sah zu, wie er die Kette straffzog, sich dann umdrehte und die Bewegung in die andere Richtung wiederholte. „Bist du hier, um mich endlich zu töten, mich aus meinem Elend zu befreien? Das wäre mir lieber, als in diesem beschissenen Keller im Gebiet des Waage-Rudels festzusitzen. Es stinkt nach Menschen.“

„Ich bin nicht hier, um dich zu töten.“

Jordan stieß ein bitteres Lachen aus. „Was, du willst also wieder versuchen, das Paarungsband zu lösen? Hast du beim ersten Versuch nicht schon genug davon gehabt, zu versagen? Wir wissen beide, dass es auch beim zweiten Mal nicht klappen wird. Soweit ich das beurteilen kann, hast du noch keine Sonnenhexe, und du wirst wohl auch keine bekommen. An deiner Stelle würde ich mich also an das Paarungsband gewöhnen.“

Ich wusste, was er vorhatte – er wollte, dass ich um mich schlug, um dieser gewalttätigen Energie, die von ihm ausging, zu entsprechen. Ich war versucht, zurückzuschlagen, meine scharfe Zunge die Oberhand gewinnen zu lassen, aber ich holte tief Luft. „Ganz ehrlich? Ich weiß nicht, warum ich gekommen bin. Ich wollte nur …“ Ich hielt inne und zuckte mit den Schultern. „Ich wollte einfach mit dir reden.“

Jordan stieß ein weiteres bitteres Lachen aus. „Wir haben nichts zu besprechen“, sagte er. „Es sei denn, du hast vor, mich zu befreien.“

„Du weißt, dass ich das nicht tun kann.“

Jordan beobachtete mich immer noch mit wachsamen Augen. Ich musste einen Weg finden, ihm zu beweisen, dass ich nicht die Absicht hatte, ihn zu verletzen, aber es gab keine einfache Möglichkeit, das zu tun. Er würde mir niemals glauben, wenn ich es sagte. Ich setzte mich auf den Boden, gerade außerhalb der Reichweite des Endes seiner Kette. Jordan beobachtete mich, als ob er darauf wartete, dass eine Kreuzotter zuschlug.

Nach einem Moment, in dem ich weder ein Messer zog noch irgendeine Bewegung machte, um ihn zu verletzen, setzte sich Jordan ebenfalls, ein paar Meter von mir entfernt. Ich beobachtete ihn noch ein paar Augenblicke lang. „Wusstest du es?“, fragte ich plötzlich, wobei die Frage ohne meine Erlaubnis aus meinem Mund kam. Es war zu spät, sie zurückzunehmen, also fuhr ich fort. „Wusstest du die ganze Zeit, dass du mein Bruder bist?“

Jordan zuckte zurück, als hätte ich ihn geschlagen, und die Abscheu auf seinem Gesicht war unübersehbar. „Nein. Ich war genauso entsetzt wie du, als ich das erfuhr. Ich hätte dich bestimmt nicht geküsst oder versucht, mich mit dir zu paaren, wenn ich das gewusst hätte.“

In meinem Magen löste sich etwas, das lange Zeit fest verkrampft gewesen war. „Gut“, sagte ich.

„Wenn du bei der Sonnenfinsternis-Versammlung mit mir zurückgekommen wärst, hätte ich dafür gesorgt, dass sie das Band lösen“, sagte Jordan. „Deshalb habe ich versucht, dich zu schnappen. Ich will genauso wie du, dass sie aufgehoben wird.“

„Glaubst du wirklich, sie würden es aufheben“ Ich legte den Kopf schief, weil ich es kaum glauben konnte. „Oder dass sie nicht die ganze Zeit wussten, dass wir Geschwister sind?“

„Ich habe verlangt, dass sie es entfernen, und sie haben gesagt, sie würden es tun. Sie hören auf mich.“

Ich schüttelte den Kopf. „Wie kannst du mit den Sonnenhexen zusammenarbeiten?“, fragte ich. „Vor allem, nachdem du weißt, was sie uns angetan haben.“

Jordan presste seinen Kiefer zusammen, seine Muskeln arbeiteten, während er mich mit wachsamen Augen beobachtete. „Du verstehst nicht. Die Sonnenhexen wollen die Rudel vereinen, genau wie ich. Ich weiß nicht, warum sie uns miteinander gepaart haben, aber es muss ein Fehler gewesen sein.“

Ich lachte spöttisch. Vor meiner Zeit in Lunatera hätte ich das noch geglaubt, aber jetzt wusste ich, dass die Sonnenhexen alles aus einem bestimmten Grund taten. Wir waren für sie nur Spielfiguren, und die Gefühle von zwei Wandlern waren ihnen egal, wenn sie damit ihr eigenes Spiel vorantreiben konnten. „Nein, sie haben es getan, um einen Krieg zu entfachen. Verstehst du nicht, dass die Sonnenhexen die Rudel manipulieren? Sie bringen uns dazu, uns gegenseitig zu zerfleischen, um uns erneut zu versklaven.“

Jetzt war es Jordan, der spöttisch lachte. „Das ist doch lächerlich. Die Sonnenhexen sind nicht stark genug, um uns alle zu versklaven.“ Er folgte ihnen so blindlings. Es war fast traurig. Jordans Augen richteten sich wieder auf meine. „Wenn du einfach mit mir zu dem Treffen gegangen wärst, hätte ich dich beschützt. Ich hätte …“

„Du kannst mich nicht beschützen, wenn du Teil der Bedrohung bist“, schnauzte ich ihn an, wobei die Wut erneut aufstieg und mich in einer plötzlichen Welle überspülte. „Ich habe dummerweise gedacht, dass du nicht so schlimm bist, wie ich geglaubt habe. Ich habe versucht, die Vorurteile meines Rudels beiseitezuschieben und gehofft, dass in deinem schwarzen Herzen auch etwas Gutes steckt, aber ich habe mich wohl geirrt.“

Ich rappelte mich auf und stürmte aus dem Zimmer, und Jordan sagte kein Wort, als ich die Tür hinter mir zuschlug. Als ich mich von der Tür wegdrehte, rannte ich direkt in einen festen Körper und stolperte zurück. Ich sah auf und entdeckte Kaden, der mit Jack und dem anderen Wachmann dastand und mich misstrauisch beobachtete.

„Was machst du da mit Jordan?“, fragte Kaden. Das Misstrauen wich nicht aus seinem Blick, und ich warf ihm einen wilden Blick zu. Er konnte doch nicht denken, dass ich etwas Böses tat? Vertraute er mir nicht? Es gab eine Spannung, die sich durch ihn zog, halb eifersüchtig und besitzergreifend, halb resigniert.

Die Wut auf Jordan hatte ein neues Ziel gefunden: Kaden. „Ich versuche, Informationen aus ihm herauszubekommen.“

„Du verschwendest deine Zeit.“

„Tue ich nicht“, sagte ich und richtete mich auf. „Ich habe ein bisschen was erfahren.“ Ich warf einen giftigen Blick zu Jack hinüber. Er hatte wahrscheinlich etwas zu Kaden gesagt, und ich war gerade nicht in der Stimmung, mich so ausfragen zu lassen.

„Irgendetwas Nützliches?“, fragte Kaden und verschränkte die Arme vor der Brust.

Ich hielt inne und dachte nach. Was Jordan mir erzählt hatte, war keine neue Information. Er vertraute den Sonnenhexen, fast bis zum Umfallen. Das war bereits allgemein bekannt, und Kaden würde nur verärgert sein, wenn ich ihm Informationen vorplappern würde, die er bereits kannte. „Noch nicht, aber das werde ich.“

Kaden trat vor, ganz das Alphamännchen, dem ich vor einer Ewigkeit im Wald begegnet war, überzeugt davon, dass er mich auf der Stelle töten würde. „Das Paarungsband vernebelt deinen Verstand. Du musst dich von Jordan fernhalten, bis es gebrochen ist.“

Ich starrte Kaden an, anstatt nachzugeben. „Es ist nicht das verdammte Paarungsband. Ich empfinde überhaupt nichts für ihn, und das schon seit Ewigkeiten nicht mehr. Oder muss ich dich daran erinnern, dass er mein Bruder ist?“

„Das heißt aber nicht, dass es dich weniger beeinträchtigt“, sagte Kaden. „Ein Paarungsband ist immer noch ein Paarungsband.“

„Verdammt, Kaden, ich will nur die Sonnenhexen aufhalten, wie du und alle anderen hier. Das solltest du inzwischen wissen …“ Ich unterbrach den Satz und schüttelte den Kopf. „Vergiss es. Geh mir einfach aus dem Weg.“

Als Kaden sich nicht rührte, schob ich mich an ihm vorbei und stieß mit der Schulter gegen seine, als er mich abwehren wollte. Ich liebte Kaden, aber während meiner Zeit in Lunatera hatte ich vergessen, wie nervtötend er sein konnte. Nach allem, was wir durchgemacht hatten, konnte ich nicht glauben, dass er mir nicht glaubte. Wie oft musste ich ihm noch beweisen, dass das Paarungsband zwischen Jordan und mir weniger als nichts bedeutete?

„Ayla, warte“, rief Kaden, als er mir durch den Flur und um die Ecke hinterher stürmte.

Ich drehte mich um und sah ihn an. „Wie kannst du mir immer noch nicht vertrauen, nach allem, was ich für dich getan habe?“

„Ich vertraue dir doch. Ich vertraue ihm nicht. Er ist eine Schlange im Wolfspelz.“

„Das ist lustig aus dem Munde eines Ophiuchus“, murmelte ich. „Ich traue Jordan auch nicht, aber ich bin die Einzige, die vielleicht etwas aus ihm herausbekommen kann.“

„Lass mich dreißig Minuten mit ihm allein und ich werde etwas aus ihm herausholen“, sagte Kaden mit einem leisen Knurren.

Selene bewahre mich vor der Arroganz der Alphas. „Nein, das wirst du nicht. Folter wird bei ihm nicht funktionieren.“

Kaden schnaubte. „Na schön. Sei einfach vorsichtig. Und ich will alles wissen, was er zu dir sagt.“

Ich verdrehte die Augen. „Sonst noch was, Alpha?“

„Ja.“ Er drückte mich mit dem Rücken gegen die Wand und nahm mein Kinn in seine Hand. Seine Lippen pressten sich grob auf meine und verlangten, dass ich seinen heftigen Kuss akzeptierte, während seine Zunge in meinen Mund eindrang und sein Körper sich an meinen presste. „Vergiss nie, dass du meine Gefährtin bist. Nicht seine.“

Als ob ich das vergessen könnte.
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Die Tage vergingen, und das Rudel gewöhnte sich langsam an sein neues Zuhause. Ich ging sowohl Kaden als auch Jordan aus dem Weg, denn ich hatte die Energie der Alphamännchen viel zu satt, um mich mit einem von ihnen auseinanderzusetzen. Es gelang mir jedoch, einige der Wandler davon zu überzeugen, sich an einem Abend mit Larkin zum Training zu treffen. Je mehr Leute wir hatten, die Magie gegen die Sonnenhexen einsetzen konnten, desto besser.

Die Nachtluft war frisch, als ich mit Stella zum Park ging, und die Straßenlaternen erzeugten warme Lichtflecken zwischen dem kühleren Mondlicht, das durch die Bäume fiel. Ein paar andere Wandler des Ophiuchus-Rudels folgten uns zu dem Ort, an dem Larkin uns zu treffen gedachte. Ich war gespannt, wie es den anderen Wandlern erging, und Stella vibrierte praktisch vor Aufregung neben mir, als wir gingen.

Wir liefen durch den Park zu der Stelle, an der Larkin wartete, und das Mondlicht überflutete sie. Harper fiel mir auf, als sie mit ihrem Zwillingsbruder Dane einen Kreis bildete. Ein paar andere Mitglieder des Ophiuchus-Rudels schlossen sich uns an, und zu meiner Überraschung gesellte sich ein bekanntes Gesicht zu der Menge.

„Mira?“, fragte ich, als sie zu mir herüberlief. „Was machst du denn hier?“

„Das Krebs-Rudel war früher eng mit den Mondhexen verbündet“, sagte Larkin. „In den Adern einiger Krebswölfe fließt immer noch etwas Mondhexenblut. Auch in Miras.“

„Ich hatte ja keine Ahnung“, sagte Mira. Sie klatschte in die Hände wie ein kleines Kind und gesellte sich dann zu Stella und mir in den Kreis.

Wir drehten uns alle zu Larkin um und wurden leise, als sie sich räusperte. Ich wusste nicht, wie die anderen Rudelmitglieder auf sie reagieren würden, aber sie respektierten sie genauso wie jeden anderen Erwachsenen. Obwohl sie im Körper eines Kindes gefangen war, genoss sie die Aufmerksamkeit eines Erwachsenen, und das war ihnen klar.

„Der erste Teil der Ausbildung besteht darin zu lernen, wie man das Mondlicht kanalisiert“, sagte Larkin. „Das ist die grundlegendste Form der Mondhexenmagie und wird uns schon in sehr jungen Jahren beigebracht.“

Ich erinnerte mich an die allerersten Lektionen mit Larkin und Celeste und empfand einen kurzen Moment bittersüße Nostalgie. Bald, sagte ich mir. Bald kann ich zurückgehen und meine Mutter wiedersehen.

Larkin begegnete meinem Blick mit einem kleinen Lächeln, und ich nickte ihr zu. Ich wusste, dass sie meine Hilfe für diese Lektion wollte. Wir hatten eine Menge Wandler zu unterrichten, und sie konnte nicht mit allen allein fertig werden, aber ich war bereit zu helfen, wo ich nur konnte.

„Sprecht mir nach“, fuhr Larkin fort und holte mich in die Gegenwart zurück. Sie sagte langsam ein paar Worte auf Altgriechisch. Die Wandler sprachen ihr alle nach, und dann ging sie im Kreis herum, korrigierte die Aussprache, wo es nötig war, und strahlte jeden an, wenn er es richtig machte.

Danach trat ich vor, um ihr zu helfen. Jeder von uns übernahm die Hälfte der Schüler, und ich war froh, dass ich Stella und Mira in meiner Gruppe hatte. Ich demonstrierte die Magie, und alle Wandler starrten mich voller Ehrfurcht an. Die meisten von ihnen hatten mich noch nie zuvor Mondmagie einsetzen sehen.

„Wer will es ausprobieren?“, fragte ich und versuchte, ein ermutigendes Lächeln aufzusetzen.

Stella hob ihre Hand und hüpfte praktisch auf ihren Fußballen. Ich nickte ihr zu und forderte sie auf, vorzutreten. Es würde ihr leichter fallen, weil sie bereits die Gabe der Mondberührung besaß und aus einer starken Linie von Ophiuchus-Rudelwandlern stammte. Ich ging mit ihr dieselben Schritte durch, die Larkin und ich an diesem Abend besprochen hatten. Stella versuchte es, aber es passierte nichts.

„Es ist alles in Ordnung“, sagte ich und versuchte, sie zu ermutigen. „Wenn du es beim ersten Versuch schaffen würdest, wäre ich wirklich beeindruckt. Ich habe ewig gebraucht, um alles zu lernen.“ Das stimmte zwar nicht ganz, aber es hatte sich wie eine Ewigkeit angefühlt. Ich erinnerte mich an meine Frustration und wie sich das auf meine Arbeitsfähigkeit ausgewirkt hatte. „Versuche, dich nicht aufzuregen, wenn es nicht klappt, denn die Frustration macht es nur noch schwieriger.“

Stella nickte und versuchte es erneut. Wir wiederholten den Zyklus noch ein paar Mal, bis sie schließlich ein schwaches Flackern von Licht erzeugte. „Ich leuchte!“, rief sie und verlor es sofort wieder. Ich unterdrückte ein Lachen und ließ sie es noch einmal versuchen, nachdem sie sich beruhigt hatte. Danach war es für sie relativ einfach, jedes Mal, wenn sie das Mondlicht herbeirief, mehr und mehr Licht zu erzeugen. Es war nicht ganz so hell wie bei anderen Mondhexen, die ich gesehen hatte, aber es war trotzdem beeindruckend.

Ich wechselte zum nächsten Schüler, und der Vorgang wiederholte sich. Jeder hatte einen etwas anderen Prozess, stellte ich fest, nachdem ich mit einigen der anderen Wandler gearbeitet hatte, und wir erzielten unterschiedliche Ergebnisse. Was bei dem einen funktioniert, funktioniert bei dem anderen vielleicht nicht. Auch die Menge des Mondlichts, die jeder Wandler abrufen konnte, variierte. Mira hatte den geringsten Erfolg, aber das schien sie nicht zu stören.

Sie lachte vor Freude über den kleinen Mondstrahl, den sie in ihre Hand beschwören rufen konnte, und ich umarmte sie. „Ich kann nicht glauben, dass ich wirklich Magie habe“, sagte sie und klammerte sich an mich. Als sie sich zurückzog, war ich überrascht, Tränen in ihren Augen zu sehen. „Weißt du noch, wie cool wir die Sonnenhexen fanden, als wir jünger waren?“

Ich lächelte sie an, spürte aber auch, wie mich ein Anflug von Traurigkeit durchfuhr. Ich wünschte mir fast, ich könnte noch einmal so unwissend sein und glauben, dass die Sonnenhexen diese erstaunlichen, mystischen Wesen waren, die uns nur helfen wollten. Aber es war besser, die Wahrheit zu kennen. Wir würden den Sonnenhexen nie wieder trauen, und ich hoffte, dass wir die anderen Rudel davon überzeugen konnten, sich uns bei unserer Rebellion anzuschließen.

Nachdem ich meine Hälfte der Schüler abgefertigt hatte, versammelten wir uns wieder in einem großen Kreis und übten weiter. Die an mich gerichteten Fragen wurden immer weniger, und ich ging zu Larkin hinüber.

„Ich bin überrascht“, sagte ich und nickte mit dem Kopf in Richtung Mira. „Ich hätte nie vermutet, dass ein Mitglied des Krebs-Rudels Mondhexenblut hat.“

„Die Sonnenhexen wollen uns aus den Blutlinien auslöschen“, sagte Larkin. „Aber wir bleiben hartnäckig.“

„Ja, das tun wir.“ Ich gestikulierte zu den arbeitenden Schülern, wo Harper und Dane einen Wettbewerb zu veranstalten schienen, wer das Mondlicht am hellsten leuchten lassen konnte. „Das ist ein wirklich guter Anfang.“

Larkin brummte zustimmend. „Das Ophiuchus-Rudel ist besonders entschlossen. Sie hauen rein und lassen nicht locker, bis sie ihr Ziel erreicht haben.“

„Was glaubst du, wirst du ihnen beibringen können?“, fragte ich.

Larkin zuckte mit den Schultern. „Ich bezweifle, dass einer von ihnen in der Lage sein wird, echte Kampfmagie zu erlernen, so wie du und ich es können, aber sie können vielleicht bei der Abschirmung helfen. Die meisten von ihnen werden nur sich selbst schützen können, aber es gibt ein paar Stärkere, die auch andere schützen können, und Stella ist vielleicht in der Lage, einige grundlegende Zauber zu praktizieren, die uns in Kämpfen von Nutzen sein könnten.“ Sie nickte und sah sich um, ihr junges Gesicht war ernst. „Alles in allem wird das ein großer Pluspunkt im Kampf gegen die Sonnenhexen sein.“

Ein Knoten in meinem Magen löste sich. Die Chancen standen von Anfang an astronomisch schlecht für uns, und es wäre unglaublich, wenn wir irgendeinen Vorteil hätten. Vielleicht, nur vielleicht, könnten wir gewinnen. Ich wagte nicht, den Gedanken laut auszusprechen.

„Ich wünschte, wir könnten die anderen Mondhexen überzeugen, mit uns zu kämpfen“, sagte ich. Es war nicht das erste Mal, dass ich es erwähnte, und ich sah, wie Larkins Schultern herabsanken, als sie ebenfalls darüber nachdachte. Ich hatte nicht vor, die Stimmung zu trüben, aber die Worte waren mir einfach herausgerutscht.

„Sie haben das Kämpfen schon vor langer Zeit aufgegeben“, sagte Larkin.

Ich seufzte und öffnete meinen Mund, um etwas anderes zu sagen. Bevor ich es tun konnte, kam eine weitere Gestalt aus der Richtung des Hotels zu uns – Kaden. Ich hielt mich zurück, als Larkin auf ihn zuging, um ihn zu begrüßen, aber insgeheim freute ich mich, dass er sich heute Abend zu uns gesellte. Er warf mir einen langen, wütenden Blick zu, während Larkin in gedämpftem Ton mit ihm sprach und ihm erzählte, was wir bisher gemacht hatten.

Ich beobachtete, wie Kaden sich konzentrierte und Altgriechisch sprach, als hätte er es sein Leben lang fließend beherrscht. Zu meiner Überraschung zog er einen riesigen Strahl Mondlicht heran, der fast so hell war, wie ihn eine vollblütige Mondhexe erzeugen konnte. Ich schirmte meine Augen ab, als ich ihn verblüfft ansah. Ich hatte ihn schon öfter Magie anwenden sehen, aber ich hatte keine Ahnung, dass er so stark darin war. Ganz der eingebildete Alpha, der er war, musste er natürlich alle übertreffen. Warum war er nur in allem so verdammt gut?

Ein paar vereinzelte Klatscher gingen durch die Gruppe, als Kaden das Mondlicht erlöschen ließ und die Lichtung wieder in Dunkelheit versank. Kaden gesellte sich zu Stella, Mira und mir, als wir weiter übten, aber er hielt sich zurück und sah die meiste Zeit zu. Ich versuchte, seinen Blick nicht in meinem Nacken zu spüren, aber jedes Mal, wenn ich zu ihm hinüberschaute, sah er jemand anderen an.

Larkin beendete die Stunde etwas später, trat zurück in die Mitte der Gruppe und strahlte uns alle an. „Das war ein hervorragender erster Kurs, ihr seid alle tolle Schüler“, sagte sie. „Ich kann es kaum erwarten, weiter mit euch zu arbeiten. Ich würde mich gern nächste Woche wieder mit euch treffen und danach jede Woche, wenn ihr Interesse habt. Und wenn ihr das weitersagen könntet und versuchen würdet, jeden hierher zu holen, der glaubt, dass er Mondhexenblut haben könnte, wäre ich sehr dankbar.“

Ein Gemurmel der Zustimmung ging durch die Gruppe, und ein paar der Wandler warfen sich bedeutungsvolle Blicke zu. Ich wusste, dass sie noch mehr aus dem Rudel hierherbringen würden, und beim Anblick von Larkin und den versammelten Wandlern durchfuhr mich ein Schauer des Stolzes. Wir arbeiteten alle zusammen, und ich ertappte mich dabei, wie ich grinste und meinen Ärger über Kaden wieder einmal vergaß, während ich die aufbauende Atmosphäre der versammelten Gruppe in mich aufnahm.

Als Larkin den Kurs offiziell beendete, lauschte ich den Gesprächen der anderen Wandler. Mira bebte fast vor Freude über ihren Erfolg direkt neben mir. „Ich hätte nie gedacht, dass ich so etwas tun könnte“, sagte sie.

„Ich bin auch überrascht, dass ich es konnte“, sagte Stella und grinste über Miras Begeisterung. „Ich wusste von meiner Gabe der Mondberührung, aber ich hätte nie gedacht, dass ich Zugang zu echter Mondhexenmagie haben würde.“

„Das ist so cool, ich kann es kaum erwarten, es …“ Mira hielt inne und schaute zu mir hinüber. Ich zog meine Augenbrauen hoch. Wenn sie gerade Aiden zu erzählen sagen wollte, warum hatte sie sich dann selbst unterbrochen? Ich hatte den leisen Verdacht, dass sie Wesley gemeint hatte und dass sie wusste, dass ich ihre anhaltende Schwärmerei für ihn bemerkte. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit woanders hin und ließ die Sache erst einmal auf sich beruhen. Ich würde später noch genug Zeit haben, sie deswegen zu necken.

Ich hörte zufällig, wie Harper mit Larkin sprach, als alle nach Hause gingen. Dane hatte die Gabe der Mondberührung, aber Harper hatte sie nie gehabt. Ich hatte das Gefühl, dass sie das dadurch wettmachte, dass sie eine von Kadens besten Kriegerinnen war, aber jemand wie Harper, die eindeutig wettbewerbsorientiert war, war wahrscheinlich froh, mit ihrem Zwilling auf Augenhöhe zu sein. „Vielleicht kann ich ja im Kampf etwas zaubern“, sagte sie und grinste. Harper war eine der Stärkeren in der Gruppe, und ich musste grinsen, als ich daran dachte, wie sie die Sonnenhexen angriff.

„Ich werde versuchen, dich zu diesem Punkt zu bringen“, sagte Larkin. „Darin wärst du gut.“

Schließlich trudelten alle davon, aber ich ging mit Mira, Stella, Kaden und Larkin langsam zurück zum Hotel. „Ich bin so froh, dass du mit mir hierhergekommen bist“, sagte ich zu Larkin. „Allein hätte ich es nie geschafft, alle zu unterrichten. Ich danke dir für dein Wissen und deine Bereitschaft, uns zu lehren.“

„Ich bin froh, hier zu sein“, sagte sie, seufzte dann und sah an sich herunter. „Ich hoffe nur, dass ich auch endlich älter werde, während ich hier bin.“

„Wir müssen dir ein paar neue Kleider besorgen“, sagte Mira und betrachtete Larkins selbst gestricktes Kleid. „Das wird bestimmt helfen.“

Stella klatschte in die Hände. „Oh, ich wollte schon lange mal wieder in einer großen Stadt einkaufen gehen. Wir hatten bisher nur Zugang zu den Kleidern in Coronis, und die sind …“ Sie unterbrach sich und rümpfte die Nase in Kadens Richtung. „Nicht gerade die schicksten.“

„Ja, bitte“, sagte Mira. „Ich brauche auch ein paar neue Kleider.“

Ein Schuldgefühl durchfuhr mich bei der Erinnerung daran, dass sie alles zurückgelassen hatte, als wir vor dem Löwe-Rudel geflohen waren. „Wir können einen Ausflug daraus machen“, sagte ich. Ich war noch nie zum Einkaufen in einer größeren Stadt gewesen und war gespannt, was es dort alles gab. Ich erinnerte mich noch gut an den Laden in Coronis und war überwältigt, und wenn Stella dachte, dass ihre Auswahl begrenzt war, konnte ich mir nicht vorstellen, wie es hier sein würde.

„Kaden?“, fragte Stella und sah ihn an.

„Gut, solange ihr zusammenbleibt und in Sicherheit seid.“ Er warf Stella einen strengen Blick zu. „Und gebt nicht zu viel von meinem Geld aus.“

Stella verdrehte die Augen. „Wir geben aus, was wir ausgeben müssen, nicht wahr, Ayla?“

Ich wollte gerade antworten, aber wir hatten die Hotellobby erreicht, und Clayton kam auf uns zu. Kadens Gesicht verzog sich vor Anspannung, als Clayton näherkam.

„Wir haben ein Problem“, sagte der Beta.

Scheiße, dachte ich. Was ist es jetzt?


KAPITEL ACHTZEHN
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Kaden und ich folgten Clayton durch das Hotel in einen Konferenzraum, und die Spannung war fast erdrückend. Er weigerte sich, etwas zu sagen, obwohl Kaden ihn fragte, worum es ging. „Wir brauchen Privatsphäre für dieses Gespräch“, sagte Clayton. Die anderen – Larkin, Stella und Mira – hielten sich alle zurück, weil sie spürten, dass es sich um eine Alpha-Angelegenheit handelte.

Als wir im Konferenzraum ankamen, war Ethan bereits da, sein hübsches Gesicht war grimmig und farblos. „Es ist ein Paket für dich angekommen“, sagte er, bevor einer von uns ihn auch nur begrüßen konnte. „Es riecht nach Tod.“

Auf dem Tisch lag ein Paket, das aussah, als könnte es alles Mögliche sein. Als ich näher herantrat, sah ich das Etikett und musste mir die Nase vor dem schrecklichen Gestank zuhalten.

„Abgestempelt in Arizona“, sagte ich.

Kaden runzelte die Stirn und schaute auf den Karton hinunter. „Das muss von den Sonnenhexen oder den Löwen sein. Es gibt sonst niemanden in Arizona, der sich die Mühe machen würde, uns etwas zu schicken.“

Ich biss mir auf die Lippe. „Sollen wir es überhaupt öffnen? Es könnte eine Falle sein.“

„Hätten sie ihren Standort darauf vermerkt, wenn es eine Falle wäre?“, fragte Kaden trocken, und ich neigte den Kopf zur Seite. Da hatte er nicht ganz unrecht.

Kadens Hände verwandelten sich in Klauen, und er schnitt die Verpackung mit Präzision durch. In dem Moment, in dem er die Klappen der Schachtel zurückzog, wurde der Geruch noch schlimmer und wurde zu einem erstickenden Aroma von Tod und Verwesung. Ich musste fast würgen, als er die Verpackung aufriss und etwas aus der Schachtel holte.

Einen Kopf. Einen menschlichen Kopf.

Und zwar nicht irgendeinen Kopf, sondern einen, den ich erkannte.

Tanners.

Ich holte scharf Luft und unterdrückte den Drang zu schreien. Ich wandte mich schnell ab, aber es war zu spät, und das Bild brannte sich auf den Hinterseiten meiner Augenlider ein. Ich konnte es auf keinen Fall wieder vergessen.

Nachdem ich ein paar Wellen der Übelkeit hinuntergeschluckt hatte, drehte ich mich langsam um und sah wieder hin. Kaden starrte den Kopf mit einem unleserlichen Ausdruck an, aber ich wusste, dass er auch traurig sein musste. Tanner war einmal ein Freund gewesen, und obwohl sie sich zerstritten hatten, tat es Kaden weh, ein Mitglied seines Rudels ermordet zu sehen. Vor allem auf so grausame Weise.

Kaden griff wieder in die Schachtel, und ich hielt den Atem an, weil ich befürchtete, dass er noch etwas herausnehmen würde, aber es war nur eine kleine Karte. „Bringt Jordan zurück oder mehrere Mitglieder des Ophiuchus-Rudels werden in Stücken zu euch zurückgeschickt“, las er laut vor.

Ich schluckte schwer, als ich an die anderen dachte, die mit Tanner gegangen waren, darunter auch seine Gefährtin, Lindsey. Ich fragte mich, ob sie noch am Leben war oder ob sie getötet worden war, weil die Sonnenhexen und die Löwen es so wollten. Der Gedanke, dass mein Gefährte getötet wurde, während ich allein und in feindlichem Gebiet litt, verursachte ein Ziehen in meinem Magen. Sie hatte das nicht verdient. Niemand in diesem Rudel hatte das. „Ist sie unterschrieben?“

Kaden schüttelte den Kopf und warf den Zettel weg, als ob er sich die Hand verbrannt hätte. „Ich weiß nicht, ob er von den Löwen oder den Sonnenhexen ist, aber das ist im Moment auch egal. Wie auch immer, es beweist, dass sie wissen, dass wir hier bei den Waagen sind.“

Oh, verdammt. Ich wusste, dass wir nicht in der Lage sein würden, unseren Aufenthaltsort geheim zu halten, aber wir waren erst vor ein paar Tagen hier angekommen. Ich hatte gehofft, dass wir wenigstens ein paar Wochen Frieden haben würden.

„Was werden wir tun?“, fragte Clayton und durchbrach damit die Stille. Alle Augenpaare richteten sich auf Kaden, der die Arme vor der Brust verschränkt hatte und stirnrunzelnd auf Tanners Kopf hinunterblickte.

„Wir sollten Jordans Kopf zu ihnen zurückschicken“, sagte Kaden mit tiefer, bedrohlicher Stimme.

„Das können wir nicht“, sagte ich, und bei dem Gedanken daran wurde mir auf eine andere Weise schlecht. „Wir brauchen ihn.“

„Er ist das beste Druckmittel, das wir im Moment haben“, sagte Ethan. „Wir können ihn nicht zurückschicken – weder lebend noch tot.“

„Ich werde versuchen, etwas Nützliches aus Jordan herauszubekommen“, sagte ich. „Er muss etwas wissen, das uns gegen die Sonnenhexen helfen kann.“

Kadens Augen blitzten vor dunkler Wut. „Dann sollten wir jetzt das Löwe-Dorf in Arizona angreifen und es hinter uns bringen. Sie müssen den Rest der Ophiuchus dort festhalten.“

Ethan hob eine Hand, um Kaden aufzuhalten. „Wir sollten nichts überstürzen. Es wäre vielleicht das Beste, wenn wir zuerst ein Treffen mit allen anderen Alphas einberufen. Unverzüglich.“

„Und wie sollen wir das anstellen?“, fragte ich. „Wir haben nicht genug Zeit, um alle an einem Ort zu versammeln, und unser letzter Versuch ist nicht gerade gut gelaufen.“

„Vertrau mir“, sagte Ethan. „Ich sorge dafür, dass wir bis morgen ein Treffen arrangieren.“

Kaden knurrte: „Gut. Wir werden es weiter mit Diplomatie versuchen. Aber wenn das scheitert, dann machen wir es auf meine Art.“

Er verließ den Raum, und ich folgte ihm mit schweren und düsteren Gedanken. Dies würde eine unruhige Nacht für uns alle werden.
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Am nächsten Nachmittag wurden Kaden und ich in einen anderen Konferenzraum gerufen, und zu meiner Überraschung saß nur Ethan mit einem geöffneten Laptop im Raum.

„Was ist denn hier los?“, fragte Kaden. „Was machen wir hier?“

Ethan blickte vom Laptop auf und bedeutete uns, uns neben ihn zu setzen. „Ich berufe eine Notfallkonferenz mit dem Rest der Alphas ein. Wir werden sie über Zoom abhalten.“

„Zoom?“, fragte Kaden mit einem finsteren Blick.

„Ja, das ist ein Videokonferenzprogramm“, erklärte Ethan.

„Ich weiß, was es ist“, brummte Kaden. „Aber ich bevorzuge es, mich bei solchen Angelegenheiten von Angesicht zu Angesicht zu treffen.“

„Es scheint viel einfacher – und sicherer – zu sein, als alle an einem geheimen Ort zu treffen“, gab ich zu.

„Ganz genau.“ Ethan tippte ein paar Dinge in seinen Laptop ein. „Viele Rudel zögern, diese Technologie zu nutzen, aber ich hoffe, dass ich die Wölfe der Tierkreise in das moderne Zeitalter bringen kann. Es würde so viele Probleme lösen, wenn wir schnell miteinander reden könnten, ohne auf Vertreter warten zu müssen, die zwischen den Rudelgebieten reisen.“

Kaden sah nicht überzeugt aus, aber er sagte nichts. Er lehnte sich einfach zurück und verschränkte die Arme, sein schwarzes Hemd spannte sich über seine Muskeln und ließ ihn wie den grüblerischen Alpha aussehen.

Ein Geräusch ertönte aus Ethans Laptop. „Es geht los“, sagte er.

Nach und nach teilte sich sein Bildschirm, und Gesichter erschienen. Bevor ich Ethan fragen konnte, ob es eine Möglichkeit gab, sie besser zu sehen, drückte er auf eine Taste und sein Laptop-Bildschirm wurde an die Wand projiziert.

Ich war schockiert, wie schnell die Alphas einen nach dem anderen zu dem Anruf hinzustießen. Ethan hatte recht, das war viel einfacher und schneller, als zu versuchen, unser eigenes Treffen einzuberufen, und ich war beeindruckt, dass die anderen Alphas so schnell auf Ethan reagiert hatten, wo es doch ursprünglich eine Herausforderung gewesen war, sie überhaupt zu einem Treffen mit uns zu bewegen.

„Ich kann nicht glauben, dass sie alle so schnell zugestimmt haben, sich zu treffen“, sagte ich leise, obwohl wir alle auf stumm geschaltet waren.

„Als die Vermittler der Wölfe der Tierkreise bekannt zu sein, hat seine Vorteile“, sagte Ethan grinsend. „Die meisten anderen Alphas hören auf mich, wenn ich sage, dass es sich um einen Notfall handelt.“

Langsam wurde mir klar, was für ein Glück wir hatten, dass Ethan sich bereit erklärt hatte, uns zu helfen – und dass sich dadurch in Zukunft vielleicht mehr Möglichkeiten mit den anderen Rudeln ergeben würden. Wenn die Alphas sahen, dass die Waagen und Ophiuchus zusammenarbeiteten, würden sie vielleicht auch unser Rudel als gleichberechtigt ansehen.

Es gab ein paar Probleme, als alle Alphas versuchten, ihre Videos und Mikrofone zum Laufen zu bringen, und Ethan schaltete alle stumm, um ihnen dabei zu helfen. Es meldeten sich Stimmen wie „Warum machen wir das?“, und „Ich weiß nicht, wie man das Mikrofon einschaltet“, gefolgt von einer anderen Person, die sagte: „Es ist eingeschaltet.“

Es war klar, dass sich nicht alle Alphas die Zeit genommen hatten, sich mit dieser Technologie vertraut zu machen, aber nach ein paar weiteren Augenblicken hatte Ethan es geschafft, dass sich alle eingefunden hatten und wir alle anderen Alphas auf der projizierten Leinwand sehen konnten. Ich erkannte die meisten von ihnen, war aber überrascht und erfreut zu sehen, dass Ethan es geschafft hatte, auch die Alphas der Zwillinge und der Jungfrauen dazu zu bringen, sich zu zeigen – etwas, das wir vorher nicht geschafft hatten.

Ich schenkte Wesley ein warmes Lächeln und nickte auch Amos, dem Fische-Alpha, zu, der verwirrt aussah, obwohl er einen Assistenten neben sich hatte, der ihm immer wieder zeigte, wie er sich selbst abschalten konnte. Ich freute mich, auch Thom und Mae, die Schütze-Rudelführer, auf dem Bildschirm zu sehen, sah jedoch keine Spur von Eileen.

Als Nächstes richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die Alphas, die ich noch nie gesehen hatte. In der oberen linken Ecke waren die Zwillingsalphas der Zwillinge zu sehen, ein Männchen und ein Weibchen, beide Anfang dreißig und wunderschön mit blauen Augen und goldenem Haar. Im Gegensatz zu den anderen Rudeln hatten sie immer zwei Alphas, und zwar immer Zwillinge.

Am unteren Ende des Bildschirms saß der Jungfrau-Alpha, eine ältere Frau mit dunklerer Haut und langem, grauem Haar, das zu zwei Zöpfen geflochten war. Neben ihr saß kein Alphamännchen, denn das Jungfrauen-Rudel wurde immer von einer Frau angeführt und hatte eine matriarchalische Hierarchie.

Das letzte anwesende Alphamännchen war der Anführer der Steinböcke, Wilson. Ich hatte ihn noch nie getroffen, aber er war der Älteste in der Gruppe und hatte einen mürrischen Gesichtsausdruck.

„Bringen wir es hinter uns“, sagte Wilson und sah aus, als würde er an einer Zitronenschale lutschen.

Die Skorpione, Stiere, Widder und Wassermänner waren nicht anwesend. Keiner erwähnte es oder fragte, wo sie waren. Wir alle wussten, dass sie sich mit den Löwen und den Sonnenhexen verbündet hatten, und ich nahm an, Ethan hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sie zu diesem Treffen einzuladen.

„Danke, dass ihr euch uns angeschlossen habt“, sagte Ethan. „Vor allem, weil es so kurzfristig ist. Wir haben eine dringende Angelegenheit, die wir mit allen besprechen müssen, und ich dachte, dies sei der beste Weg. Viele von euch haben Kaden, den Alpha des Ophiuchus-Rudels, und sein Alphaweibchen Ayla, die ursprünglich aus dem Krebs-Rudel stammt, bereits kennengelernt. Sie stehen derzeit unter dem Schutz der Waagen und ihr Rudel bleibt nach dem Angriff beim Sonnenfinsternistreffen vorerst bei uns.“

Einige der anderen Alphas schauten überrascht, als sie hörten, dass wir bei ihnen bleiben würden, aber niemand sagte etwas dagegen. Alle schienen zunächst zu zögern, bis der Schütze-Alpha das Wort ergriff.

„Wir entschuldigen uns dafür, dass wir es nicht selbst zum letzten Treffen geschafft haben“, sagte Thom in grimmigem Ton, während Mae neben ihm nickte. „Eileen hat uns alles erzählt. Wir trauern um unseren Beta und stehen im Kampf gegen die Löwen und die Sonnenhexen an eurer Seite.“

„Ich habe meine Betas auch verloren“, sagte Wilson. „Was werden wir jetzt tun?“

Auf seine Frage hin meldeten sich alle gleichzeitig zu Wort, während alle Alphas um Aufmerksamkeit buhlten, Fragen stellten oder dagegen protestierten, überhaupt hier zu sein.

Ethan ließ sie ein paar Sekunden lang gewähren und schaltete sie dann mit einem Knopfdruck stumm. Einige der Alphas redeten weiter, ohne zu wissen, dass sie niemand hören konnte. Er wartete, bis sie alle zu ihm hinübersahen, und entfaltete dann seine Hände, die er ineinander verschränkt hatte.

Ich war beeindruckt von der Kühnheit, die er mit dieser Aktion an den Tag legte. Er hatte eindeutig die Aufmerksamkeit aller, und er hatte nicht vor, sie zu verschwenden.

Er räusperte sich und begann mit dem Charisma eines Alphas in seinem Element zu sprechen. „Während des Treffens zur Sonnenfinsternis, über das ihr inzwischen alle informiert seid, ist es uns gelungen, mit dem Löwe-Alpha, Jordan, zu entkommen. Jetzt haben wir ein Paket von den Löwen und den Sonnenhexen erhalten, das den Kopf eines Mitglieds des Ophiuchus-Rudels enthält.“ Einige der versammelten Alphas schnappten nach Luft, und selbst wenn sie stumm und Hunderte von Kilometern voneinander entfernt waren, war die Spannung spürbar. „Sie wollen Jordan zurück, aber wir versuchen, Informationen aus ihm herauszubekommen, während wir unseren nächsten Schritt planen. Wir müssen die Bedrohung durch die Löwen und die Sonnenhexe besprechen und ein für alle Mal einen konkreten Plan ausarbeiten, vor allem im Hinblick auf das bevorstehende Winter-Zusammentreffen. Inzwischen habt ihr alle erfahren, was los ist. Vielleicht glaubt ihr es, vielleicht auch nicht. Dies ist der Zeitpunkt, an dem ihr eure Bedenken vorbringen könnt. Ich werde noch einmal herumgehen und euch einen nach dem anderen aufwecken. Versucht, euch kurz zu fassen.“

Er hat Mumm, dachte ich wieder, und eine weitere Welle des Respekts durchfuhr mich. Mit allen Alphas so zu reden? Wahnsinn.

Zu meiner Überraschung deaktivierte er zuerst Wilsons Stummschaltung. Der Steinbock-Alpha starrte uns an. „Ich wollte mich nicht auf eine Seite schlagen, aber der Tod meines Betas während des Treffens hat mich davon überzeugt, dass wir zurückschlagen müssen.“ Er klang nicht sehr glücklich darüber. Ethan wartete einen Moment und schaltete ihn dann wieder stumm.

Als Nächstes wandte er sich dem Schütze-Rudel zu. Thom und Mae tauschten einen Blick aus und nickten dann. „Wir sind jetzt mehr denn je davon überzeugt, dass wir handeln müssen, wenn wir frei bleiben wollen“, sagte Thom. „Wir wollen keine unnötige Gewalt mehr, aber wir werden uns auch nicht zurücklehnen und uns von den Sonnenhexen versklaven lassen.“

Amos nickte, als Ethan ihn als Nächstes zu Wort bat. „Ich weiß nicht, wie hilfreich das Fische-Rudel sein wird, wenn wir nicht in ein Gewässer kommen, aber wir werden euch unterstützen.“

Damit war das letzte der Rudel, die bei dem Treffen aufgetaucht waren, fertig. Eine Welle der Beunruhigung durchfuhr mich, als ich mir die übrigen Rudel ansah. Sie waren nicht zu dem Treffen gekommen und hatten weder alles gehört, was wir damals besprochen hatten, noch das Gemetzel aus erster Hand miterlebt.

Ethan löste die Stummschaltung des Zwillings-Rudels zuerst. Die Zwillinge tauschten einen Blick aus und nickten dann. „Ich denke, wir sollten uns aus dem Konflikt heraushalten“, sagte das Weibchen auf der rechten Seite.

„Ich denke, wir sollten zurückschlagen“, sagte das Männchen und zuckte mit den Schultern. „Wir haben uns noch nicht entschieden. Wir brauchen mehr Zeit, um das zu besprechen.“

„Typisch Zwillinge“, murmelte Kaden. „Sie können sich nicht entscheiden.“

Ethan warf ihm einen Blick zu, und dann war die Jungfrau-Alpha an der Reihe zu sprechen.

Sie sah zögerlich aus, ihre heitere Miene geriet ins Wanken. „Wir haben lange gezögert, uns in diesem Krieg für eine Seite zu entscheiden. Wir sind das kleinste Rudel, und wir sind Heiler, keine Krieger. Aber wir werden kämpfen, wenn es sein muss.“ Sie seufzte und rieb sich die Schläfen. „Ich habe ein paar Bedenken. Was werden wir mit dem Zusammentreffen machen? Wer wird uns helfen, unsere Wölfe zu befreien oder uns bei der Partnersuche helfen, wenn wir uns gegen die Sonnenhexen wenden? Es gibt Wandler in meinem Rudel, die zu diesem Zweck zum Zusammentreffen gehen wollen. Das können wir ihnen nicht verwehren. Sie haben zweiundzwanzig Jahre darauf gewartet.“

Ein paar energische Nickerchen. Mae hob ihre Hand, und Ethan löste die Stummschaltung. „Einige unserer Rudelmitglieder haben auch ihre Bedenken darüber geäußert. Ich bin sicher, dass es im Rest der Rudel ähnlich ist.“

Eine weitere Welle von Nicken.

Die Zwillingsfrau fragte: „Und wenn wir mit den Sonnenhexen zusammenarbeiten, um herauszufinden, was sie wollen?“

„Sie wollen uns kontrollieren“, sagte Kaden in hartem Ton. „Es gibt keine Möglichkeit, mit ihnen zusammenzuarbeiten.“

Das rief weitere Proteste und Fragen hervor, und es sprachen wieder zu viele Leute auf einmal. Ich zog die Stirn in Falten. Diese Technologie war praktisch, aber sie schien echte Gespräche auch etwas schwieriger zu machen.

„Können wir den Löwe-Alpha als Druckmittel benutzen?“, fragte Amos. „Oder zumindest ein paar Informationen aus ihm herausbekommen?“

„Wir haben versucht, mit Jordan zu reden, aber er ist nur an einem Gespräch mit Ayla interessiert“, sagte Ethan seufzend. Ich sah, wie sich Kadens Kiefer bei dieser Tatsache anspannte, aber er sagte nichts.

„Ich werde es weiter versuchen“, sagte ich und hasste es, dass ich noch nichts anderes zu sagen hatte. Ich wollte etwas Konkretes von Jordan, aber ich musste weiter auf ihn einwirken, um das zu bekommen.

„Wenn wir uns nicht gemeinsam gegen die Löwen und Sonnenhexen wehren, werden wir wieder zu ihren Sklaven“, sagte Kaden in den Tumult hinein. Langsam beruhigte sich die Meute und drehte sich um, um wieder auf den Bildschirm zu schauen. Ihre Gesichtsausdrucke reichten von nachdenklich bis hin zu geradezu verstört, aber alle zogen es zumindest in Betracht. „Wir sollten zum Angriff übergehen“, fügte Kaden hinzu.

Ein paar der Alphas schüttelten sofort den Kopf. Ethan machte noch einmal die Runde und bat jeden von ihnen um seine Meinung. Der allgemeine Konsens war, dass es zu voreilig sei, jetzt schon anzugreifen, wobei die Meinungen unterschiedlich ausfielen.

„Wir sind noch nicht bereit, einen so kühnen Schritt zu wagen“, sagte Wilson, und ich war überrascht, dass der gerissene Steinbock-Alpha so schnell bereit war zu warten.

„Wir sind es“, antwortete Kaden. „Es wird keine weitere Chance geben. Dies ist unser bester Zeitpunkt, um zuzuschlagen. Wir können es nicht länger hinauszögern, in die Offensive zu gehen. Wenn wir das tun, werden noch mehr Mitglieder meines Rudels in Kisten zu mir geschickt werden. Es geht nicht darum, ob du bereit bist zu kämpfen oder nicht, sondern darum, dass Leben auf dem Spiel stehen. Die Löwen sind ohne ihren Alpha schwach. Es ist der beste Zeitpunkt, um zuzuschlagen und gleichzeitig meine Leute zu retten.“

Wir drehten uns noch ein paar Minuten lang im Kreis, und ich konnte sehen, wie sich Kadens Körper mit jedem Durchgang stärker und stärker anspannte. Niemand war einer Entscheidung nähergekommen, aber alle Alphas waren sich einig, dass es eine schlechte Idee war, jetzt anzugreifen.

Schließlich erhob sich Kaden vom Tisch und schnappte nach Luft. „Und deshalb gewinnen die Löwen und die Sonnenhexen.“


KAPITEL NEUNZEHN
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Kaden stakste ohne ein weiteres Wort aus dem Zimmer. Ich warf Ethan einen entschuldigenden Blick zu und eilte dann meinem Gefährten hinterher.

Die Fahrstuhltür schloss sich gerade, als ich um die Ecke bog. „Halt!“, rief ich, halb in der Erwartung, dass Kaden sie einfach schließen lassen würde. Er sah aus, als würde er darüber nachdenken, aber dann drückte er auf den Knopf, der die Türen wieder aufgleiten ließ. Ich rannte den Rest des Weges zum Aufzug. Die Türen schlossen sich, und wir fuhren nach oben.

In diesem engen Raum war es schwer, die Verärgerung zu ignorieren, die aus Kaden herausströmte. Sie erfüllte die Luft, als er seine Faust ballte und wieder lockerte. „Deshalb kann ich die Wölfe der Tierkreise nicht ausstehen. Sich mit ihnen zu verbünden, war ein Fehler. Ich hätte mich an meinen ursprünglichen Plan halten sollen, sie einfach alle auszulöschen. Sie sind alle so weit weg, dass es besser gewesen wäre, einfach von vorne anzufangen.“

„Ich weiß, dass du wütend bist, aber ich dachte, das hätten wir hinter uns. Außerdem können wir es nicht mit allen Rudeln aufnehmen. Wir sind nicht stark genug. Wir brauchen Verbündete.“

„Wir erreichen nichts, wenn die Rudel keine Entscheidungen treffen können und versuchen, durch ein Komitee zu regieren“, sagte er. „Ich werde ein Angriffsteam bilden und die Löwen angreifen. Wann sind sie läufig? Das wäre ein guter Zeitpunkt, um zuzuschlagen. Sie werden eine leichtere Beute sein.“

Eine Welle der Panik durchströmte mich, und ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. „Du begibst dich auf ihr Niveau, wenn du so etwas vorschlägst. Auch wenn alle denken, dass die Ophiuchus Ungeheuer sind, sind wir es nicht.“

Kaden warf mir einen finsteren Blick zu. „Genau da liegst du falsch. Ich bin ein Ungeheuer. Oder zumindest werde ich zu einem, wenn es sein muss.“

Ich tippte ihm mit dem Finger auf die Brust. „Das werde ich nicht zulassen.“

Er stieß einen langen Atemzug aus und gab schließlich zu: „Na gut, das ging zu weit. Ich bin einfach nur sauer wegen Tanner.“

Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Ich weiß, dass ihr euch einmal nahegestanden habt.“

„Auch wenn Tanner mich um den Posten des Alphas herausgefordert und dich bedroht hat, kenne ich ihn, seit wir beide Welpen waren. Wir waren zwar unterschiedlicher Meinung, aber wir waren Freunde. Ich schätzte Tanners Ansichten, auch wenn ich nicht immer mit ihnen übereinstimmte. Jetzt ist er tot, und seine Gefährtin ist als Nächstes dran. Alle, die Tanner gefolgt sind, stehen jetzt auf der Abschussliste der Löwen, und auch wenn sie gegangen sind, sind sie immer noch Teil des Rudels. Ich kann ihnen nicht den Rücken zuwenden.“

Ich streckte die Hand aus, um den Knopf zu drücken, der den Aufzug anhielt, dann legte ich meinen Arm um Kadens Taille und lehnte meinen Kopf an seine Brust. „Ich verstehe das. Du bist frustriert, weil deine Rudelmitglieder in Gefahr sind und keines der anderen Rudel das anerkennt oder sich bemüht, sie zu retten.“

Er grunzte als Antwort, während er selbst die Arme um mich schlang. „Ich muss einen Weg finden, sie zu retten.“

„Ich werde Jordan härter rannehmen“, sagte ich. „Ich werde etwas aus ihm herausholen, das verspreche ich.“

Kaden seufzte und schlang seine Arme fester um mich. „Wir müssen uns einen Angriffsplan ausdenken, mit oder ohne die Unterstützung der Wölfe der Tierkreise.“

Ich wusste, dass er recht hatte, aber ich machte mir auch Sorgen, unseren neuen Status bei den anderen Wölfen der Tierkreise zu gefährden. Wir konnten es uns nicht leisten, die wertvollen Allianzen zu verlieren, die wir uns so hart erkämpft hatten.

„Verliere dich dabei nur nicht selbst“, sagte ich, während ich mit seinem Haar spielte.

„Das werde ich nicht, solange du in der Nähe bist.“ Er küsste meinen Nacken, und der Funke, der unter der Wut begraben war, flammte auf. Die Hitze war sofort da, alles verzehrend. Ich hatte ihn in den Tagen, die wir getrennt waren, vermisst, und ich wollte ihn näher bei mir spüren, um seine Sorgen für die kurze Zeit, die mir blieb, zu lindern.

Kaden ließ seine Hände von meinem Rücken zu meinen Schultern gleiten, beugte sich hinunter und küsste mich heftig. Ehe ich mich versah, hatte er mich mit dem Rücken gegen die Wand des Fahrstuhls gedrückt, so wie er es neulich vor Jordans Zelle getan hatte.

Er löste sich von dem Kuss, sein Atem war rau, als er seine Hüften gegen mich stemmte. Er griff nach unten und umfasste meinen Hintern mit seinen Händen. Er drückte sich gegen mich, härter, bis es tatsächlich zu einer Reibung zwischen uns kam. Ich erschauderte und mein Vergnügen war genauso groß wie seines. Wir schmiegten uns ein paar Augenblicke lang ganz bekleidet aneinander, bevor Kaden sich zurückzog.

„Ich kann nicht warten, bis wir auf dem Zimmer sind“, knurrte er. „Ich brauche dich jetzt.“

„Du hast mich“, hauchte ich und zog mein Shirt über den Kopf, sodass ich nur noch meinen BH trug. „Beeil dich einfach.“

Kadens Augen waren hungrig, und er drückte seine Finger in meine Haut und ließ sie über mein nacktes Fleisch gleiten. Kaden beugte sich vor und strich mit seiner Nase an meinem Hals entlang. Er biss in die Verbindungsstelle zwischen meinem Hals und meiner Schulter, gerade genug, um mir einen Schauer über den Rücken zu jagen. Ich glitt mit meiner Hand an seiner Vorderseite entlang und knöpfte mit einer Hand den Knopf seiner Jeans auf, während ich mit der anderen Hand seine Brust berührte und seinen Herzschlag spürte.

Er atmete scharf ein, als ich seinen Schwanz in die Hand nahm, ohne ihn zu necken, nur um ihn aus der Hose zu holen und mit meiner Hand seinen Schaft auf und ab zu bewegen. Kaden fuhr mit seiner Hand an meinem Bauch entlang, um meine Brustwarzen durch den dünnen BH zu streicheln, und ich schloss die Augen, um das Gefühl zu genießen, während mein Kopf gegen die Seite des Aufzugs fiel. Schließlich, als ich seinen Namen wimmerte, zog Kaden meine Leggings und mein Höschen herunter.

Ich dachte, er würde mich sofort nehmen, aber er teilte meine Lippen mit zwei Fingern und ließ einen dritten um meine Klitoris gleiten. Meine Hüften zuckten unter dem Druck nach vorne und versuchten, mehr davon zu bekommen. Ich war klatschnass und so bereit für ihn. Ich lehnte meine Stirn an seine noch immer bekleidete Brust und zitterte, versuchte, meinen Orgasmus zu unterdrücken. Er kam jedoch schnell, und die Lust überrollte mich wie eine Welle, die mir die Knie weich werden ließ. Kaden war währenddessen unerbittlich und ließ keine Gnade walten. Er holte das letzte bisschen Lust aus meinem Orgasmus heraus, während meine Hand um seinen Schwanz pulsierte und die andere sich an seiner Schulter festkrallte.

„Du bist so verdammt schön, wenn du kommst. Ich kann nicht genug von dir bekommen.“ Er ließ seine Hand aus meiner Hose gleiten und hob sie an seine Lippen. Er steckte sich die Finger in den Mund und lutschte sie sauber. Ich bewegte meine Hand weiter an seinem Schwanz entlang, spürte, wie er pochte und in meiner Hand unendlich viel härter wurde.

Dann packte er meine Hüften und hob mich hoch, schlang meine Beine um seine Taille und stieß seinen Schwanz mit einer schnellen, harten Bewegung in mich. Meine Muschi krampfte sich um ihn, begierig darauf, noch einmal von seinem riesigen, vertrauten Schwanz ausgefüllt zu werden. Er drückte mich mit dem Rücken gegen die Seite des Aufzugs, und ich fragte mich vage, ob da drinnen wohl eine Kamera war, beschloss aber, dass es mir in diesem Moment egal war, ob jemand eine Show bekam. Das Wissen, dass uns jemand unterbrechen könnte oder dass sich der Aufzug jede Sekunde in Bewegung setzen könnte, machte die Sache nur noch heißer, unser Bedürfnis nach Befreiung bekam einen Hauch von hektischer Verzweiflung.

Er packte meine Arme und riss sie mir über den Kopf, während er in mich stieß und mich mit jedem Stoß gegen die Seite des Fahrstuhls zurückschleuderte. Während er mit seinen starken Händen meine Handgelenke umfasste, beanspruchte er auch meinen Mund und nahm jeden Zentimeter meines Körpers in Besitz. Ich liebte es, wenn er die Kontrolle übernahm, wenn er mich festhielt und mich nach Belieben benutzte, denn er sorgte immer dafür, dass ich auch bekam, was ich brauchte.

Mit jeder Sekunde steigerte sich unser Tempo, und das Klatschen von Fleisch auf Fleisch wurde lauter hier in dem kleinen Aufzug. Ich konnte nicht anders, als über Kadens Schulter auf die Reflexionen unserer Körper an den Spiegelwänden zu starren und zu beobachten, wie sich sein Arsch anspannte, als er in mich eindrang, und sich dann entspannte, als er sich wieder herauszog, immer und immer wieder.

Er hob mich ein wenig weiter hoch, stieß mit jedem Stoß gegen meine Klitoris und knabberte an meinem Hals, während sich seine Finger um meine Handgelenke schlossen. Sein Atem wurde schwerer, seine Zähne streiften wieder meinen Hals, und ich wusste, dass er nahe dran war. Ich war es auch, aber dieses Mal musste er mit mir kommen.

Ich warf meinen Kopf zurück, als Kadens Schwanz gegen die perfekte Stelle in mir stieß, gerade hart genug, um mich über den Rand zu treiben. Ich umklammerte seine Hüften mit meinen Beinen und versuchte, den Rhythmus für ihn beizubehalten, als ein weiterer Orgasmus über mich hereinbrach. Ich konnte die Geräusche, die ich von mir gab, nicht unterdrücken, die schiere Menge an Vergnügen, die mich durchströmte, war so stark, dass es sich anfühlte, als wollte es meinen Körper zum Platzen bringen. Das brachte auch ihn zum Ausbruch, und Kaden vergrub sich noch einmal in mir, bevor seine Hüften zum Stillstand kamen und sein Schwanz in mir zuckte, während er seine Erlösung hinausstöhnte.

„Wir sollten wahrscheinlich zurück zum Treffen gehen“, sagte ich, als er mich auf zitternden Beinen absetzte. Ich griff nach unten, schnappte mir meine Kleider und warf sie mir eilig wieder über. Jetzt, da der Rausch der Lust und des Vergnügens nachzulassen begann, wurde mir klar, wie wir aus der Besprechung geeilt waren, nur um in einem Aufzug heißen, überstürzten Sex zu haben.

„Warum? Wahrscheinlich streiten sie sich immer noch darüber, was sie tun sollen.“ Kaden drückte den Knopf für das Penthouse. „Wir sind auf uns allein gestellt. Wie immer. Und ich glaube nicht, dass sich das in nächster Zeit ändern wird.“


KAPITEL ZWANZIG
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Am nächsten Morgen beschloss ich, dass es an der Zeit war, die Sache selbst in die Hand zu nehmen.

Im Penthouse fand ich ein Kartenspiel, das ich mir spontan schnappte und in meine Tasche steckte.

Gestern Abend hatten wir erfahren, dass Ethan Jordan in ein Hotelzimmer ein paar Stockwerke unter unserem gebracht hatte, das ständig bewacht und von Larkin mit einem magischen Schutzschild versehen wurde, damit der Löwe-Alpha nicht entkommen konnte. Ethan hoffte, Jordan würde sich gefügiger zeigen, wenn man ihn mehr wie einen Gast und weniger wie einen Gefangenen behandelte, aber ich erinnerte mich nur zu gut daran, wie Jordan dasselbe mit mir gemacht hatte. Ein Gefängnis war immer noch ein Gefängnis, egal wie komfortabel es war.

Als ich vor Jordans Tür stehen blieb, stellten mich die Wachen diesmal nicht zur Rede. Ich spürte eine Welle der Zufriedenheit durch mich hindurchgehen, als ich sein Hotelzimmer betrat. Es war kleiner als unseres, nur ein Zimmer mit einem Kingsize-Bett und einer kleinen Sitzecke sowie einer winzigen Küchenzeile.

Als ich die Tür hinter mir schloss, sah Jordan von seinem Platz auf dem Bett auf und blinzelte überrascht. Er sah besser aus als bei meinem letzten Besuch und war nicht mehr angekettet. Offensichtlich war er auch nicht misshandelt worden.

„Was machst du hier?“, fragte er finster.

„Ich dachte, dir ist vielleicht langweilig.“ Ich zog die Karten aus meiner Tasche und deutete ihm, sich an den Tisch und die Stühle vor dem Fenster mit Blick auf die Stadt zu setzen. Ich hoffte, dass ich ihn von dem Verhör ablenken und ihm helfen konnte, seine Abwehrhaltung so weit abzulegen, dass er sich mir gegenüber öffnen konnte.

Jordan legte den Kopf schief. „Du willst Karten mit mir spielen?“

„Warum nicht?“, fragte ich, als ich die Karten auspackte und begann, sie zu mischen. „Kennst du Go Fish?“

Jordan nickte widerwillig, als er sich an den Tisch setzte.

„Gut. Ich werde jeden Tag mit dir Go Fish spielen“, sagte ich. „Oder andere Spiele, wenn uns das zu langweilig wird.“

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass Kaden das gutheißt.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Du bist mein Bruder. Ich kann dich besuchen, wann ich will.“

Jordan schnaubte, nahm aber seine Karten entgegen, als ich mich niederließ und begann, sie zu verteilen. Wenigstens war er offen dafür, dass ich hier war. Ich bezweifelte, dass er viel mit jemandem reden konnte, abgesehen von den Fragen, die ihm seine Wärter stellten. Aber ich wusste, dass Jordan nicht auf Drohungen reagierte – wir brauchten einen anderen Weg, um in seinen Kopf zu gelangen.

Wir schwiegen beide einige Augenblicke, während wir unsere Karten überprüften, und dann überraschte mich Jordan, indem er als Erster das Wort ergriff. „Wie war unser Vater so?“

Ich schnaubte, als ich eine Karte ablegte. „Es klingt, als wäre er nicht viel besser als der Löwe-Alpha gewesen. Es war schwer, unter ihm zu leben, und er war ein schlechter Vater. Zumindest für mich. Für Wesley war er fair, wenn nicht sogar ein bisschen kontrollierend.“

„Bei meinen beiden Vätern hatte ich nie die geringste Chance, jemals etwas anderes als ein Schurke zu sein“, sagte Jordan mit einem finsteren Blick und legte seine eigene Karte ab.

Ich runzelte die Stirn. Er war am Gewinnen. „Das ist nicht wahr“, sagte ich und prüfte noch einmal subtil meine Karten, um zu sehen, ob ich ihm etwas entgegenzusetzen hatte.

Jordan legte eine weitere Karte ab und beendete das Spiel, bevor es überhaupt richtig begonnen hatte. Ich blinzelte auf seine Karte, und dann hob Jordan sein Handgelenk, damit ich es sehen konnte, und schob eine Karte heraus. Ich hob eine Augenbraue. Ich hatte nicht gesehen, dass er sie in die Hand genommen hatte.

„Wie ich schon sagte, ein unverbesserlicher Schurke.“ Er grinste, aber es lag kein Humor darin. „Lauf zurück zu deinem netten kleinen Alpha, Ayla“, sagte er und wedelte mit den Fingern in Richtung Tür.

Ich stand auf, sammelte die Karten ein und ging ohne ein weiteres Wort, ohne mich von ihm unterkriegen zu lassen. Das war es ja, was er wollte.

Am nächsten Tag kam ich wieder mit dem Kartenspiel zurück. Jordan sah überrascht aus, und obwohl er vorgab, verärgert zu sein, glaube ich, dass er sich tatsächlich freute, mich zu sehen.

„Du schon wieder“, sagte er.

Ich setzte mich, und nach einem kurzen Zögern setzte er sich zu mir an den Tisch. Ich teilte uns wieder Go Fish aus, und Jordan schob seine Karten auf seine Seite des Tisches und nahm sie auf. Ich beobachtete seine Hände genau, aber ich konnte keine Tricks erkennen.

Wir spielten länger schweigend als gestern, und ein plötzlicher Anflug von Traurigkeit durchfuhr mich. Ich hätte mir vorstellen können, dass wir das schon als Kinder gemacht hätten, wenn wir zusammen aufgewachsen wären, wie es sich gehört hätte. Vielleicht hätte Wesley auch mitmachen können.

„Wie ist es möglich, dass wir Geschwister sind?“, fragte ich und brach endlich das Schweigen, denn Jordan zeigte keine Anzeichen von Betrug. „Hast du ein Ass?“

Er reichte mir ein Ass. „Das habe ich meine Mutter auch gefragt, nachdem du geflohen bist. Sie wollte es mir erst nicht sagen, aber ich habe es schließlich aus ihr herausbekommen. Meine Mutter war die Tochter des ehemaligen Löwe-Alpha vor Dixon. Sehr zu seiner Enttäuschung hatte ihr Vater nie Söhne.“ Jordan legte eine weitere Karte hin, und ich schnappte sie mir. Jordans Augen funkelten, als ob er mich auf frischer Tat ertappt hätte. Ich warf das Ass weg, das er mir gerade gegeben hatte. „Als es an der Zeit war, sie zu verpaaren, wählte ihr Vater den stärksten männlichen Löwen im Rudel, Dixon, und bezahlte die Sonnenhexen dafür, sie miteinander zu paaren.“

Ich hob meine Augenbrauen. „Ihre Paarung war auch keine natürliche Paarung.“

„Nein, und ich glaube nicht, dass meine Mutter Dixon jemals geliebt hat.“ Seine Lippen verzerrten sich, als er ein komplettes Blatt Fünfer ablegte. „Ich bezweifle, dass Dixon jemals zur Liebe fähig war. Aber dann lernte meine Mutter unseren Vater kennen, als Harrison einmal zu Verhandlungen vorbeikam. Sie empfand etwas für ihn, und das überraschte sie.“

„Viele Frauen scheinen so empfunden zu haben“, murmelte ich und dachte daran, was meine Mutter mir über ihre Beziehung zu ihm erzählt hatte. Ich konnte es nicht sehen, aber offensichtlich war da etwas, sonst wären die Frauen ihm nicht ständig in die Arme gefallen.

„Vielleicht“, sagte Jordan. „Ich frage mich auch, ob meine Mutter, Debra, tatsächlich Harrisons wahre Gefährtin war.“ Als ich die Augenbrauen hochzog, zuckte Jordan mit den Schultern. „Was? Ich hatte hier drin viel Zeit zum Nachdenken, weil sonst niemand zum Kartenspielen reinkommen wollte.“

„Wenn das wahr wäre, hätte ihre natürliche Paarung vielleicht die Rivalität zwischen dem Krebs- und dem Löwen-Rudel beendet.“

Jordan gab ein unverbindliches Geräusch von sich, zog eine meiner Dreier aus dem Ablagestapel und legte ein weiteres Blatt ab. Ich schüttelte den Kopf und zog eine weitere Karte. Er war immer noch am Gewinnen, und heute gab es keine Anzeichen von Betrug.

„Was die Sonnenhexen natürlich nicht gewollt hätten“, fuhr ich fort. „Sie hätten alles in ihrer Macht Stehende getan, um Debra und unseren Vater auseinanderzuhalten.“

„Vielleicht. Ich weiß nur, dass meine Mutter und Dixon es nicht geschafft haben, schwanger zu werden, egal wie sehr sie es auch versucht haben“, fuhr er fort, während er eine weitere Karte ablegte. Endlich hatte ich ein Blatt mit Zweiern. Ich legte sie triumphierend hin und sah rechtzeitig auf, um zu sehen, wie sich ein leichtes Lächeln über seine Lippen legte. Er verbarg es schnell genug, aber ich war überrascht, es zu sehen. Er räusperte sich und zog eine weitere Karte. „Dann gab es einen Vollmond genau auf dem Krebs-Löwe-Scheitelpunkt, und sie verbrachte die Zeit mit Harrison. Du kannst dir denken, was dann geschah. Ich selbst wurde genau auf dem Scheitelpunkt geboren, nur ein paar Stunden im Löwe.“

Meine Augenbrauen wanderten nach oben. Er schien alles zu verkörpern, was einen Löwen ausmacht, deshalb war es besonders schockierend zu hören, dass er auf dem Scheitelpunkt geboren wurde. Kaum ein Löwe.

Jordan lachte bitter über meinen Gesichtsausdruck. „Ja, ein Scheitelpunkt-Baby, und mein Vater hat mich das nie vergessen lassen.“

Ich schnitt eine Grimasse, als ich wieder auf mein Kartenspiel hinunterblickte. „Ich weiß genau, wie das ist“, sagte ich nach einem Moment. Ich hoffte, dass ich zu Jordan durchdringen konnte, um eine gemeinsame Basis zwischen uns zu finden. „Wusste Dixon, dass du nicht sein leiblicher Sohn bist?“

„Er hat es herausgefunden, als Griffin, mein jüngerer Bruder, ebenfalls im Scheitelpunkt geboren wurde.“

Bei dieser Information lehnte ich mich zurück. Noch ein Bruder. Meine Familie wurde von Tag zu Tag größer, so wie es aussah. Hast du etwa noch weitere Brüder?, hätte ich fast gefragt, hielt mich aber zurück, als Jordan mit seiner Geschichte fortfuhr.

„Als Dixon das herausfand, war er wie besessen davon, das Krebs-Rudel auszuschalten. Er wandte sich an die Sonnenhexen, und sie boten ihm ihre Hilfe an, nicht nur die Krebse zu vernichten, sondern ihm auch bei der Herrschaft über alle anderen Rudel zu helfen“, sagte Jordan.

Ich legte weitere Karten zu meiner Linken ab, und Jordan sah sie lächelnd an. Jetzt waren wir quitt.

„Und die Nacht des Zusammentreffens?“, fragte ich. „Wusste Dixon, dass wir gepaart werden würden?“

„Nein, ich glaube nicht, dass er etwas davon wusste. Aber ich glaube, meine Mutter hat geahnt, dass etwas passieren würde.“ Er hielt inne und neigte den Kopf zur Seite, seine Augen verloren sich in der Erinnerung. „Sie wollte nicht, dass ich zum Zusammentreffen gehe. Dixon bestand natürlich darauf, obwohl ich meinen Wolf schon ein Jahr zuvor bekommen hatte. Aber Dixon ließ meine Mutter und Griffin zu Hause bleiben. Er wollte nicht, dass sie während des Kampfes dabei sind.“

Mein Handy surrte in meiner Tasche und signalisierte mir, dass es Zeit war, zu gehen. „Nun, danke“, sagte ich. „Das war eine mitreißende Partie Go Fish. Ich werde morgen wiederkommen.“ Ich sammelte die Karten ein, wie ich es gestern getan hatte, und stand auf.

„Warte“, sagte Jordan, und ich schaute zu ihm auf. Er runzelte die Stirn, als ob er über etwas nachdachte, und holte dann tief Luft. „Es tut mir leid, dass ich mich dir gegenüber wie ein Arschloch verhalten habe, weil du ein Halbblut bist.“ Seine Lippen verzogen sich bei der Ironie des Ganzen. „Natürlich hat mich das in den Hintern gebissen.“

Ich starrte ihn an. Das war das Letzte, von dem ich gedacht hätte, dass ich es jemals von Jordan hören würde. „Danke“, sagte ich leise, während ich mich zur Tür bewegte.

„Mir tun viele Dinge leid, Ayla.“ Zum ersten Mal klang er aufrichtig … und fast reumütig.

„Ich nehme deine Entschuldigung an.“ Ich verließ den Raum und war verunsichert, wie sehr mich seine Entschuldigung berührte. Ich hatte sie hören müssen, irgendwie. Sie würde niemals die schrecklichen Dinge wiedergutmachen, die er mir angetan hatte, aber es war ein Anfang.
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Das Schöne daran, so viel Zeit im Hotel zu verbringen, war, dass Kaden und ich an den meisten Morgen gemeinsam frühstücken konnten, obwohl wir beide viele Verpflichtungen hatten, die uns im Laufe des Tages auseinanderbrachten.

Eines Morgens wachte ich auf und sah, wie Kaden das Frühstück zubereitete, die Muskeln seines nackten Rückens arbeiteten, während er eine Pfanne über dem Feuer schwenkte. Ich lächelte, während ich ihn ein paar Augenblicke lang beobachtete, bevor ich mich zu ihm in die Küche setzte.

Er war angespannt, wie fast jeden Tag. Er war immer noch frustriert über die Untätigkeit aller Rudel, und ich konnte es ihm nicht verdenken. Wir hatten mehr als einmal darüber geredet, aber es fühlte sich an, als würden wir uns im Kreis drehen. Wir kamen nicht weiter, und es wurde von Tag zu Tag frustrierender. Seine Anspannung übertrug sich auf meine, und es war schwer, diese wenigen Momente des Friedens zu erhaschen.

Ich schlang meine Arme um seine Mitte, und er lehnte sich einen Moment an mich, bevor er sich wieder seiner Arbeit zuwandte. „Wie fühlst du dich heute Morgen?“

„Frustriert“, sagte er. „Es scheint niemanden zu interessieren, dass unsere Leute vom Feind gefangen gehalten werden, und sie lassen mich nichts dagegen unternehmen. Vielleicht sollten wir in das Gebiet des Ophiuchus-Rudels zurückkehren, da unsere Feinde ohnehin wissen, wo wir sind.“

Ich schüttelte den Kopf. „Noch nicht, wir sind noch dabei, Bündnisse mit den Waagen und den anderen Rudeln zu schließen. Es ist ein langsamer Prozess und ich weiß, dass es ewig dauert, aber es wird sich lohnen, das verspreche ich. Ich weiß, dass du zurück in den Wald willst, aber es wird sich lohnen. Außerdem arbeiten wir alle an der Ausbildung zu Mondhexen, und ich bin kurz davor, Jordan zum Reden zu bringen. Ich kann es spüren.“

Die Erleichterung, die in der Luft lag, verflüchtigte sich bei seinem Namen. Wir waren in letzter Zeit nicht so weit gegangen, unsere unterschiedlichen Gefühle gegenüber Jordan zu diskutieren, aber es war ein ständiger Elefant im Raum, den man nicht ignorieren konnte.

„Ich finde es immer noch nicht gut, dass du zu ihm gehst“, sagte Kaden.

„Ich weiß, dass du das nicht willst, aber er ist unsere beste Chance, herauszufinden, was die Sonnenhexen und Löwen vorhaben. Außerdem ist er mein Bruder und … Ich weiß, das klingt verrückt, aber ich will ihn nicht völlig aufgeben.“

Kaden schnappte nach Luft und brummte etwas Unverständliches. Er sagte jedoch nichts weiter zu diesem Thema, also beschloss ich, das Thema zu wechseln.

„Wie ist das Training gelaufen?“, fragte ich, in der Hoffnung, das Gespräch auf etwas zu lenken, bei dem wir uns wenigstens einig sein konnten. Kaden hatte begonnen, einige Mitglieder des Waage-Rudels gemeinsam mit dem Ophiuchus-Rudel auszubilden. Die Waagen waren in der Regel friedliebend und zogen Diplomatie der Gewalt vor, aber zu meiner Überraschung hatte Kaden es geschafft, einige von ihnen zu überzeugen, und sie waren begierig, zu lernen.

„Gut“, sagte Kaden und lächelte ein wenig. „Ethan ist ein verdammt guter Kämpfer.“

„Ich würde euch beiden gerne beim Sparring zusehen“, sagte ich und stellte sicher, dass Kaden den neckischen Ton in meiner Stimme hören konnte, während ich ihn von oben bis unten musterte. „Natürlich ohne Hemd.“

„Du würdest mich zu sehr ablenken“, sagte Kaden und kniff mir in den Hintern. „Der Geruch deiner Lust ist berauschend.“

Ich errötete daraufhin und schlug seine Hand weg. „Nur für dich.“

Danach frühstückten wir in aller Ruhe, dann machte ich mich fertig und traf mich mit meinen Freundinnen unten in der Hotellobby zu unserem lang ersehnten Einkaufsbummel.

Das Hotel lag mitten in einem Geschäftsviertel, sodass wir nur ein paar Straßen weiter gehen mussten, um das zu finden, was wir suchten. Wir machten große Augen, als wir uns auf den Weg machten, denn wie die meisten Wandler hatten wir noch nicht viel Zeit in großen Städten verbracht, und das war alles ziemlich neu für uns. Stella und Larkin plauderten darüber, was sie wohl für Klamotten finden würden, Harper lachte mit ihnen, und Mira und ich mussten bei jedem Laden, den wir sahen, lächeln. Das war mein allererster Mädelsausflug, und ich wollte jede Sekunde davon genießen.

Ich schaute mich um, als wir auf den Eingang eines Bekleidungsgeschäfts zusteuerten, das Stella und Larkin besuchen wollten, und konnte mir das Lächeln nicht verkneifen. Kaden schimpfte immer darüber, dass er von Gebäuden umgeben war und nachts keine Sterne sehen konnte, aber ich fand Gefallen an Toronto, auch wenn ich nicht für immer hier leben wollte.

Wir betraten den Laden, und mir wurde ganz warm ums Herz, als Larkin sofort losrannte, als wäre sie noch nie an einem Ort wie diesem gewesen. Ich sah zu Mira und Stella hinüber, die mit mir in der Tür standen.

„Und?“, fragte Stella und grinste mich an. „Wonach willst du zuerst suchen?“

Ich hatte allein in den letzten Monaten so viele Klamotten gekauft und verloren, dass ich mir nicht einmal sicher war. Ich erinnerte mich daran, wie Stella mich damals im Rudelgebiet der Ophiuchus in den kleinen Laden mitgenommen hatte, und ich war von der Auswahl begeistert gewesen. Hier gab es sogar noch mehr Auswahl, und obwohl ich immer noch überwältigt war, war es nicht mehr das, was ich früher empfunden hatte. Mein Leben hatte sich sehr verändert, seit ich das Krebs-Rudel verlassen hatte.

Als wir durch die Kleiderauslagen wateten, hatte ich das Gefühl, dass mir eine Last von der Brust genommen wurde. Ich hatte in letzter Zeit so viel Zeit damit verbracht, mir Sorgen darüber zu machen, was passieren würde. Die Wölfe der Tierkreise konnten sich nicht entscheiden, was sie mit den Sonnenhexen machen sollten, und sie waren alle nervös wegen des bevorstehenden Zusammentreffens. Ich musste zugeben, dass ich ihre Unentschlossenheit fast genauso satthatte wie Kaden. Aber ich fand auch nicht, dass Kaden angreifen und die Löwen töten sollte, während sie im Paarungsrausch waren.

Ich schüttelte den Kopf, während ich die Ärmel eines hübschen grünen Shirts hervorzog, das mein Haar zur Geltung bringen würde. Jetzt war die Zeit, all das zu vergessen. Ich war hier, um mit meinen Freundinnen einzukaufen, und nicht, um über einen drohenden Rudelkrieg nachzudenken.

Ich packte ein paar Klamotten in meinen Korb und stieß zu Harper und Larkin, die gerade die Jugendabteilung durchstöberten. Larkin strahlte förmlich, als sie mir einige der Outfits zeigte, die sie ausgesucht hatte.

„Die werden so schön aussehen“, sagte ich. „Und jetzt wirst du nicht mehr so komisch angestarrt.“

Larkin nickte, und wir brachten unsere Kleider zur Kasse. Ich hatte das Gefühl, dass Kaden die Augen verdrehen würde, wenn er sah, was alles zusammenkam, aber das ließ mich nur noch breiter grinsen, als ich seine Karte durchzog und alle unsere Sachen auf einmal bezahlte.

Als wir hinausgingen, packte Larkin mich am Handgelenk und zog mich in einen anderen Laden – einen Buchladen. Ich lächelte und erinnerte mich an Larkins Liebe zu Büchern.

„Ich könnte mir auch die Krimiabteilung ansehen“, sagte Harper, als sie Stella und Mira die Tür aufhielt.

Es war ein kleiner, lokaler Buchladen, und die Atmosphäre war viel intimer als in dem riesigen Bekleidungsgeschäft. Ich folgte Larkin in die Abteilung für Liebesromane, während Mira und Stella hinter uns hergingen.

Larkin sprach ununterbrochen, während sie mir einige der Bücher zeigte, die sie bereits besaß, und schnaufte dann mehrmals, als sie neue entdeckte. Zu meiner Überraschung trat Stella neben uns und begann mit Larkin zu kichern.

„Ich liebe die maskulinen Bücher“, sagte sie.

„Ich weiß, nicht wahr?“, sagte Larkin, und ihre Augen glitzerten. „Sie sind die besten.“

Ich trat mit Mira zurück, als Stella und Larkin anfingen, ausführlicher über die Bücher zu sprechen. Ich schaute zu ihr hinüber und sah, dass Mira leicht lächelte.

„Was ist los?“, fragte ich.

„Sie haben ihre Gefährten noch nicht. Eines Tages werden sie sehen, dass Romantik nicht so ist wie in den Büchern.“

Erst als ich den Tonfall in ihrer Stimme hörte, wurde mir klar, dass ihr Lächeln ein wenig traurig war.

Ich legte meine Hand aus Mitgefühl auf ihren Arm. „Sobald ich einen Weg gefunden habe, das Paarungsband zwischen Jordan und mir zu lösen, werden wir auch einen Weg finden, deines zu entfernen. Auf diese Weise kannst du mit deinem wahren Gefährten zusammen sein, und dann wird es vielleicht ein bisschen mehr so sein, wie du es in den Büchern gelesen hast.“

Mira schaute mich scharf an, ihre Wangen erröteten. „Warum sollte ich wollen, dass das Paarungsband entfernt wird?“

Ich zögerte, weil ich befürchtete, meine Grenzen überschritten zu haben. „Ich dachte nur, dass da vielleicht etwas zwischen dir und Wesley ist. Etwas, das mehr dem ähnelt, was Kaden und ich haben.“

„Ich war als Kind in Wesley verknallt. Nicht mehr und nicht weniger.“ Ihre Stimme zitterte, und sie wandte sich ab und ging geradewegs aus dem Laden.

Verflucht. Wie hatte ich das nur so völlig falsch interpretiert? Ich dachte, ich hätte etwas gesehen – nein, ich hatte definitiv etwas zwischen den beiden gesehen, als sie am See gesessen hatten. Aber Mira war nicht bereit, darüber zu reden, und ich war mir nicht sicher, ob sie überhaupt wusste, was sie empfand. Da war eindeutig mehr im Spiel.

Ich seufzte und vergewisserte mich, dass Stella und Larkin immer noch über die Liebesromane schwärmten, bevor ich Mira nach draußen folgte. Sie war nicht weit gegangen und lehnte an der Wand vor dem Buchladen.

Ich lehnte mich neben ihr an die Wand. „Es tut mir leid. Ich wollte keine Unruhe stiften. Ich dachte …“ Ich schüttelte den Kopf und hielt inne. „Aber offensichtlich habe ich mich geirrt.“

„Es tut mir auch leid“, sagte Mira und sah auf ihre Füße hinunter. „Ich hätte mich deswegen nicht über dich aufregen sollen. Ich weiß, du willst nur das Beste für mich, aber das ist nicht Wesley. Die Sache ist die …“ Sie holte tief Luft und sah dann endlich zu mir auf. „Ich bin schwanger mit Aidens Kind. Ich möchte nicht, dass das Paarungsband entfernt wird, nur um dann herauszufinden, dass ich mit einem anderen zusammen sein sollte, obwohl wir bereits dieses Band zwischen uns haben. Was würde mit unserem Baby passieren?“

Ich holte tief Luft. Das war das Letzte, was ich heute zu hören erwartet hatte. „Ich verstehe“, sagte ich nach ein paar Herzschlägen des Schweigens. „Aber wie bist du schwanger geworden? Die Fische-Läufigkeit ist vor dem Sommer-Zusammentreffen.“

Mira errötete erneut. „Ich wurde beim ersten Vollmond nach dem Zusammentreffen läufig, genau wie du. Da es außerhalb des Zeitrahmens der Fische war, haben mir die Hebammen gesagt, dass ich das Kind früher bekommen werde.“ In ihren großen Augen war echte Angst zu erkennen. „Ich bin so nervös deswegen. Ich weiß, dass eine Frühgeburt schlecht sein kann. Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dass dieses Baby gesund und glücklich ist.“

Ich zog Mira an meine Brust. Ich hasste es, sie so zu sehen. Sie sollte immer lächeln, stark und sorglos sein, so wie damals, als wir Kinder waren. „Alles wird gut.“

„Versprochen?“, fragte sie.

„Ich verspreche es“, sagte ich. „Du bist stark, und dein Baby ist es auch. Euch beiden wird es gut gehen.“

Mira schniefte, sie zog sich zurück und wischte sich über das Gesicht, um die Tränen loszuwerden. Dann öffnete sich die Tür, und alle stürmten hinaus. Es überraschte mich nicht, dass Larkin eine Tasche mit Büchern dabeihatte, die so voll aussah, wie es nur möglich war.

„Ich habe Hunger“, sagte Stella, als sie vor uns stehen blieb. „Noch jemand?“

Wir nickten alle und gingen ein Stückchen weiter die Straße entlang. Auf dem Weg dorthin kamen wir an einem französischen Schnellrestaurant vorbei, aus dessen Eingangstür unglaubliche Gerüche wehten, und wir hielten an, um uns etwas zu essen zu holen. Nachdem wir alle bestellt hatten, schaute ich nach draußen. Ich war noch nicht ganz bereit, in die reale Welt zurückzukehren, und es war ein schöner Herbsttag. Kühl, frisch, aber nicht regnerisch.

„Lasst uns in den High Park gehen und ein Picknick machen“, schlug ich vor. Es waren nur ein paar Blocks bis zum Park, und danach war es nur noch eine kurze Strecke bis zu dem Ort, an dem wir unsere Magie trainierten.

Alle nickten zustimmend, und wir brachten unser dampfend heißes Essen in den Park. Die Mädchen plauderten die ganze Zeit über die Dinge, die sie gesehen hatten, und dann setzten wir uns hin und fingen an, unser Essen zu verschlingen.

Ich hob gerade meinen zweiten Bissen zum Mund, als ein Zweig knackte, viel zu laut und viel zu nah, als dass es irgendetwas Kleines sein könnte. Wir drehten alle unsere Köpfe in Richtung des Geräuschs, und im nächsten Moment brach ein riesiger Fleck aus dem Gebüsch hervor. Ein blasser Wolf.

Im Nu waren wir alle auf den Beinen und bereit zu kämpfen. Stella, Harper und ich verwandelten uns, wobei unsere Kleidung zerfetzt wurde, und zu Boden fiel, während Mira in ihrer menschlichen Gestalt blieb und sich vor Larkin stellte. Der bleiche Gestaltwandler knurrte und kauerte sich in eine defensive Position, während wir alle schnell auf die Situation reagierten. Dieser Wandler hatte eindeutig keine guten Absichten und wollte uns überrumpeln.

Es war keine Sekunde zu früh. Mehrere andere Wölfe stürmten knurrend und schnappend in die abgelegene Gegend, und einer von ihnen stieß ein lautes Brüllen aus, das mich um mein Leben rennen ließ. Löwen, dachte ich wild, als meine Freunde in Panik davonliefen. Es war schwer, dem Löwengebrüll der Löwen zu widerstehen, aber Larkin murmelte ein paar Worte und warf einen Schild um meine Freunde. Sie blieben stehen, schüttelten den Kopf und gewannen die Kontrolle über sich zurück.

Ich war die Einzige, die es geschafft hatte, das Gebrüll abzuwehren, und grub meine Krallen in den Boden, um mich zu beruhigen. Die Löwe-Wölfe umringten mich, meine Freunde waren zu weit weg, um mir zu helfen, aber ich knurrte und stellte mich dem Feind.

Fangt sie lebendig, wenn ihr könnt, sagte ich zu Harper und Stella durch unsere Rudelverbindung. Wenn wir diese Löwen in Gewahrsam nehmen könnten, wären sie vielleicht in der Lage, uns mehr darüber zu erzählen, was ihr Rudel und die Sonnenhexen vorhatten – und zweifellos wären sie leichter zu brechen als Jordan.

Die Löwen stürzten sich auf mich, aber ich teleportierte mich weg, ungehindert durch das fehlende Mondlicht sogar in meinem Wolfskörper. Ein paar von ihnen sahen verwirrt aus, jagten dann aber hinter mir her, während andere auf meine Freunde losgingen. Darunter auch Mira.

Der größte Wolf stürzte sich mit gefletschten Reißzähnen auf sie, und ich teleportierte mich vor sie, kurz bevor er seine Eckzähne in ihrem Fleisch versenken konnte. Schmerz durchzuckte meine Seite und ich heulte auf, dann verwandelte ich mich sofort zurück und traf den Wolf mit einem Mondstrahl, der ihn zurückschleuderte.

„Hol Hilfe!“, sagte ich zu Mira. Ich wollte nicht, dass sie sich in Gefahr begab, wenn sie schwanger war, und sie war ohnehin nie eine gute Kämpferin gewesen.

Sie zögerte, weil sie mich nicht zurücklassen wollte, rannte dann aber in Richtung Hotel davon. Gerade als sich drei weitere Wölfe auf mich stürzten und an meiner Haut zerrten. Ich warf einen Schutzschild hoch, aber es war zu spät, und es waren zu viele von ihnen. Nur durch die schnellen Bewegungen von Harper und Stella gelang es, die Wölfe von mir zu trennen, da ihr Ophiuchus-Gift einige von ihnen bewusstlos machte. Larkin brachte mit ihrer Magie ein paar weitere zu Fall, und ich schaffte es, selbst in meinem geschwächten Zustand, einen weiteren zu stürzen.

Ein Aufschrei ertönte von unserer Seite, und ich drehte meinen Kopf gerade noch rechtzeitig herum, um zu sehen, wie Harper vor Stella auswich, die in ihrer Wolfsgestalt zurücktaumelte. Blut quoll aus ihrer Schulter, und Harper erledigte den Wandler, der sie gebissen hatte, schnell.

Als alles vorbei war, hatten wir fünf tote Wölfe und fünf weitere k.o. geschlagen. Stella und ich waren beide verletzt und konnten uns kaum bewegen, aber Larkin und Harper ging es gut, und ich betete, dass Mira ebenfalls entkommen war.

Kaden stürmte Sekunden später mit einem Gebrüll auf die Lichtung und betrachtete uns. Seine Augen weiteten sich angesichts von Stellas Verletzungen und fielen ihm dann fast aus dem Kopf, als er meine eigenen sah. Ich versuchte aufzustehen und zu ihm zu gehen, aber mein Oberschenkel war zu schwer verletzt und ich sackte zu Boden.

„Wir sind okay“, sagte ich mit schwacher Stimme.

„Was ist hier passiert?“, fragte Kaden, als er mich in seine Arme nahm.

„Ein Angriff der Löwen“, sagte Harper, während sie sich um Stellas Schulter kümmerte.

„Wir haben fünf von ihnen gefangen genommen, aber den Rest konnten wir nicht lebend fangen“, sagte Stella.

Dane und einige der anderen Ophiuchus stürmten ebenfalls auf die Lichtung, hielten aber inne, als sie sahen, dass die Kämpfe vorbei waren. Kaden untersuchte meine Verletzungen, und ich wimmerte ein wenig bei seiner Berührung.

„Haben sie dir das angetan?“, fragte Kaden, und ich hatte seine Stimme noch nie so furchterregend klingen hören.

„Es wird schon wieder“, sagte ich leise. „Das Wichtigste ist, dass wir jetzt Gefangene haben, die wir verhören können.“

Kaden setzte mich im Gras ab und fuhr mit seiner Zunge über meine Verletzungen, was mich erschaudern ließ und mich gerade so weit heilte, dass ich kein Blut mehr verlor. Die vielen Biss- und Krallenspuren auf meinem Körper begannen sich langsam zu schließen, und ich seufzte erleichtert auf.

Dann stand Kaden auf und pirschte sich an den bewusstlosen Löwen heran. Mit einem bedrohlichen Knurren verwandelten sich Kadens Hände in Klauen, und er schlitzte ihnen die Kehlen auf, tötete sie auf der Stelle und trennte ihnen fast gleichzeitig den Kopf ab. Blut spritzte bei seinem Angriff gegen meine Wangen und meinen Hals. Seine Augen blitzten dunkel auf, als er sich von ihren Körpern abwandte.

„Kaden!“ Ich setzte mich mühsam auf und war entsetzt über das, was er getan hatte. Töten im Kampf war eine Sache. Bewusstlose Gefangene zu töten, Gefangene, die wir für Informationen hätten gebrauchen können, war eine ganz andere Sache.

„Keine Gefangenen“, knurrte Kaden. „Nicht nach dem, was sie dir angetan haben.“

Die anderen starrten Kaden mit offenem Mund an, und mir wurde klar, dass ich nicht die Einzige war, die von Kadens Verhalten völlig schockiert war. Stella wandte den Blick ab, als ob sie es nicht mehr glauben müsste, wenn sie nicht sah, was vor sich ging. Harpers Gesicht war grimmig, aber ich glaubte nicht, dass sie es irgendwie missbilligte. Larkin sah einfach nur entsetzt aus.

Kaden hob mich hoch, ignorierte alle meine Proteste, dass es mir gut ging, und trug mich zurück zum Hotel. Ich war zu entsetzt über das, was ich in seinen Augen sah, um etwas zu sagen – zu besorgt, dass er sich tatsächlich in das Monster verwandelte, das er zu werden gedroht hatte.
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Kaden nahm mich mit ins Penthouse und heilte und reinigte mich in Windeseile, und ich fühlte mich zu betäubt, um irgendetwas anderes zu tun, als ihn gewähren zu lassen. Ich konnte nicht glauben, dass Kaden all diese Wandler getötet hatte, egal wie oft mein Gehirn mir das Bild seiner Klauen vor Augen führte, die sich wie Papier durch ihre Hälse bohrten. Das Blut klebte noch immer an meinem Hals, und ich fragte mich, ob eine Dusche lang und heiß genug sein würde, um den Schock über das, was er getan hatte, zu vertreiben.

Der Ausdruck in seinem Gesicht war fast monströs gewesen, und ich schaute ihn immer wieder an, um zu sehen, ob er noch da war. Kadens Gesicht war zu seinem normalen finsteren Blick zurückgekehrt, aber ich konnte nicht umhin, ihn als etwas anderes zu sehen. Er war nicht mehr der Kaden, den ich zu kennen glaubte, so viel war mir klar geworden. Etwas in ihm hatte sich verändert.

„Was ist los?“, fragte Kaden, als er sich auf der Couch über mich beugte.

Ich öffnete und schloss meinen Mund ein paar Mal, bevor ich schließlich ausspuckte: „Du hast gerade diese Wandler kaltblütig ermordet.“

Kadens Augen verengten sich. „Ich habe getan, was ich tun musste.“

„Glaubst du das wirklich?“, fragte ich.

„Du hättest sterben können“, brüllte er und ließ mich zurückschrecken.

„Aber das bin ich nicht!“ Ich holte tief Luft. „Wir hatten die Situation unter Kontrolle gebracht und die Wandler gefangen genommen, damit wir sie verhören konnten, und dann hast du sie alle getötet.“

Kaden stakste hin und her, wie ein wütender Wolf, der in einem Hotel eingesperrt ist und darauf wartet, losgelassen zu werden. „Sie sind in das Territorium der Waagen eingedrungen und haben mein Alphaweibchen und meine Schwester angegriffen. Sie mussten sterben.“

„Du bist besser als das“, sagte ich und flehte ihn an, zur Vernunft zu kommen, wenn auch nur für einen Moment.

„Bin ich nicht“, sagte Kaden mit kalter Stimme. „Und ich habe es satt, nur darauf zu warten, dass die anderen Alphas uns helfen. Dieser Angriff beweist, dass wir hier nicht sicher sind, und je länger wir warten, desto mehr werden wir in Gefahr sein. Wir müssen jetzt zuschlagen, gegen die Löwen und jeden, der mit ihnen zusammenarbeitet. Der heutige Abend war eine Botschaft, und ich werde sie in ihre dickschädeligen Köpfe prügeln, bis jeder Einzelne von ihnen tot ist oder mit eingezogenem Schwanz davonläuft. Sie verdienen es, genauso zu leiden wie wir.“

„Kaden, hör dir mal selbst zu.“ Er klang wie sein altes Ich, wie der, den ich zum ersten Mal getroffen hatte, bevor ich ihn davon überzeugt hatte, dass nicht alle Wölfe der Tierkreise böse waren. Irgendetwas hatte sich in ihm verändert, und etwas Dunkles hatte ihn ergriffen. Lag es daran, dass er fast gestorben wäre? Oder hatte ihn der Tod von Tanner so sehr getroffen? „Lass uns ein weiteres Treffen mit den Alphas einberufen. Sobald wir ihnen erzählen, was heute passiert ist …“

„Nein. Nach dem, was die Löwen dir und den anderen in meinem Rudel angetan haben, bin ich fertig mit Diplomatie. Ich dachte, du würdest das genauso sehen.“ Er richtete sich auf und straffte die Schultern. „Wenn ich der Bösewicht sein muss, dann soll es eben so sein.“

Seine harten Worte ließen mich zurückschrecken. Es fühlte sich an, als würde ich versuchen, mich an Sand festzuhalten, und Kaden selbst glitt mir durch die Finger. Es gab nichts, woran ich mich festhalten konnte angesichts dieser glitschigen, kalten Oberfläche der rachsüchtigen Rüstung, die Kaden angelegt hatte. Es gab absolut nichts, was ich tun konnte, um ihn aufzuhalten. Mit ihm war nicht mehr zu reden.

„Du bist kein Bösewicht“, sagte ich. „Oder Ungeheuer. Du kannst nicht zu dem werden, was die anderen Alphas von dir denken.“

„Ich werde zu dem werden, was ich sein muss. Ich werde mich nicht mit dir darüber streiten. Was geschehen ist, ist geschehen, und wir können nur von hier aus weitermachen.“ Er warf mir einen strengen Blick zu. „Und du kannst dich mir entweder anschließen oder aus dem Weg gehen.“

Langsam erhob ich mich und stellte mich ihm gegenüber, ohne einen Rückzieher zu machen. „Als dein Alphaweibchen kann ich das nicht zulassen.“

„Du kannst mich auf keinen Fall aufhalten“, knurrte er.

Er hatte natürlich recht – er war der Alpha, und meine Position bei den Ophiuchus war bestenfalls noch schwach ausgeprägt. Aber ich war genauso hartnäckig wie er. „Du irrst dich. Es ist meine Pflicht, dir zu sagen, wenn du aus der Reihe tanzt. Wenn du nicht auf mich hören willst, gut. Aber ich werde dabei nicht an deiner Seite stehen.“

Er öffnete den Mund, als wollte er noch mehr sagen, um mich zu überzeugen, das nicht zu tun, aber dann schloss er ihn stur. Als er nichts mehr sagte, drehte ich mich um und verließ das Penthouse, wobei ich die Tür hinter mir zuknallte. Dann schloss ich fest die Augen und versuchte, meine Gefühle wieder unter Kontrolle zu bringen.

Es war schwierig, aber schließlich öffnete ich meine Augen, und sie waren trocken. Ich wusste nicht, wohin ich gehen würde, aber ich wusste nur, dass ich unbedingt Abstand von Kaden und dieser ganzen Sache haben wollte.

Ich begann zu laufen und merkte erst, wohin meine Füße mich führten, als ich vor Jordans Tür stehen blieb. Ich hatte mich nicht bewusst dafür entschieden, hierherzukommen. Wenn überhaupt, hätte ich mich lieber ferngehalten, wäre ganz woanders hingegangen. Jordan war niemand, mit dem ich mich treffen sollte, wenn ich so emotional war. Er könnte es gegen mich verwenden.

Jordan sah auf, als ich eintrat, und war überrascht. „Was machst du hier?“, fragte er, als er sich an den Tisch setzte und etwas zu Mittag aß. „Das ist nicht deine normale Zeit.“ Er musterte mich genau. „Was ist passiert? Geht es dir gut?“

„Die Löwen haben uns angegriffen“, sagte ich und meine Stimme zitterte ein wenig. Ich ließ mich auf den Stuhl ihm gegenüber sinken. „Du weißt nicht zufällig etwas darüber, oder?“

Er schnaubte. „Du denkst, ich hätte etwas damit zu tun? Ich bin schon seit Tagen hier drin gefangen. Oder sind es jetzt schon Wochen?“

Ich atmete tief aus und konzentrierte mich. „Nein, ich glaube nicht, dass du das getan hast.“

Jordan entspannte sich ein wenig bei meinem Eingeständnis, und seine Augen musterten mich, aber dieses Mal mit Besorgnis statt mit Verlangen. „Du bist verletzt.“

„Mir geht es gut“, schnauzte ich und rieb mir das Gesicht. Ich sollte das nicht an Jordan auslassen. Ausnahmsweise trug er keine Schuld daran.

„Offensichtlich nicht.“ Er legte den Kopf schief, während er mich musterte. „Warum bist du hier?“

„Ich weiß es nicht“, sagte ich wahrheitsgemäß. „Ich … wollte nur mit dir reden.“

Er stieß ein raues Lachen aus. „Jetzt weiß ich, dass du nicht klar denken kannst. Du musst dir bei dem Angriff den Kopf gestoßen haben oder so.“

„Kaden und ich haben uns gestritten“, gab ich zu. Jordan hob die Augenbrauen, und bevor er den Mund öffnen und etwas sagen konnte, bei dem ich bereuen würde, zu ihm gekommen zu sein, fuhr ich fort. „Er hat mehrere Löwen kaltblütig getötet, nachdem wir sie bereits k.o. geschlagen hatten. Ich wollte sie als Geiseln nehmen, aber er hat sie einfach umgebracht.“

Jordans Gesicht war grimmig, als er die Nachricht verdaute. „Brutal und effizient. Klingt wie etwas, das ich auch tun würde. Hat einer von ihnen überlebt?“

„Nein.“

„Ich bin überrascht, dass dir so viel an den Löwen liegt“, sagte er und lehnte sich zurück, um mich zu begutachten. „Ich dachte, du würdest sie alle tot sehen wollen, nach allem, was passiert ist.“

„Niemand sollte auf diese Weise getötet werden“, sagte ich. „Außerdem wären sie als Gefangene, die wir verhören können, nützlicher gewesen. Wir müssen wissen, was die Sonnenhexen und Löwen planen, und bis jetzt warst du keine große Hilfe. Es sei denn, du bist bereit, endlich zu reden …“

„Zu diesem Zeitpunkt habe ich genauso wenig Ahnung, was sie planen wie du“, sagte Jordan.

„Warum glaube ich das nicht?“ Ich seufzte und zog meine Stirn in Falten. „Ich versuche, alle davon zu überzeugen, dass die Sonnenhexen der wahre Feind sind, nicht die Löwen. Wenn du mir nur helfen würdest, könnten wir diesen sinnlosen Rudelkrieg beenden, bevor er noch schlimmer wird. Wir müssen den Kampf mit den Sonnenhexen aufnehmen.“

Plötzlich schlang sich Jordans Hand um mein Handgelenk. „Halt dich von den Sonnenhexen fern.“

Ich zuckte zurück, aber sein Griff war fest, beharrlich. „Was?“, fragte ich erschrocken. Ich hatte ihn noch nie so ernst gesehen.

„Ayla, ich meine es ernst. Du hast keine Ahnung, was sie anrichten können.“

Ich versuchte, meinen Arm aus seinem Griff zu befreien, aber es war unmöglich, so stark wie er war. Ich war nur ein halber Wandler und konnte es nicht im Geringsten mit einem der stärksten Alphas der Welt aufnehmen. „Lass mich los.“

Er tat es und löste einen Finger nach dem anderen, bevor er sich in seinem Stuhl zurücklehnte. Seine frühere nonchalante Haltung kehrte zurück, aber es lag noch ein Unterton in der Luft, etwas, das von Gefahr und Beharrlichkeit sprach.

„Ich habe eine Vorstellung davon, was sie tun können“, sagte ich und rieb mir das Handgelenk.

Jordan schüttelte den Kopf und stieß einen Atemzug aus, der unter anderen Umständen auch ein Lachen hätte sein können. „Nein, das tust du nicht. Sie dringen in deinen Kopf ein. Sie verdrehen die Dinge, bringen dich dazu, Dinge zu tun …“ Er unterbrach sich und presste die Lippen zusammen. Es war fast so, als ob er mehr sagen wollte, aber nicht konnte.

Celeste hatte mir erzählt, dass die Sonnenhexen in unseren Kopf eindringen konnten, und sie hatte mir beigebracht, wie ich mich davor schützen konnte – war es das, wovon Jordan sprach? Hatten sie diese Macht schon einmal bei ihm angewendet? Mein Gehirn arbeitete auf Hochtouren, ging jeden Vorfall durch, den wir erlebt hatten, und fragte sich, wie viel davon auf ihn und wie viel auf die Sonnenhexen zurückzuführen war. „Haben sie dich gezwungen, Dinge zu tun?“

„Natürlich nicht“, schnauzte er.

„Jordan, du kannst es mir sagen, und vielleicht kann ich dir helfen …“

„Ich brauche deine Hilfe nicht. Was machst du überhaupt hier?“ Er stieß sich so heftig vom Tisch ab, dass er gegen mich knallte und fast meinen Stuhl umwarf. „Halt dich verdammt noch mal von mir fern.“

Ich stand auf und ging auf die Tür zu. Vielleicht war es ein Fehler, dass ich hierhergekommen war. Vielleicht hätte ich stattdessen einfach spazieren gehen sollen. Aber ich hatte wohl gedacht, Jordan müsse wissen, was los war, und gehofft, dass ich im Gegenzug etwas Nützliches aus ihm herausbekommen würde. Ich hätte wissen müssen, dass es sinnlos war.

Nein. Ich hatte etwas Neues erfahren, und Jordan bemühte sich sehr, mich von ihm wegzudrängen, was bedeutete, dass ich etwas erreicht hatte. Ich konnte jetzt nicht aufgeben. Ich drehte mich wieder zu ihm um.

„Bitte“, sagte ich. „Hilf mir, diesen Krieg mit deinem Rudel zu beenden und den Kampf auf den wahren Feind zu lenken. Du weißt offensichtlich, dass die Sonnenhexen böse sind. Das hast du soeben zugegeben.“

Jordan starrte mich mit zusammengebissenem Kiefer und unleserlichen Augen an, antwortete aber nicht.

„Hilf mir wenigstens, eine Sonnenhexe zu finden, damit wir das Paarungsband lösen können“, sagte ich.

Immer noch keine Antwort. Er war so stur, und das ging auf seine eigenen Kosten.

Ich versuchte eine andere Taktik. „Der November-Vollmond steht vor der Tür. Was wirst du tun, wenn du läufig wirst?“ Ich wusste, wie schrecklich es für ihn sein würde, wenn das Paarungsband zwischen uns noch bestehen würde, während er läufig war. Selbst in seinem geschwächten Zustand würde er sich wehren, wahrscheinlich so lange, bis er sich selbst verletzte, und ich wusste auch nicht, was mit mir passieren würde. „Du kannst es nicht einfach ignorieren.“ Glaub mir, das weiß ich, fügte ich im Stillen hinzu und verzog das Gesicht bei der Erinnerung an das unbändige Bedürfnis, das mich überkommen hatte, völlig unkontrollierbar und unersättlich, bis der Mond untergegangen war.

„Ich will genauso sehr wie du, dass das Band gelöst wird, glaub mir“, knurrte Jordan. „Aber die Sonnenhexen sind zu mächtig. Sie …“ Er hielt inne und verzog das Gesicht zu einer Grimasse, und als er mich wieder ansah, verhärteten sich seine Augen noch einmal. „Ein Rudelkrieg ist unvermeidlich, und du und ich? Wir sind keine Freunde. Wir sind keine Geschwister. Wir sind keine Gefährten. Wir sind Feinde. Nicht mehr und nicht weniger. Ganz gleich, wie sehr du versuchst, dir jedes Mal, wenn du hierherkommst und mit mir Karten spielst, etwas anderes einzureden. Und jetzt verschwinde.“

Seine Worte schmerzten, auch wenn ich nicht wirklich glaubte, dass er sie ernst meinte. Er versuchte, mich wegzustoßen, um mich daran zu hindern, etwas zu erfahren. Ich konnte ihn nicht an mich heranlassen, auch wenn ich mich bereits bis ins Mark verletzt fühlte.

„Sag, was du willst“, sagte ich. „Aber ich weiß, dass du mir etwas verheimlichst, etwas über die Sonnenhexen. Ich werde dich schon dazu bringen, es auszuplaudern.“

Ich ging hinaus, und in meiner Brust brodelte die Wut auf die beiden Alphas in meinem Leben. Sie waren so verdammt stur, beide davon überzeugt, dass sie immer recht hatten – aber das war ich ja auch, und ich ließ mich von keinem von ihnen herumschubsen.


KAPITEL DREIUNDZWANZIG
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Es war nicht überraschend, dass die Sicherheitsvorkehrungen von da an verdoppelt wurden. Als ich hinunterging, um nach Stella zu sehen, war ich schockiert über die große Anzahl von Wandlern, die in voller Alarmbereitschaft herumliefen, als ob sie jeden Moment einen Angriff erwarteten. Stella ging es gut, sie hatte sich vollständig erholt, aber ihre Schulter tat etwas weh, wenn sie sie bewegte. Meine eigene Genesung würde etwas länger dauern, aber ich war fest entschlossen, mich davon nicht aufhalten zu lassen.

„Niemand darf das Haus ohne eine angemessene Eskorte verlassen“, ordnete Kaden bei der Rudelversammlung am nächsten Morgen an, nachdem er allen erklärt hatte, was uns zugestoßen war und wie er den Kampf gegen die Löwen aufnehmen wollte, um Vergeltung zu üben. Die Stimmung in der Menge war angespannt, und ich hörte, wie viele Leute flüsterten, dass wir einfach nach Hause zurückkehren sollten. Einige stimmten zu, dass wir die Löwen unmittelbar angreifen sollten, und andere murmelten, dass wir uns wieder verstecken und uns aus dem Konflikt heraushalten sollten, wie es das Ophiuchus-Rudel zuvor getan hatte. Ich wusste nicht, was die Antwort war, ich wusste nur, dass ich nicht in Angst leben wollte.

Kaden versuchte, nach dem Treffen mit mir zu reden, aber ich hatte ihm nichts mehr zu sagen. Ich hatte alles in der letzten Nacht gesagt, und Kaden hatte sich geweigert, mir zuzuhören. Würde er jetzt zuhören? Das bezweifle ich.

In den nächsten Tagen wurde das Training in verschiedenen Bereichen des Hotels intensiviert. Tagsüber lernten die Wandler mit Kaden und Ethan, wie man gegeneinander kämpft, und abends gaben Larkin und ich Unterricht in Magie – sowohl in ihrer Anwendung als auch in ihrer Abwehr. Jeden Abend wurden die Klassen größer, obwohl die meisten der Wandler über keine nennenswerte Magie verfügten. Sie wollten trotzdem wissen, was sie tun könnten, wenn sie einer Sonnenhexe gegenüberstanden. Leider durften wir den Unterricht nicht mehr im Park abhalten, aber wenigstens hatte das Hotel einen schönen Garten, der für unsere Zwecke ebenfalls geeignet war. Ich fand es toll zu sehen, wie meine Mitstreiter aus dem Ophiuchus-Rudel und Mira diese Kraft in sich selbst entdeckten, auch wenn es nur ein kleiner Funke war. Alles würde uns in einem Kampf helfen.

Ethan berief ein weiteres Zoom-Meeting mit den Alphas ein, um ihnen zu berichten, was mit den Löwen vorgefallen war, aber so sehr wir auch versuchten, sie zu einer Entscheidung zu bewegen, ihre Differenzen beiseitezulegen, um zusammenzukommen und einen gemeinsamen Feind zu besiegen, es war schwer, sie zu einer Einigung zu führen. Wir kamen der Sache näher, aber bei dem Tempo, das wir vorlegten, würde es ein ganzes Jahr dauern, bis alle zufrieden waren, und so viel Zeit hatten wir nicht. Alle Alphas waren starrköpfig, und ich begann mich zu fragen, ob das eine Voraussetzung dafür war, einer zu werden.

Ich wusste, dass Kaden plante, die Löwen bald anzugreifen, aber er schwieg über seine tatsächlichen Pläne, sowohl mir als auch den anderen gegenüber. Einmal ertappte ich ihn dabei, wie er sich leise mit Ethan unterhielt, und hielt vor der Tür des Konferenzraums inne, um keinen Lärm zu machen.

„Wir müssen zum Löwen-Dorf gehen und sehen, was wir finden können“, sagte Kaden.

„Das ist Wahnsinn“, erwiderte Ethan. „Und außerdem, was willst du denn machen, ihnen allen die Kehle aufschlitzen, während sie schlafen?“

„Vielleicht“, knurrte Kaden. „Sie haben es verdient, nachdem sie meine Schwester und meine Gefährtin in einem Park auf eurem Territorium angegriffen haben. Stört dich das nicht?“

„Natürlich stört es mich.“ Ethan klang, als hätte er genug von Kadens Schwachsinn. „Aber es ist falsch.“

„Genauso wie die Tatsache, dass wir alle so lange unter der Hand der Löwen gelitten haben. Oder dass ein Teil meines Volkes weiterhin leidet. Wir könnten jederzeit einen weiteren Kopf in einer Kiste bekommen.“

Es herrschte ein kurzes, angespanntes Schweigen, als würden sie sich anstarren, und dann fuhr Ethan fort. „Ich kann nicht kontrollieren, was du tust, aber wenn du den Zorn der Sonnenhexen auf dich ziehst, kann ich dir nicht helfen.“

„Ich habe den Zorn der Sonnenhexen bereits auf mich gezogen“, schnauzte Kaden. „Wir gehen beim nächsten Vollmond vor, und niemand kann uns aufhalten.“

Verdammt. Ich musste ihn davon abhalten, ein Bösewicht zu werden. Ich hatte gehofft, Jordan davon überzeugen zu können, mehr Informationen preiszugeben, aber die letzten Male, die ich ihn besucht hatte, hatte er überhaupt nicht reagiert und sich geweigert, mit mir Karten zu spielen. Entweder ignorierte er mich völlig, oder er knurrte mich an, ich solle gehen, und das war's.

Eine Woche, nachdem ich gehört hatte, wie sich Kaden mit Ethan stritt, kam ein weiteres Paket an. Kaden, Ethan, Clayton und ich versammelten uns alle darum, düster und angespannt. Diesmal gab es keinen Zweifel daran, was sich in dem Paket befand. Ein weiterer Teil eines Rudelmitglieds, und ich wollte es auf keinen Fall öffnen. Kaden stand neben mir und vibrierte förmlich vor Wut, als Clayton es aufschnitt.

Ich wandte den Blick ab, als der Gestank des Todes in der Luft lag. Ein kollektives Keuchen ging durch den Kreis der versammelten Menschen. Ich musste hinsehen, obwohl ich den Kopf in der Schachtel wirklich nicht sehen wollte. Wie erwartet, handelte es sich um Tanners Gefährtin Lindsey, diejenige, mit der ich um meinen Platz als Alphaweibchen gekämpft hatte. Ihre Augen waren geschlossen, aber das Elend auf ihrem Gesicht war nicht zu übersehen.

Ein weiteres Mitglied des Ophiuchus-Rudels war tot, und mir wurde ganz flau im Magen deswegen. Es spielte keine Rolle, dass sie gegen mich gekämpft hatte. Letztendlich war sie immer noch ein Rudelmitglied, und ich wollte sie niemals tot sehen. Aber solange wir Jordan festhielten, würden sie uns weiterhin Rudelmitglieder in Kisten schicken – und doch konnten wir ihn nicht einfach hergeben. Wir brauchten ihn wohl oder übel, um das Paarungsband zu brechen, wenn schon für nichts anderes.

Kaden stieß ein leises Knurren aus und drehte Lindsey den Rücken zu. Seine Fäuste waren so fest geballt, dass ich Angst hatte, seine Nägel würden sich in die Haut seiner Handflächen schneiden, und er sah geradezu mörderisch aus. „Das war's. Wir greifen die Löwen bei Vollmond an und holen uns unsere Leute zurück.“

Als er sich umschaute und niemand antwortete, holte er aus und schlug mit der Faust auf den Tisch. Dabei wurde der Kopf erschüttert, und mir stieg die Galle hoch, als Lindseys Kopf zur Seite rollte und auf den Plüschteppich des Konferenzraums fiel. Keiner rührte sich, um ihn aufzuheben.

„Wagt es jemand, diesen Plan infrage zu stellen?“, fragte Kaden und starrte erst mich und dann Ethan an.

„Nein“, sagte Ethan. „Ich denke, es ist an der Zeit.“

„Du willst also die Hoffnung aufgeben, mit dem Feind Frieden zu schließen?“, fragte Kaden.

Ethan breitete seine Hände in der Niederlage aus. „Ich habe getan, was ich konnte, um die anderen Alphas zu überzeugen, uns zu helfen. Du hast jedes Recht zu versuchen, deine Rudelmitglieder zu retten.“

Kaden drehte sich zu mir um. „Und du, Ayla? Du musst uns alle ins Dorf der Löwen teleportieren.“

Ich schluckte schwer und nickte zögernd. Fand ich seinen Plan gut? Nein, ganz und gar nicht. Aber ich sah auch keine andere Möglichkeit. Irgendetwas musste getan werden – wir konnten uns nicht weiterhin die Köpfe unserer Rudelmitglieder in Kisten schicken lassen. Ich befürchtete, dass diese Aktion den Rudelkrieg nur auf die nächste Stufe heben würde, aber es gab keine Möglichkeit, Kaden davon zu überzeugen, einen anderen Weg einzuschlagen. Entweder so oder gar nicht, und wenn ich bei dem Angriff dabei war, konnte ich ihn vielleicht davon abhalten, völlig durchzudrehen. Vielleicht könnten wir sogar eine Sonnenhexe finden, die wir entführen konnten.

„Ja, das werde ich tun“, sagte ich.

„Gut. Beginnt mit den Vorbereitungen“, sagte Kaden zu Clayton. „Wir ziehen beim nächsten Vollmond los.“
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Als der Tag des Vollmonds kam, ging ich wieder zu Jordan. Ich blieb vor seiner Tür stehen und zögerte so lange wie noch nie. Ich war im Begriff, eine Gruppe von Kämpfern in das Herz seines Territoriums zu bringen, als sie am verwundbarsten waren, und würde Kaden so viele töten lassen, wie er konnte, um unsere abtrünnigen Rudelmitglieder zu retten. Das Letzte, was Jordan wollen würde, wäre, mich mit offenen Armen zu empfangen. Ich bezweifelte, dass er überhaupt mit mir reden würde. Aber er war auch kurz davor, läufig zu werden, und ich konnte ihn nicht so leiden lassen, wie ich einst gelitten hatte.

Schließlich öffnete ich die Tür und ging hinein. Jordan saß am Tisch, die Hände vor sich gefaltet. Er sah zu mir auf, und auf seinem Gesicht war keine Wut zu erkennen. Er zeigte überhaupt keine Gefühle. Er sah ernst und grimmig aus, als hätte er auf ein Gespräch mit dem Tod gewartet, als hätte er gewusst, dass ich kommen würde.

Ich ging zu ihm und setzte mich ihm gegenüber. „Wir werden die Löwen heute Abend angreifen.“

Jordan sah mich unverwandt an, und auf seinem Gesicht zeigte sich kein Anflug von Überraschung.

„Du bist nicht überrascht?“, fragte ich.

„Nein“, sagte Jordan. „Es ist das, was ich tun würde.“

„Natürlich ist es das“, murmelte ich.

Er lehnte sich mit einem selbstgefälligen Grinsen zurück. „Wie fühlt es sich an, zu wissen, dass dein kostbarer Alpha nicht besser ist als ich?“

Ich hatte einmal glauben wollen, dass Kaden sich niemals auf das Niveau der Löwen herablassen würde, aber hier waren wir nun. Jordan konnte so viel Schadenfreude zeigen, wie er wollte, aber es wäre ein schwacher Sieg, wenn er mit dem Leben seiner Rudelmitglieder bezahlen würde.

„Ich bin hier, um dir zu helfen“, sagte ich. „Der Paarungsrausch wird bald beginnen.“

„Ich weiß. Ich kann es schon spüren.“ Er wandte sich ab und starrte aus dem Fenster auf die am Horizont untergehende Sonne, als könne er es nicht länger ertragen, mich anzusehen. „Was willst du dagegen tun? Du weißt, dass ich versuchen werde, die Tür aufzubrechen, um zu dir zu gelangen, egal wie sehr mich der Gedanke daran anekelt.“

Das verdammte Paarungsband. Ich spürte es auch, viel stärker als zuvor, als ob der aufgehende Mond uns mit seiner Anziehungskraft verhöhnen würde. Als Ophiuchus würde ich jetzt wenigstens nicht läufig werden – aber für Jordan wäre es die reinste Folter. Ich hatte auch keine Ahnung, was mit mir passieren würde, wenn ich in seiner Nähe blieb. Vielleicht war es besser, dass ich heute Nacht Tausende von Kilometern weit entfernt sein würde.

„Das werde ich nicht zulassen“, sagte ich. Ich rief nach Jack, und er kam mit einer anderen Wache herein, die einen riesigen Satz Silberketten trug.

Jordans Blick folgte den beiden, als sie sich näherten, und er schnaubte. „Willst du mich also fesseln und leiden lassen?" Seine Augen waren ausdruckslos, als sie zu mir zurückglitten. „Ich nehme an, in deinen Augen ist es nicht weniger als das, was ich für all das Unrecht, das ich dir und deinem kostbaren Alpha angetan habe, verdient habe.“

„Nein“, sagte ich. „Ich bin nicht so grausam, wie du denkst.“

Blitzschnell, bevor er auch nur zucken konnte, packte ich seinen Arm und riss ihn zu mir heran. Meine Zähne wurden zu Fangzähnen und mein Gift begann zu fließen, als ich meine Reißzähne in seine nackte Haut versenkte. Jordan zuckte ebenso schnell zurück und versuchte, sich zu befreien, aber ich hielt ihn fest und gab mein Gift frei, während ich bis drei zählte. Dann ließ ich ihn los.

„Was zum Teufel?“, fragte Jordan, aber bevor er mich etwas anderes fragen konnte, wurde sein Gesicht schlaff, und er sackte in seinem Stuhl zusammen. Ich beobachtete ihn einige Augenblicke lang, um zu sehen, wie gut ich das Gift in seinen Blutkreislauf gebracht hatte, aber er rührte sich nicht einmal mehr. Er war bewusstlos.

Jack und der andere Wärter ketteten Jordan schnell an und befestigten ihn sogar an der Wand, indem sie Jordans Arme flach an seine Seiten schnallten, dann wiederholten sie den Vorgang mit seinen Beinen. Als sie damit fertig waren, war er komplett eingewickelt. Ich hoffte, dass ich ihm genug Gift verabreicht hatte, um ihn durch die Nacht schlafen zu lassen, aber wenn er aufwachen würde, wäre es zumindest viel schwieriger für ihn, sich selbst zu verletzen – oder mich zu erreichen.

Ich stand auf, um zu gehen, aber Jordan stöhnte plötzlich auf und zuckte. Ich erstarrte und blickte auf ihn hinunter. Hatte die Läufigkeit schon begonnen? Oder hatte ich ihn noch nicht genug vergiftet?

„Danke“, sagte er undeutlich, als er irgendwie seine Augen öffnete und mich ansah. „Sei vorsichtig, Ayla.“

Ich blinzelte ihn an, als seine Augen wieder zufielen und sein Atem tief und gleichmäßig wurde. Das Gift hatte seine volle Wirkung entfaltet, und in seinem Schlaf sah er so jung und unschuldig aus. Er sah aus wie mein Bruder.

Sei vorsichtig, hatte er mir gesagt. Er hatte mich nicht darum gebeten, einen seiner Leute zu verschonen. Er hatte nicht um ihr Leben gefleht oder mir gesagt, ich solle nicht gehen. Aber er hatte mir gesagt, ich solle vorsichtig sein.

Ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte.

Ein paar Stunden später, als der Vollmond hoch am Himmel stand, juckte meine Haut. Es war nicht unbedingt eine Anziehungskraft auf Jordan, aber ein Gefühl des Unbehagens und der Unruhe. Ich konnte nicht sagen, ob es daran lag, dass Jordan läufig wurde, oder an der Erwartung auf das, was wir gleich tun würden.

Als es so weit war, teleportierte ich mich in den Garten hinter dem Hotel, wo Kaden und eine Gruppe von Wandlern auf meine Ankunft warteten. Es waren Dutzende von ihnen, die meisten aus dem Ophiuchus-Rudel, aber auch ein paar Waagen, wie ich zu meiner Überraschung feststellte. Ich erkannte viele von ihnen – Harper und Dane natürlich, aber auch einige, die zum Magietraining gekommen waren, um zu lernen, wie man die Sonnenhexen bekämpft. Ich konnte nur beten, dass wir heute Abend nicht auf viele von ihnen treffen würden. Ich hatte Larkin und Stella bereits gebeten, zurückzubleiben, für den Fall, dass etwas schrecklich schiefging – sie würden das Rudel anführen müssten, falls das passierte.

„Jordan ist bewusstlos?“, fragte Kaden, sobald ich auftauchte.

Ich nickte. „Absolut reglos.“

„Und er wird nicht aufwachen und fliehen?“

„Willst du selbst nach ihm sehen?“, fragte ich, genervt davon, so befragt zu werden. Er sollte sich darauf verlassen können, dass ich wenigstens damit umgehen kann.

Kaden wandte den Blick ab, sein Kiefer verkrampfte sich, als er sich unter den anderen versammelten Wandlern umsah. Die Anspannung war groß, und es war kein einziges fröhliches Gesicht zu sehen. Harper erblickte mich und nickte mir kurz zu, immer darauf bedacht, an der Seite ihres Zwillings in die Schlacht zu stürmen.

„Sind alle bereit?“, fragte ich.

Ein zustimmendes Gemurmel ging durch die Gruppe, und Kaden legte den Kopf leicht schief. Der Vollmond schien hell über uns, und es fiel mir leicht, meine Magie einzusetzen. Ich ließ zu, dass das Mondlicht mich erfüllte und sich ausbreitete, um jeden der versammelten Wandler zu berühren, während ich an die Löwen und ihr Dorf in Arizona dachte, mit dem trockenen Sand und den Reihen von fast identischen sandfarbenen Häusern.

Eine Sekunde später befanden wir uns dort unter einem Vollmond, der sich in einer etwas anderen Position am Himmel befand. Ich hatte uns in die Nähe der Stadt der Löwen teleportiert, weit genug weg, damit sie uns nicht sofort riechen konnten. Wir würden einen gewissen Überraschungseffekt haben, aber nicht für lange.

Kaden gab Handzeichen, um uns in Gruppen aufzuteilen. Ich war in seiner Gruppe und wir schlichen uns in Richtung des Dorfes, während die anderen Gruppen einen Kreis bildeten, um von der Rückseite her einzudringen. Wir würden alle Eingänge und Ausgänge blockieren und so verhindern, dass die Wandler entkommen konnten. Nicht, dass es darauf ankäme. Sie wären wahrscheinlich zu sehr in ihren Paarungsrausch vertieft, um überhaupt zu versuchen zu entkommen.

Aber als wir uns näherten, merkten wir alle, dass etwas nicht stimmte.

Nach einem Moment wurde es mir klar. Es sollten die Geräusche eines läufigen Rudels zu hören sein. Ich hatte etwas erwartet, das an eine von Miras Geschichten über das läufige Krebs-Rudel erinnerte, wo sich Gruppen von Wandlern am Strand um Lagerfeuer versammelten und ihre Gefährten die ganze Nacht lang fickten, bis sich niemand mehr bewegen konnte. Ich hatte etwas Ähnliches erlebt, als ich selbst läufig geworden war, und Kaden hatte alles getan, was er konnte, um mich zu befriedigen. Warum war es dann so still im Dorf?

Wir schlichen in höchster Alarmbereitschaft in die Stadt, einige von uns in Menschengestalt, andere in Wolfsgestalt, aber nach einem Moment hob Kaden die Nase und atmete scharf ein.

„Es ist niemand hier“, sagte er.

Eine seltsame Mischung aus Erleichterung und Verzweiflung durchströmte mich bei seinen Worten. Einerseits würde heute Nacht niemand sterben. Andererseits war damit unsere Chance dahin, die vermissten Rudelmitglieder zu retten oder eine Sonnenhexe zu fangen.

Wir gingen weiter, immer noch vorsichtig für den Fall, dass wir uns irrten, aber es war offensichtlich, dass die Stadt verlassen worden war. Die anderen Gruppen von Angreifern stießen in der Mitte der Stadt zu uns und sahen genauso verwirrt aus wie wir.

„Geht und durchsucht die Häuser“, sagte Kaden. „Ich will wissen, ob sie sich vor uns verstecken, oder ob sie schon lange weg sind. Wenn ihr eine Spur entdeckt, benachrichtigt mich sofort.“

Die anderen Wandler nickten und brachen wieder auf, um ihre Suche zu beginnen. Es war unheimlich still im Dorf, vor allem nach den Wochen, die wir in der Stadt verbracht hatten, mit den ständigen Geräuschen um uns herum. Kaden blieb einige Augenblicke lang still, seinen Blick auf etwas in der Ferne gerichtet. Als ich mich umdrehte, um zu sehen, was es war, gefror mir das Blut in den Adern. Der Pavillon.

Er schlenderte darauf zu, durch den perfekten Garten der Sonnenhexen, den sie als Geschenk für die Löwen angelegt hatten. Ich folgte ihm, ratlos, was ich sonst tun sollte, obwohl mir bei jedem Schritt die Galle hochkam. Ich erinnerte mich an das letzte Mal, als ich hier gewesen war, als Jordan versucht hatte, mich zu zwingen, mich bei einem anderen Vollmond mit ihm zu paaren. Hatten die Sonnenhexen ihn in dieser Nacht kontrolliert? Ich war mir nicht sicher.

Kaden blieb vor dem Bauwerk stehen und schaute daran hoch. Dann trat er vor und schlug auf eine der Säulen ein, während ein Ausdruck purer Wut über sein Gesicht ging. Das Holz gab unter seiner Wandlerkraft augenblicklich schnell nach, und der ganze Pavillon knickte ein. Die Konstruktion ächzte warnend auf, aber Kaden ignorierte es und riss das zerbrochene Stück vom Rest der Struktur ab und warf es zu Boden.

Stück für Stück riss er die Konstruktion mit bloßen Händen ein, und ich konnte meinen Blick nicht von seinem Angriff abwenden. Es war seltsam befriedigend zu sehen, wie er den Pavillon zerstörte, nach all dem Schmerz, den mir dieser Ort bereitet hatte. Als er zu seinen Füßen in sich zusammenfiel, stieß ich einen Seufzer der Erleichterung aus, als wäre mir eine große Last abgenommen worden.

Schließlich, nachdem der Pavillon in Stücken zu seinen Füßen lag, begann Kaden zu leuchten. Ich sah stumm zu und versuchte herauszufinden, was zum Teufel er da tat. Eine starke Welle von Mondlicht ging von Kadens Körper aus und breitete sich über den umliegenden Garten aus. Die Pflanzen verdorrten und starben beim Aufprall und hinterließen nichts als einen Haufen Hülsen.

„Was tust du da?“, fragte ich schließlich, als Kaden mit seiner Magie die restlichen Teile des Pavillons in Brand setzte.

„Ich schicke eine Warnung“, sagte Kaden und drehte sich zu mir um. Sein Gesicht war grimmig, als er sich von dem Chaos entfernte, das er angerichtet hatte. „Eine Erinnerung daran, sich nicht mit mir oder meinen Leuten anzulegen. Oder meiner Frau.“

Ein Schauer lief mir bei seinen besitzergreifenden Worten über den Rücken – und bei dem Gedanken, wie sehr sie mir gefielen.

Vielleicht hasste ich diese schurkische Version von Kaden doch nicht so sehr, wie ich gedacht hatte.


KAPITEL VIERUNDZWANZIG
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Wir suchten das Dorf der Löwen bis weit nach Sonnenaufgang ab, fanden aber keine Spur von ihnen oder wohin sie gegangen waren. Es schien, als sei der Ort schon seit einiger Zeit verlassen, aber Kaden wollte noch bis nach Sonnenaufgang warten, falls sie wiederkommen würden, sobald der Vollmond vorüber war. Als niemand auftauchte, kehrten wir schließlich mit einem sehr frustrierten Alpha ins Hotel zurück.

Alle waren unglaublich erschöpft, und wie sie war auch ich bereit, zu schlafen und die ganze Nacht zu vergessen. Aber Kaden war voller Wut und rastloser Energie, und ich folgte ihm, als er direkt zu Jordans Zelle ging und durch die Tür stürmte.

Jordan war immer noch angekettet und lag zusammengesunken auf dem Boden, aber wenigstens hatte er die Nacht überlebt. Er hob den Kopf und sah aus, als sei er vom Gift geschwächt, aber bei klarem Verstand. Er schaute mich an, und das schien Kaden noch mehr zu erzürnen.

„Wo sind die Löwen hin?“, knurrte Kaden Jordan an. „Eure Stadt war leer, und ich weiß, dass du etwas damit zu tun hast.“

Jordan warf Kaden einen gelangweilten Blick zu. „Woher soll ich das wissen?“, lallte er. „Ich habe hier drin weder ein Telefon noch eine Möglichkeit, mit meinem Rudel zu kommunizieren.“

Kaden bewegte sich blitzschnell und packte Jordan an der Kehle, mitsamt den Ketten, zu schnell, als dass ich etwas tun konnte, um ihn aufzuhalten. Er drückte Jordan gegen die Wand, eine Hand um seinen Hals geschlungen. Jordan begann zu zappeln und zu stottern und versuchte, nach Luft zu schnappen, aber Kaden war gnadenlos. Ich trat vor, um ihn aufzuhalten, aber Jordans Augen sahen mich an, und er schüttelte leicht den Kopf.

„Sag mir, wo dein verdammtes Rudel ist, oder ich bringe dich um“, knurrte Kaden.

Jordan hustete und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. „Ich weiß es nicht“, stöhnte er keuchend auf. „Und selbst wenn ich es wüsste, würde ich lieber sterben, als dich zu meinem Rudel zu führen.“

Kaden knurrte erneut und packte Jordans Kehle fester. Das Geräusch von Jordans Würgen war schrecklich, und ich konnte nicht einfach zusehen, wie Kaden das tat, egal wie sehr ich hasste, was Jordan mir in der Vergangenheit angetan hatte.

„Nein!“, sagte ich und versuchte, ihn von Jordan wegzuziehen. „Töte ihn nicht! Lebendig ist er nützlicher für uns!“

Einen Moment lang dachte ich, Kaden würde mir nicht zuhören. Er fletschte die Zähne und drückte Jordans Kehle noch fester zu, als wolle er mir etwas beweisen. Jordan wehrte sich gegen seine Fesseln, aber er konnte nichts tun, um sich dem Angriff zu widersetzen.

„Kaden, hör auf!“, rief ich und zog Mondmagie in mich hinein, bereit, einen Mondstrahl auf Kaden loszulassen, wenn es sein musste. „Oder ich sorge dafür, dass du aufhörst!“

Bei diesen Worten ließ Kaden endlich los und stieß Jordan zurück gegen die Wand. Er starrte mich an. „Du würdest dich wegen ihm mit mir anlegen?“, fragte er und drückte Jordan sein Kinn entgegen.

„Ich kämpfe mit dir, wenn du ein sturer Esel von einem Alpha bist, der sich beruhigen muss, bevor er etwas tut, was er bereut“, knurrte ich.

„Na schön“, sagte Kaden und stürmte ohne ein weiteres Wort hinaus.

Ich atmete tief durch, als ich Kaden weggehen sah. Es bestand kein Zweifel daran, dass ich dafür später in die Hölle kommen würde, aber ich brauchte Jordan lebend. Ich hockte mich vor meinen Bruder und tastete seinen Hals ab. Sein Puls pochte vor Adrenalin gegen meine Finger, und Jordans Augen öffneten sich und sahen mich an.

„Kannst du atmen?“, fragte ich.

Jordan nickte langsam und schluckte. Er hustete ein paar Mal, und ich stieß einen Seufzer aus. Es würde ihm gut gehen. Die Heilung würde etwas langsamer verlaufen, weil das Gift immer noch durch seine Adern floss, aber er würde vollständig genesen.

Ich wies die Wachen an, Jordan von den Ketten zu befreien, und sorgte dann dafür, dass ihm ein gutes Frühstück gebracht wurde. Er würde es brauchen, damit seine Wandlerheilung eintreten konnte. Dann ging ich Kaden hinterher.

Die wütende Spur seines Geruchs war leicht zu verfolgen, und ich holte ihn ziemlich schnell ein. Er warf mir einen Blick zu und setzte dann seinen Weg fort. Er sagte nichts, aber die Wut, die aus ihm heraussprudelte, war laut genug. Er war wütend, und es gab im Moment niemanden, dem er die Schuld geben konnte. Egal, wie sehr er Jordan töten wollte, er musste irgendwie wissen, dass Jordan nichts mit dem zu tun hatte, was heute Abend passiert war.

Kaden marschierte direkt auf Ethans Büro zu und riss die Tür auf. Ethan schaute erschrocken auf. Ich war überrascht, ihn so früh in seinem Büro zu sehen, aber ich nahm an, dass er auf einen Bericht über den Angriff auf das Dorf der Löwen gewartet hatte.

„Wie ist es gelaufen?“, fragte Ethan und stand auf, um Kaden zu begrüßen.

„Ruf die anderen Alphas zu einem Treffen zusammen“, sagte Kaden. „Jetzt sofort.“

Ethan ließ sich nicht unter Druck setzen und warf Kaden nur einen strengen Blick zu. „Sie werden jetzt nicht alle wach sein, aber ich werde so schnell wie möglich ein Treffen ansetzen.“

Kaden knurrte leise in seiner Brust, aber Ethan ließ nicht locker. Schließlich atmete Kaden frustriert aus und schüttelte den Kopf. „Dann mach einen Termin für heute Nachmittag aus. Sag, es sei ein Notfall. Sieh zu, dass alle kommen.“

„Ich werde mein Bestes tun“, sagte Ethan.

Er ging zurück zu seinem Schreibtisch und setzte sich hin, wobei er Kaden bewusst ignorierte, während er ein paar Dinge auf seinem Computer anklickte. Kaden verließ den Raum, ohne noch etwas zu sagen. Ich verweilte noch einen Moment, eine Entschuldigung auf den Lippen. Aber wofür sollte ich mich entschuldigen? Dass Kaden ein totales Arschloch ist? Daran sollte Ethan inzwischen gewöhnt sein.

„Ich nehme an, es ist nicht gut gelaufen?“, fragte Ethan, ohne zu mir aufzublicken.

„Es war niemand da“, sagte ich und schüttelte den Kopf. „Wieder eine Sackgasse.“

Ethan nickte grimmig. „Und jetzt hat Kaden einen neuen Plan.“

„So scheint es“, murmelte ich, bevor ich Ethans Büro verließ.

Es war klar, dass wir Ethans letzten Nerv strapazierten, und er wäre ein wertvoller Verbündeter, den wir verlieren würden. Ich hoffte nur, dass Kaden sich rechtzeitig vor dem Treffen beherrschen konnte. Ich hatte keine Ahnung, was er geplant hatte, aber ich hatte ein mulmiges Gefühl im Magen. Was auch immer es war, es war nichts Gutes.
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Ethan hatte es geschafft, bis zum späten Nachmittag alle Alphas in unserer fragilen Allianz auf Zoom zu versammeln, und hielt damit sein Wort. Wieder einmal war ich beeindruckt von der Macht, die er über die anderen Rudel hatte.

Sobald alle versammelt waren, begann Kaden zu sprechen. „Ich habe es satt, darauf zu warten, dass ihr euch für eine bestimmte Vorgehensweise entscheidet. Ihr seid gebrochen und schwach, und ihr braucht jemanden, der euch führt.“ Er verschränkte die Arme und strahlte seine Alpha-Energie in den Raum aus. „Ich übernehme die Führung der Wölfe der Tierkreise. Ihr könnt mir entweder folgen oder mein Feind werden. Aber ihr solltet wissen, dass ich bei meinen Feinden keine Gnade walten lassen werde.“

Die Angst, die mich schon den ganzen Morgen in Erwartung dieses Treffens geplagt hatte, verstärkte sich. Wie fühlt es sich an, zu wissen, dass dein kostbarer Alpha nicht besser ist als ich?, hatte Jordan gefragt. Kaden hatte einmal davon gesprochen, die anderen Rudel zu übernehmen oder sie zu töten, wenn sie sich ihm in den Weg stellten, aber ich glaubte nicht, dass er es tatsächlich tun würde. Ich entfernte mich und achtete darauf, dass ich nicht im Bild war, falls ich den Schrecken, der über mein Gesicht huschte, nicht kontrollieren konnte. Die anderen Alphas würden mich beobachten, und wenn wir nicht synchron zu sein schienen, könnte das untergraben, was Kaden zu tun versuchte. Und selbst wenn ich mit dieser Vorgehensweise nicht einverstanden war, war er immer noch mein Alpha – und ich musste zugeben, dass er in gewisser Hinsicht recht hatte. Die anderen Rudel hatten viel zu lange gebraucht, um etwas zu unternehmen. Vielleicht war dies die einzige Möglichkeit.

„Warum sollten wir dir folgen?“, fragte die Jungfrau-Alpha. Sie sah wütend aus, viel wütender, als ich sie je gesehen hatte. „Inwiefern bist du besser als Jordan und die Löwen?“

„Ich habe kein Interesse daran, euch zu kontrollieren“, sagte Kaden. Er blickte zu mir hinüber, und zum ersten Mal sah ich, wie er ein wenig weicher wurde. „Die Sonnenhexen sind die wahren Feinde, und ich werde jedes Rudel, das sich mit ihnen verbündet, vernichten.“ Er drehte sich wieder um, und der kurze Anflug von Sanftheit verschwand so schnell, wie er gekommen war. „Und wenn ihr nicht mit mir verbündet seid, könnt ihr genauso gut mit ihnen verbündet sein.“

„Ich stimme dir zu“, sagte Ethan und überraschte mich. „Wir hatten genug Zeit, uns zu beraten, und wir müssen zu einer einstimmigen Entscheidung kommen. Aber wir sind hier alle gleichberechtigt, als Alphas unserer jeweiligen Rudel, und ich bin mir nicht sicher, ob wir eine Person brauchen, die uns anführt. Und wenn doch, dann bin ich mir nicht sicher, ob du es sein solltest.“

„Wir haben es schon auf deine Art versucht, und Abwarten und auf Diplomatie hoffen, funktioniert nicht“, schnauzte Kaden. „Sieh uns an, wir drehen uns seit Wochen wegen derselben Entscheidung im Kreis, und die Löwen planen weiter ihre Rache und bereiten sich auf ihren nächsten Angriff vor. Wir dürfen keine Zeit mehr verschwenden. Sie halten Mitglieder meines Rudels als Geiseln fest, und die Löwen haben ihr Dorf verlassen und sind untergetaucht. Sie müssen gefunden werden, und wir müssen einen Angriff auf sie und die Sonnenhexen vorbereiten. Da keiner von euch bereit ist, die schwierigen Entscheidungen zu treffen, werde ich es tun.“ Er hielt inne und blickte Ethan an. „Es sei denn, du glaubst, dass du uns besser führen kannst?"

„Ja, eigentlich schon“, sagte Ethan kühl. „Ich glaube, das kann ich.“

„Dann werde ich mit dir darum kämpfen“, sagte Kaden in einem tiefen, bedrohlichen Ton. „Bis zum Tod, wenn es sein muss.“

„Kaden“, flüsterte ich erschrocken. Es war mir egal, wie meine Reaktion auf den Rest der Alphas wirkte. Er konnte Ethan nicht töten – er war unser Freund, und er hatte das Ophiuchus-Rudel aufgenommen, als es sonst niemand getan hatte. Was war aus Kaden geworden, dass er diese unverhohlenen Äußerungen von Gewalt gegen Menschen äußerte, die unsere engsten Verbündeten waren? Ich erkannte ihn kaum wieder.

Kaden und Ethan brachen den Blickkontakt nicht ab, und die Spannung im Raum nahm zu, sodass es fast unmöglich war, zu atmen. Wollten sie sich hier streiten, auf dem Livestream, vor den Augen aller.

Nach ein paar weiteren Sekunden wandte Ethan schließlich den Blick ab. „Nun gut“, sagte er. „Wir versuchen es auf deine Art. Du hast die Loyalität des Waage-Rudels.“

Ich stieß einen langen Atemzug aus, den ich angehalten hatte, und die Anspannung wich merklich aus meinem Körper. Kaden nickte, obwohl er nicht so erfreut aussah, wie ich es erwartet hatte. Dann wandte er sich wieder dem Computerbildschirm zu und begann, die Stummschaltung der anderen Alphas eine nach der anderen abzuschalten. Zu meiner Überraschung fügten sich die anderen Rudel viel leichter. Das Schütze–, das Fische- und das Steinbock-Rudel stimmten alle zu, Kaden ohne Fragen zu folgen.

„Wenn wir schon ein Arschloch gegen ein anderes austauschen“, murmelte der alte Steinbock-Alpha, „dann doch lieber das, das versprochen hat, uns nicht zu kontrollieren.“

Als Kaden Wesley die Stummschaltung aufhob, zögerte mein Bruder. Ich war überrascht, denn von allen Alphas kannte Wesley Kaden am besten. „Ayla?“, fragte er.

Ich bewegte mich zurück in den Bildschirm und nickte ihm angespannt zu. „Ich bin hier.“

Wesley musterte mein Gesicht eine Weile, bevor sein Blick wieder zu Kaden wanderte. „Dann hast du die Loyalität des Krebs-Rudels, solange Ayla an deiner Seite steht und dich im Zaum hält.“

Ich schluckte schwer. Konnte ich Kaden im Zaum halten? Ich war mir nicht mehr sicher.

Die Zwillingsalphas tauschten einen Blick aus, als sie an der Reihe waren, zu sprechen. „Bevor wir zustimmen, wollen wir euren Plan hören“, sagte der weibliche, und der männliche nickte. Zum ersten Mal schienen sie sich über etwas einig zu sein. Vielleicht hatte Kaden recht, dachte ich. Sie brauchten jemanden, der ihnen ein Ultimatum stellte.

„Ich werde den Kampf gegen die Sonnenhexen und ihre Verbündeten aufnehmen“, sagte Kaden zu meiner Überraschung. „Wir werden eine Reihe gezielter Angriffe gegen die Rudel durchführen, die sich mit ihnen verbündet haben, und dann die Sonnenhexen bei dem Zusammentreffen zur Winter-Tagundnachtgleiche konfrontieren und von ihnen verlangen, dass sie uns von der Magie befreien, die eure Wölfe bindet und die Paarungsbänder kontrolliert. Wenn sie sich weigern, wird die vereinte Macht der verbündeten Wölfe der Tierkreise sie zur Strecke bringen.“

Die Zwillinge tauschten noch einen langen Blick aus, und etwas schien telepathisch zwischen ihnen zu passieren, bevor sie beide nickten. „Dann werden wir uns mit euch verbünden“, sagte das Männchen. „Wie die Steinböcke sind wir lieber frei und unter der Leitung von jemandem als versklavt.“

Schließlich fehlte nur noch die Jungfrau-Alpha, die sich bisher hartnäckig geweigert hatte, etwas zu sagen. Sie seufzte und rieb sich die Schläfen. Sie sah plötzlich viel älter aus, als würde das Gewicht von zu vielen Lebenszeiten auf ihren Schultern ruhen. „Mir gefällt das nicht, kein bisschen, aber wir können es uns auch nicht leisten, eure Feinde zu werden. Das Jungfrauen-Rudel wird sich mit den anderen Rudeln der Tierkreise verbünden, um gegen die Sonnenhexen zu kämpfen.“

„Gut“, sagte Kaden und seine Schultern entspannten sich leicht, obwohl sein Tonfall fest blieb. „Jetzt, da wir alle auf derselben Seite stehen, wird jeder von euch einige Krieger und Vertreter in dieses Hotel schicken. Das ist einfacher, als jedes Mal, wenn wir etwas besprechen müssen, einen Zoom-Anruf zu tätigen. Wir können von hier aus Angriffe koordinieren und Pläne schmieden.“

Einer nach dem anderen stimmten die anderen Alphas zu und beendeten den Anruf, um die Vorbereitungen zu treffen. Als das Gespräch beendet war, stand Ethan auf und verließ den Raum ohne ein weiteres Wort. Ich sah ihm mit einem Seufzer nach.

Als wir allein waren, blickte Kaden zu mir hinüber. „Wir müssen anfangen, uns auf ihre Ankunft vorzubereiten. Wir werden es schwerer haben, diese Wandler zum Zuhören zu bewegen, wenn sie daran gewöhnt sind, auf ihre eigenen Alphas zu hören. Wirst du mir als mein Alphaweibchen zur Seite stehen?“

„Ich werde tun, was ich tun muss, damit wir alle sicher sind“, sagte ich widerwillig, was nicht gerade ein Ja war, aber es schien Kaden zufriedenzustellen. Zumindest für den Moment. Ich befürchtete, dass ich die einzige Person sein würde, die Kaden die Stirn bieten konnte, wenn er die Grenze überschritt, und ich hatte schreckliche Angst davor, was es für uns bedeuten würde, wenn ich diese Entscheidung treffen müsste.

Das war es also. Wir zogen in den Krieg … und ich hatte keine Ahnung mehr, wer Kaden war.
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Am nächsten Tag besuchte ich Jordan zur üblichen Zeit, ohne mein Kartenspiel. Ich brauchte nicht so zu tun, als ob ich mit ihm Spiele spielen müsste, um ihn zu sehen. Ich wollte nur nachsehen, ob es ihm gut ging, und ihm erzählen, was passiert war. Vielleicht kann er uns einen Weg zeigen, wie wir einen Krieg vermeiden können, obwohl ich das bezweifelte.

Ich trat an die Tür, aber zu meiner Überraschung schlug Jack die Hand auf den Türknauf.

„Du darfst nicht mehr hineingehen“, sagte Jack, und obwohl er wirklich entschuldigend aussah, war mir klar, dass er nicht nachgeben würde.

„Du wagst es, mich aufzuhalten?“, fragte ich, während mich Wut erfüllte.

„Es tut mir leid, Ayla“, sagte Jack, und er klang unglücklich. „Kaden hat mir einen Alpha-Befehl gegeben. Wenn du versuchst, hineinzugehen, muss ich dich aufhalten – wie auch immer ich kann.“

Ich knurrte und schrie ihn fast an, er solle mich durchlassen, aber es war nicht Jack, auf den ich wütend war. Die Tatsache, dass Kaden einen Alpha-Befehl bei seinem eigenen Freund angewandt hatte, bewies nur, wie sehr er sich verrannt hatte.

„Geht es Jordan wenigstens gut?“, fragte ich. „Ist er geheilt?“

Jack nickte. „Er hat sich fast vollständig von der letzten Nacht erholt.“

Das schien das Beste zu sein, was ich bekommen würde. Ich überlegte, ob ich mich hineinteleportieren sollte, um Jordan zu sehen, aber ich wollte nicht, dass Jack in Schwierigkeiten geriet, wenn Kaden es herausfand. Stattdessen ging ich wutschnaubend davon. Als ich versuchte, Kaden zu finden, um ihm meine Meinung zu sagen, stellte ich fest, dass er nicht im Hotel war und niemand wusste, wohin er gegangen war. Verflucht sei er.

Meine Wut hielt den ganzen Tag über an, und als ich an diesem Abend zum Mondmagie-Training ging, war ich immer noch wütend. Es musste sich in meinem Gesicht gezeigt haben, denn Stella bemerkte es sofort.

„Was ist denn los?“, fragte sie mich. Mira schaute ebenfalls hinüber und runzelte die Stirn.

„Es ist Kaden“, murmelte ich. „Er ist besonders unausstehlich.“

„Hat das damit zu tun, dass er der neue Anführer der Wölfe der Tierkreise ist und sie in den Krieg schickt?“, fragte Mira. „Amos hat mir davon erzählt und mich gebeten, ihn auf dem Laufenden zu halten, aber ich konnte nicht glauben, dass die Rudel dem zustimmen würden.“

„Es ist wahr“, sagte ich grimmig. „Wir werden unter der Führung des Ophiuchus-Rudels in den Krieg ziehen.“

„Ich bin froh, dass Kaden endlich etwas unternimmt“, sagte Harper. „Es ist an der Zeit, dass wir versuchen, unsere Rudelmitglieder zu retten und den Sonnenhexen die Hölle heiß zu machen.“

„In den nächsten Tagen werden Krieger aus allen Rudeln eintreffen“, sagte ich. „Kaden plant zunächst eine Reihe von Angriffen gegen die Verbündeten der Löwen, da wir die Löwen selbst nicht finden können, aber dann werden wir es den Sonnenhexen bei dem Zusammentreffen zeigen.“

„Das bedeutet, dass wir das Training intensivieren müssen“, sagte Larkin und tippte mit einem Finger an ihre Lippen, während sie nachdachte. „Wir müssen alle in der Lage sein, uns gegen die Sonnenhexen zu verteidigen.“

Sie ging mit Harper voraus, während sie darüber diskutierten, wie man die neuen Wandler, die vielleicht noch nie mit Magie in Berührung gekommen waren, ausbilden könnte. Mira und Stella hielten sich mit mir zurück, ihre Gesichter waren besorgt.

Mira hatte eine Hand unter ihren wachsenden Bauch gelegt, als sie fragte: „Du bist nicht glücklich darüber, oder?“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin hin- und hergerissen zwischen der Erleichterung darüber, dass wir endlich etwas tun, und der Nervosität darüber, was als Nächstes geschehen wird. Ich mache mir auch Sorgen um Kaden.“

„Ich bin auch besorgt“, sagte Stella und biss sich auf die Lippe. „Ich habe noch nie erlebt, dass er sich so verhält. Ja, er hat oft davon gesprochen, die Wölfe der Tierkreise zu übernehmen, aber nicht mit dieser Intensität. Ich werde später mit ihm reden und versuchen, ihm irgendwie zu helfen.“

„Viel Glück“, sagte ich. „Ich habe es versucht, aber er hört nicht auf mich. Vielleicht ist es anders, da du seine Schwester bist.“

„Das bezweifle ich“, sagte Stella. „Wenn Kaden sich etwas in den Kopf gesetzt hat, kann man ihn nicht aufhalten. Selbst wenn ich nicht seiner Meinung bin, ist er immer noch der Alpha, und ich muss seine Meinung als letztes Wort akzeptieren.“

Während des Trainings dachte ich die ganze Zeit über diese Worte nach, darüber, dass es nichts gab, was jemand anderes tun konnte, um Kaden aufzuhalten. Ich war die Einzige, die als Alphaweibchen überhaupt eine Chance hatte, Kaden zur Vernunft zu bringen – aber ich glaubte auch nicht, dass ich dabei viel Glück haben würde.

Als das Training vorbei war, kehrte ich allein ins Penthouse zurück. Ich brauchte Zeit zum Nachdenken, um zu versuchen, irgendetwas zu finden, das einem inneren Frieden ähnelte. Ich fühlte mich so verloren, als wäre ich auf einer Insel gestrandet, auf der keine Hilfe in Sicht war.

Ich ging zum Fenster und schaute in den Himmel hinaus. Der Mond war heute Nacht verdeckt, die Wolken verhüllten den Himmel vollständig, und ein leichter Regen fiel von ihnen herab. Ich konnte mich immer an den Mond wenden, wenn ich mich verloren fühlte, aber selbst er war heute Abend nicht da, um mir zu helfen.

Ich seufzte und schüttelte den Kopf, dann griff ich nach meinem Handy. Es war ewig her, dass Wesley und ich unter vier Augen gesprochen hatten, und ich wollte einfach nur seine Stimme hören. Vielleicht würde ich mich dann hier draußen nicht so allein fühlen.

Das Telefon klingelte ein paar Mal. Nimm ab, bitte nimm ab, dachte ich. Ich hatte keine Ahnung, was er um diese Zeit tun würde, und er war jetzt, da er der Alpha des Rudels war, viel beschäftigter, aber ich musste einfach seine Stimme hören.

Das Telefon klickte, und dann – „Ayla?“, fragte Wesley.

Ich atmete erleichtert aus. Allein seine Stimme zu hören, ließ etwas in mir aufatmen, und ich schloss meine Augen gegen den plötzlichen Ansturm von Tränen. Ich musste ein paar Sekunden warten, damit meine Stimme nicht zitterte, bevor ich antwortete. „Hi, Wesley.“

„Geht's dir gut?“

„Ich weiß es nicht.“ Ich war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, Kaden im Kampf gegen unsere Feinde anzufeuern, und der Sorge, was mit uns geschehen würde, wenn wir selbst zu dem würden, was wir bekämpften.

„Ich muss zugeben, dass ich von deiner Bereitschaft, Kadens Plan zu unterstützen, überrascht war.“ Er hielt inne, und auf der anderen Seite des Telefons herrschte für einige lange Augenblicke Funkstille. „Aber es ist gut, dass wir tatsächlich etwas tun, anstatt darauf zu warten, dass sich alle auf etwas einigen.“

„Finde ich auch. Die Warterei hat mich fast wahnsinnig gemacht.“ Ich kaute auf meiner Lippe, während ich über meine nächsten Worte nachdachte.

„Aber?“, fragte Wesley.

„Aber … ich habe etwas Dunkles in Kaden gesehen.“ Es laut zuzugeben, fühlte sich wie ein Verrat an, aber auch wie eine riesige Last, die mir auf einmal von der Seele fiel. „Ich mache mir Sorgen, dass er uns alle in etwas verwandelt, das nicht besser ist als die Löwen.“

„Das wird er nicht tun“, sagte Wesley. „Weil er dich hat. Du kannst doch sicher zu ihm durchdringen.“

„Ich habe es versucht, aber er hört nicht mehr auf mich.“

„Dann versuche es weiter. Ich kenne dich, Ayla. Du gibst niemals auf, selbst wenn es schwierig wird. Aber du wirst deinen Weg durch dieses Chaos finden – das tust du immer.“

Seine Worte wärmten mich von innen heraus. „Danke, Wesley.“

„Halt mich auf dem Laufenden. Ich habe ein paar Krebs-Krieger zur Hilfe geschickt, und sie sollten morgen ankommen. Keine Sorge, Brad ist nicht dabei.“

Ich kicherte leise und erinnerte mich an den Tyrannen, vor dem ich einst so viel Angst gehabt hatte. Es schien ein ganzes Leben her zu sein. „Gut zu wissen. Halte mich auch auf dem Laufenden.“

„Das werde ich“, sagte Wesley. „Wir sehen uns bald wieder, okay? Das Zusammentreffen wird kommen, bevor du es merkst, und dann wird das hier vorbei sein, so oder so.“

Wir verabschiedeten uns und legten auf, gerade als sich die Tür öffnete und Kaden das Penthouse betrat. Bei seinem Anblick stockte mir der Atem, und die ganze Wut kehrte mit voller Wucht zurück.

„Wo bist du gewesen?“, fragte ich.

Kaden warf mir einen strengen Blick zu. „Ich habe das Gebiet des Wassermann-Rudels ausgekundschaftet, um zu sehen, ob wir die Löwen dort angreifen und das Rudel von ihrer Kontrolle befreien können.“

Das Gebiet des Wassermann-Rudels lag direkt am Michigansee, der nicht allzu weit von Toronto entfernt war, aber ich war trotzdem schockiert. „Und was hast du herausgefunden?“

„Ich denke, mit einem koordinierten Angriff können wir die Löwen dort ausschalten. Dann werden wir die Wassermänner überzeugen, sich uns anzuschließen.“

„Einfach so?“

Kaden zog seinen Mantel aus und hängte ihn auf. „Es wird noch etwas dauern, bis wir so weit sind, aber ja. Einfach so. Und ich möchte, dass du uns dorthin teleportierst.“

„Nein.“ Ich verschränkte die Arme. „Das werde ich nicht tun. Ich habe zugestimmt, dabei zu helfen, unsere Rudelmitglieder von den Geiselnehmern zu befreien, aber ich werde nicht in das Gebiet anderer Rudel eindringen – vor allem nicht, wenn sie uns nicht um Hilfe gebeten haben.“

Er pirschte sich an mich heran und drängte sich in meinen Bewegungsraum. „Ich dachte, du wärst mit an Bord. Solltest du die Wassermänner nicht von der Kontrolle durch die Löwen befreien wollen?“

„Nicht, wenn sie nicht befreit werden wollen“, sagte ich. „Hast du sie überhaupt gefragt?“

„Sie haben auf keinen unserer Versuche, mit ihnen zu kommunizieren, reagiert“, gab Kaden zu. „Aber ich habe das ernst gemeint, was ich gesagt habe. Entweder sie schließen sich uns an oder sie stellen sich gegen uns.“

Ich warf die Hände hoch. „Ja, denn jeder ist jetzt entweder dein Verbündeter oder dein Feind. Mich eingeschlossen, wie es scheint.“

„Was soll das denn heißen?“

Ich stupste ihn mit dem Finger in die Brust. „Du lässt mich Jordan nicht mehr sehen. Traust du mir wirklich nicht in seiner Nähe? Immer noch nicht?“

Sein Gesicht verfinsterte sich bei der Erwähnung von Jordans Namen. „Dein Urteilsvermögen ist getrübt, wenn es um ihn geht. Er ist unser Feind, und wir sind jetzt im Krieg. Er hat Glück, dass er noch lebt.“

„Mein Urteilsvermögen ist getrübt?“ Ich ballte die Fäuste, so wütend war ich über seine Worte. „Du bist derjenige, der damit droht, jeden auszuschalten, der sich dir in den Weg stellt!“

„Ich tue, was getan werden muss.“ Seine Stimme war tief, gefährlich und unglaublich sexy, obwohl ich so wütend auf ihn war, dass ich ihn am liebsten erdrosselt hätte. „Und du wirst mir als mein Alphaweibchen helfen.“

„Gut.“ Ich zitterte ein wenig, als ich ihn von mir wegstieß. „Dann trete ich als dein Alphaweibchen zurück.“

Die Worte schockierten ihn tatsächlich so sehr, dass er einen Schritt zurücktrat. „Das kannst du nicht tun.“

„Doch, das kann ich“, sagte ich, obwohl mir die Worte das Herz brachen. „Technisch gesehen bin ich ja nicht deine Gefährtin, und ich werde nicht zusehen, wie du alles zerstörst, was wir uns so hart erarbeitet haben.“

„Blödsinn“, knurrte Kaden. „Du bist immer noch meine Frau. Für immer.“

Bei diesen Worten blieb mir das Herz in der Kehle stecken. Seine Frau. Es stimmte. Egal, wie sehr wir uns stritten, ich gehörte immer noch ihm.

„Du musst schon deinen Alpha-Befehl bei mir anwenden, wenn du so verzweifelt nach meiner Zustimmung verlangst“, sagte ich.

Er trat näher, drückte mich mit dem Rücken gegen die Wand und legte seine Hände an beide Seiten meines Kopfes, um mich einzukesseln. „Wir wissen beide, dass das nicht funktioniert.“ Er senkte den Kopf, seine Lippen waren nur Zentimeter von meinen entfernt. „Obwohl ich glaube, dass du vielleicht nur willst, dass ich dich herumkommandiere.“

„Mach dich nicht lächerlich.“ Ich grub meine Finger in seine Brust, aber dieses Mal stieß ich ihn nicht weg. Er war so nah, dass sein Duft meine Nase erfüllte und das Verlangen in meinen Adern weckte. Ich sollte ihn zurückstoßen, ihn anschreien, dass er aufhören sollte, aber ich konnte mich nicht zurückhalten. Ich hatte diese Nähe zu ihm in den letzten Wochen vermisst. „Du kannst mich zu nichts zwingen, was ich nicht will.“

„Stimmt.“ Er schmiegte sich an meinen Hals und strich mit den Zähnen über die Stelle, an der er mich zuvor markiert hatte. „Aber ich kann dich daran erinnern, dass du mir gehörst.“

Ich atmete scharf ein, als er meinen Mund mit seinem verschloss und mich so innig küsste, dass es keinen Zweifel gab, wem ich gehörte. Ich konnte nicht anders, als seinen Kuss zu erwidern, aber es war ein wütender Kuss, bei dem ich meine Finger in seine Brust grub und mit den Zähnen nach ihm schnappte.

Als seine starken Hände begannen, meine Brüste zu streicheln, wusste ich, dass ich ihn wegstoßen und ihm sagen sollte, dass ich nichts mit ihm zu tun haben wollte, solange er nicht damit fertig war, ein Arschloch zu sein, aber ich sehnte mich umso mehr nach seiner Berührung. Ich war schwach, wenn es um Kaden ging. Ich wollte ihn.

Kaden nahm meine Unterlippe zwischen seine Zähne und biss zu, gerade so fest, dass es wehtat. Ich hörte auf, mich zu wehren und keuchte bei dem stechenden Schmerz, und er drückte mich noch fester gegen die Wand. Jeder Zentimeter seines Körpers drückte gegen meinen.

„Sag es“, sagte er, während seine Lippen zu meinem Hals und nach oben wanderten.

„Sag was?“, keuchte ich, als er in mein Ohrläppchen biss.

„Dass du meine Frau bist.“

„Ich …“ Das konnte ich nicht, nicht wenn ich wusste, was das bedeuten würde. Es würde sich anfühlen, als würde ich nachgeben, und das wollte ich nicht, selbst als er die Kontrolle über meinen Körper übernahm.

Er drückte mich fest an die Wand, und dann riss Kaden meine Jeans auf und glitt mit einer Hand an meiner Vorderseite hinunter. Seine Finger glitten durch meine Falten und suchten sofort nach meiner Klitoris. Er fand sie und umkreiste sie, wobei er mir direkt eine Reaktion aus dem Körper zog. Ich war seinen meisterhaften Fingern hilflos ausgeliefert, die nur allzu geübt darin waren, mir Lust zu entlocken. Er könnte mich die ganze Nacht reizen, wenn er wollte. Aber das war im Moment nicht sein Ziel. Im Moment war er wild entschlossen, mir so schnell wie möglich Lust zu verschaffen.

Ich keuchte, als er meine Klitoris mit meisterhaften Bewegungen bearbeitete und mich dazu brachte, mich gegen seine Hand hin und her zu bewegen, um meine Lust zu stillen. Ich stöhnte auf, griff nach Kaden und vergrub meine Hände in seinen Schultern. Er wurde nicht langsamer, auch nicht, als meine Nägel den dünnen Stoff seines T-Shirts durchbohrten.

Die Lust schoss durch meine Adern und riss mich auf wie eine große Wunde, und selbst als ich meinen Mund öffnete und Kaden anflehte, sich meiner zu erbarmen, wurde er nicht langsamer. Er brachte mich an den Rand des Abgrunds und stieß mich dann über ihn hinweg. Ich schrie seinen Namen und hämmerte meine Faust gegen seine Brust. Es tat fast weh, so viel Vergnügen bereitete er mir, und ich wusste, wenn es vorbei war, würde ich noch mehr wollen.

Meine Beine gaben nach, und Kaden drückte mich mit dem Rücken gegen die Wand und hielt mich mit seinem Körper aufrecht. Ich spürte seinen steifen Schwanz heiß an meinem Bauch, aber er bewegte sich nicht gegen mich. Er lehnte sich wieder nach vorne, seine Stimme war wieder tief und gefährlich.

„Immer noch mein, kleine Wölfin“, sagte er. „Immer mein.“

Ich kam noch immer von dem plötzlichen, heftigen Rausch, in den er mich versetzt hatte, herunter, und ich brauchte ein paar Augenblicke, um zu Atem zu kommen und mich daran zu erinnern, warum genau ich wütend auf ihn war. Plötzlich wurde mir klar, was das gewesen war. Kaden wollte mir etwas beweisen. Er wusste genau, wie er mich zum Zusammenbrechen bringen konnte, und er hatte es ausgenutzt.

Ich funkelte ihn an und stieß ihn weg. „Ich bin deine Frau, aber ich werde nicht länger dein Alphaweibchen sein.“

Kadens Augen funkelten, und einen Moment lang dachte ich, er würde versuchen, mich umzustimmen … oder mich auf andere Weise aufzuhalten. „Ayla …“

„Geh“, schrie ich. „Ich will jetzt nicht in deiner Nähe sein.“

Nach kurzem Zögern trat er einen Schritt zurück und wandte sich ab. Die Tür schlug zu, als er hinausging, und ich sackte auf den Boden.

Die Kraft, die es mir ermöglicht hatte, Nein zu Kaden zu sagen, sickerte aus mir heraus, und ich schloss die Augen und lehnte meinen Kopf gegen die Wand. Mein Herz hämmerte immer noch in meiner Brust, so heftig, dass ich ein wenig um meine Gesundheit besorgt war. Die Nachwehen der Lust liefen immer noch durch meinen Körper, eine lebhafte Erinnerung daran, was Kaden gerade getan hatte.

Ich stützte meinen Kopf in die Hände und versuchte diesmal nicht, die Tränen zu unterdrücken. Es gab niemanden, der sie sehen konnte. Der Schmerz der letzten Tage überschwemmte mich, vermischt mit den Gefühlen, die nach diesem Orgasmus hochkochten. Ich erkannte Kaden und mich selbst kaum noch wieder. Wir waren völlig verschiedene Menschen, und es gefiel mir nicht, wie weit wir uns voneinander entfernt hatten.

Und das Schlimmste war, dass ich wusste, dass er zurückkommen würde – und wenn er es tat, würde ich ihm nicht widerstehen können, wenn er wieder versuchte, mich zu beanspruchen.


KAPITEL SECHSUNDZWANZIG
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In dieser Nacht zog ich aus dem Penthouse aus. Das war die einzige Möglichkeit, die mir einfiel, um Kaden klarzumachen, dass ich nicht mehr sein Alphaweibchen war.

Am nächsten Tag kursierten im Hotel Gerüchte über meinen Umzug in ein anderes Hotelzimmer, denn Klatsch und Tratsch verbreiteten sich wie ein Lauffeuer an einem Ort voller gelangweilter, ängstlicher Wandler. Glücklicherweise wendeten sie sich schnell anderen Themen zu, als neue Wandler aus den anderen Rudeln in Scharen auftauchten und das Hotel bis auf den letzten Platz füllten. Alle waren so sehr damit beschäftigt, sich um die Neuankömmlinge zu kümmern, dass sie sich nicht die Mühe machten, mich zu fragen, was mit mir und Kaden los war, was mir sehr recht war.

Die Tage wurden kälter und regnerischer, je mehr wir uns dem Dezember näherten, und mit dem Beginn der Ophiuchus-Saison drohte die Stadt von Schnee bedeckt zu werden. Ich spürte es in meinen Knochen, eine zusätzliche Stärke, die es mir erleichterte, zu kämpfen und meine Rudelkräfte einzusetzen. Wir alle nutzten diese zusätzliche Kraft und begannen, unsere Kampfübungen zu intensivieren. Ich wusste, dass uns das bei dem Zusammentreffen keinen Vorteil verschaffen würde, da die Ophiuchus-Saison bis dahin vorbei sein würde, aber wir waren alle schneller, lernten besser und konnten Übungen ausführen, zu denen wir sonst nicht in der Lage gewesen wären. Ich hoffte nur, dass wir sie schnell genug lernen konnten, damit sich unser Muskelgedächtnis einstellte.

Harper, Stella und ich fingen an, gemeinsam in einem der Gärten hinter dem Hotel zu trainieren. Da wir alle Wandler waren, die auch Mondmagie praktizierten, konnten wir auf eine Art und Weise kämpfen, wie es andere nicht konnten, indem wir unsere Stärken nutzten, um uns vorzustellen, wie es wäre, sowohl Wandler als auch Sonnenhexen zu bekämpfen. Da keiner von ihnen Mondmagie anwenden konnte, wenn er verwandelt war, begannen wir, uns darauf zu konzentrieren, im Wechsel in Menschengestalt Mondstrahlen zu verschießen und dann Angriffe in Wolfsgestalt zu starten. Wir kamen langsam voran, aber je mehr wir übten, desto leichter fiel es uns.

Wir trainierten zusammen an einem besonders brutalen Wintertag, an dem es so kalt war, dass ich dachte, wir würden zu Eis gefrieren, wenn wir noch länger draußen blieben. Mein Atem beschlug bei jedem Atemzug, und wenn ich mich nicht bewegte, klapperten meine Zähne. Das ist nur ein weiterer Teil des Trainings, sagte ich mir. Das Zusammentreffen würde zur Winter-Tagundnachtgleiche in den kalifornischen Bergen stattfinden, wo es zweifellos genauso kalt und wahrscheinlich auch schneebedeckt sein würde. Wir mussten in der Lage sein, bei solchem Wetter zu kämpfen.

Larkin und Mira saßen am Rande der Lichtung, beobachteten uns und gaben bei Bedarf Hinweise. Larkin beherrschte natürlich schon die Mondmagie, konnte sich aber nicht verwandeln, und Mira hatte nicht vor, zu kämpfen, weil sie jetzt viel zu schwanger war. Sie unterhielten sich, während sie zusahen, und ich hörte, wie Larkin Mira erzählte: „Ich habe eine neue App gefunden. Sie heißt TikTok, und ich habe unter dem Hashtag #booktok einen Haufen toller Liebesromane entdeckt.“

„Du musst mir ein paar Empfehlungen schicken“, sagte Mira. „Die Göttin weiß, dass ich etwas brauche, um mich zu beschäftigen, da mich niemand einen Finger rühren lässt, solange ich schwanger bin.“

Während sie sich unterhielten, wechselte ich von meiner Wolfsgestalt zurück in die menschliche Gestalt und schleuderte einen Mondlichtstrahl auf Harper, die ihm als Wolf schnell auswich, bevor sie nach vorne stürmte und einen Biss vortäuschte. Ich huschte davon und verwandelte mich so schnell ich konnte zurück. Wir umkreisten einander, knurrten und schnappten, und dann startete Stella ihren eigenen Angriff auf uns.

Schließlich wich Harper zurück und hob ihre Hände zum Waffenstillstand, um zu signalisieren, dass es Zeit für eine kurze Pause war. „Ich glaube, wir werden immer besser darin. Ich habe es sogar geschafft, während des Wassermann-Angriffs neulich ein bisschen Mondlicht zu werfen.“

Ich nahm mit Leichtigkeit wieder meine menschliche Gestalt an und hob eine Augenbraue. „Wie ist es gelaufen?“

„Wir haben es geschafft, uns in ihr Gebiet zu schleichen und sie vom Einfluss der Löwen zu befreien. Die Tochter des Wassermann-Alphas wurde als Geisel gehalten, und Kaden nutzte seine Unsichtbarkeit, um sie zu retten und alle ihre Entführer auszuschalten. Danach willigte der Alpha ein, ein Bündnis mit uns einzugehen, obwohl er uns nicht so dankbar zu sein schien, wie ich gedacht hätte.“

„Die Wassermänner haben immer versucht, in der Fehde zwischen den Krebsen und den Löwen neutral zu bleiben“, sagte Mira. „Sie mögen keine Konflikte und ziehen es im Allgemeinen vor, unter sich zu bleiben.“

„Habt ihr jemanden lebend gefangen?“, fragte ich. „Oder habt ihr irgendwelche Sonnenhexen getroffen?“

„Wussten sie etwas über unsere vermissten Rudelmitglieder oder wo der Rest ihres Rudels geblieben ist?“, fragte Stella.

„Keine Sonnenhexen, tut mir leid“, sagte Harper. „Wir haben es anfangs geschafft, ein paar Löwen am Leben zu halten, aber falls sie etwas wussten, haben sie nicht geredet. Kaden hat sie alle abgeschlachtet, als er sicher war, dass sie uns nichts nützen würden.“

Der Schauer, der mir durch den Körper lief, kam diesmal nicht von der Kälte. Kein Wunder, dass der Wassermann-Alpha nach einer solchen Darbietung nur widerwillig zustimmte, Kaden zu folgen. Ich war mir sicher, dass Kaden deutlich gemacht hatte, dass auch das Wassermann-Rudel als Feind betrachtet werden würde, wenn sie seinen Bedingungen nicht zustimmten.

„Wir haben in den nächsten Tagen weitere Streifzüge geplant“, fügte Harper hinzu und warf mir einen vorsichtigen Blick zu, als wolle sie sehen, wie ich reagieren würde. „Kaden will so viele wie möglich machen, solange die Sonne im Ophiuchus steht.“

Ein Schauer durchfuhr mich, als mir klar wurde, dass ich nichts von diesen bevorstehenden Streifzügen gehört hatte. Kaden vertraute sich mir nicht mehr an, wahrscheinlich weil er wusste, dass ich mit seinen Plänen nicht einverstanden war oder versuchen würde, ihn zur Vernunft zu bringen.

Als ob meine Gedanken ihn herbeigerufen hätten, stolperte Kaden mit wütendem Blick in den Garten. Die Atmosphäre änderte sich sofort, und das Geschwätz verstummte, als wir uns alle ihm zuwandten.

„Alle raus“, sagte Kaden, nachdem er in die Mitte des Gartens getreten war und uns alle beobachtete. Obwohl Harper, Stella und ich alle nackt waren, verweilten seine Augen nur auf meiner nackten Haut. „Ich muss mit Ayla allein sprechen.“

Die anderen beeilten sich, dem nachzukommen, und warfen mir besorgte Blicke zu, bevor sie aus dem Blickfeld huschten und zurück in die Hotellobby gingen. Niemand wollte in einen Streit zwischen Gefährten geraten, schon gar nicht, wenn einer von ihnen ein Alpha war.

„Zeig mir, was du geübt hast, kleine Wölfin“, sagte Kaden. Zu meiner Überraschung nahm er eine Kampfstellung ein und gab mir ein Zeichen, es ihm gleichzutun. Ich ging zögernd in die Ausgangsposition und fragte mich, was Kaden wohl vorhatte. Er nickte, und wir begannen, uns gegenseitig zu umkreisen. Er wollte wirklich mit mir kämpfen, wie in den alten Zeiten, als wir mehr Feinde als alles andere waren. Irgendwie waren wir hier gelandet, fast wieder am Anfang. Waren wir jetzt wieder Feinde? Ich liebte Kaden, aber ich war mir nicht mehr sicher.

Kaden holte zuerst aus, und ich wich ihm aus, indem ich einen Mondlichtstrahl auf ihn abfeuerte. Er baute sofort einen Schutzschild auf, was mir zeigte, dass auch er seine Mondmagie geübt hatte, was mich seltsam stolz machte – und dankbar, dass Larkin eine so gute Lehrerin war.

Wir umkreisten einander wieder, schlichen umeinander herum und sahen uns dabei in die Augen. Ich wagte es nicht, den Blick abzuwenden, um nicht zu verpassen, wo er angreifen wollte.

Er verwandelte sich so schnell, dass ich es erst bemerkte, als sein riesiger schwarzer Wolf auf mich zustürzte. Ich verwandelte mich im nächsten Moment und schaffte es gerade noch, rechtzeitig auszuweichen. Dann tat ich etwas, woran ich privat gearbeitet hatte, etwas, von dem ich sicher war, dass nur ich es konnte, dank meines Halbbluterbes: Ich öffnete mein Wolfsmaul und spuckte Mondlicht wie ein feuerspeiender Drache auf Kaden.

Er sprang zurück, bevor es ihn traf, und nahm dann wieder menschliche Gestalt an. „Beeindruckend. Aber kannst du auch ohne all deine schicken neuen Tricks kämpfen?“

„Natürlich“, sagte ich, als ich mich wieder in einen Menschen verwandelte.

Wir kamen uns näher, beide nackt und verschwitzt, und die Spannung stieg, je länger wir keinen Kontakt hatten. Es herrschte eine Art von Gefahr, die sich aufregend anfühlte, als könnte sie jeden Moment in Leidenschaft umschlagen. Wir bewegten uns hier auf einem schmalen Grat, keiner von uns wollte sich eingestehen, was zwischen uns lag, aber es wollte auch niemand zurückweichen.

Ich ließ zu, dass ich mich zu ihm hingezogen fühlte, fast so, als würde mich das Paarungsband näher zu ihm ziehen. Dies ging jedoch tiefer als jede Magie, die die Sonnenhexen bei uns anwenden konnten. Ich wollte mehr als alles andere die Kluft zwischen uns überbrücken, ihn näher an mich ziehen und sagen: Scheiß drauf, ich gehöre dir.

Aber das konnte ich nicht tun. Kaden holte erneut aus, und ich hob gerade noch rechtzeitig die Hand, um seinem Unterarm mit meinem zu begegnen und den Schlag abzuwehren. Ich nutzte den Kontakt, um meinen Arm unter seinen zu schieben und ihn mit voller Wucht zur Seite zu stoßen. Kaden wich ein paar Schritte zurück, und dann begann der Prozess von Neuem.

„Zieh wieder ins Penthouse zu mir“, sagte er.

„Das kann ich nicht.“

„Ich will, dass du zurückkommst“, sagte Kaden in demselben unnachgiebigen Ton, der wie eine Forderung klang. Aber dann fügte er hinzu: „Ich vermisse dich.“

„Ich vermisse dich auch“, gab ich zu, als ein winziger Teil meiner Panzerung ihm gegenüber weicher wurde. Mehr als alles andere wollte ich, dass zwischen uns wieder alles in Ordnung war.

„Was ist denn das Problem?“, fragte Kaden, als er mich umkreiste. „Ich schaffe endlich etwas und bereite die Wölfe der Tierkreise auf den Kampf gegen die Sonnenhexen vor. Ist das nicht das, was du wolltest?“

„Ja“, sagte ich und zog das Wort in die Länge. Ich holte zu einem weiteren Angriff aus, aber Kaden parierte mühelos.

„Ich höre da ein ‚aber‘“, sagte Kaden.

Ich zielte auf seinen Kopf, aber Kaden blockte meinen Angriff ab. „Aber ich mache mir Sorgen, dass du einen dunklen Weg einschlägst und genau das wirst, was wir zu verhindern versuchen."

„Ich tue, was ich versprochen habe.“ Er packte meinen Arm und drückte ihn hinter mir fest. „Was ich immer gesagt habe, dass ich tun würde.“

Mit einer Bewegung, die er mir beigebracht hatte, entkam ich seinem Griff und flüchtete. Dickköpfiger Alpha, dachte ich, und trat nach ihm. Kaden erwischte meinen Fuß und versuchte, mich auf den Boden zu ziehen, aber ich zog ihn mit einem Hechtsprung zurück und ging ein paar Schritte zurück, bevor ich mich wieder in Kampfstellung begab.

Doch dann schaffte es Kaden, meine beiden Arme hinter mir festzuhalten, sein Griff war so fest, dass es mir diesmal unmöglich war, zu entkommen. Sein Atem strich über mein Ohr, während er mich von hinten festhielt. „Weißt du, was ich glaube? Ich glaube, du hast es genossen, mir dabei zuzusehen, wie ich den Pavillon zerstört habe, und ich glaube, du hast es insgeheim genossen, mir dabei zuzusehen, wie ich all diese Löwen getötet habe, auch wenn du es nicht zugeben willst. Sag mir, dass du an meiner Stelle nicht dasselbe getan hättest, wenn es stattdessen Sonnenhexen gewesen wären.“

Ich öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber mir wurde klar, dass er recht haben könnte – auch in meinem Herzen herrschte Dunkelheit. Ich verurteilte, was er tat, während ich mich insgeheim an seiner Brutalität erfreute. Bei den Göttern, war ich kein Stück besser als er?

Bevor ich antworten konnte, drehte er mich herum, hielt meine Handgelenke immer noch fest, und bevor ich mich versah, waren seine Lippen auf meinen. Es fühlte sich an, als würde ich Wasser trinken, nachdem ich tagelang gedürstet hatte, auch wenn es kein schöner Kuss war, nicht im Geringsten. Er war verzweifelt, wütend, rau und voller Gefühle, die mich überfluteten.

„Sag mir, dass ich aufhören soll“, sagte er, während seine Finger eine Spur in meinem Nacken nachzeichneten, um dann meine steinharten Brustwarzen zu umkreisen. „Sag mir, dass du mich nicht willst.“

Das konnte ich nicht, und er wusste es. Ich wollte ihn so sehr, dass ich praktisch vor Sehnsucht nach ihm triefte. Hitze brodelte zwischen meinen Schenkeln, wie ein pochender zweiter Puls des Verlangens. Er ließ eines meiner Handgelenke los, um zwei Finger in meine Muschi zu schieben, und stieß ein anerkennendes Geräusch aus.

„Das habe ich mir gedacht“, sagte er.

Ich reckte mein Kinn in die Höhe und sagte nichts. Ich spürte die harte Linie seines Schwanzes an meinem Arsch, so nah an dem Punkt, an dem ich ihn brauchte, aber ich konnte es nicht ertragen, ihm zu antworten.

Ich wollte ihn immer noch, trotz allem, was zwischen uns passiert war, und es gab nichts, was das ändern würde. Egal, wie düster Kaden auch wurde, er war immer noch mein, und ich war immer noch sein. Wir waren zu sehr miteinander verstrickt, unfähig, der Anziehungskraft zu widerstehen, die wir aufeinander ausübten. In gewisser Weise war es schlimmer als das Paarungsband, weil es nur von uns ausging. Es gab keine Sonnenhexen, denen wir die Schuld geben konnten, und nichts als unser eigenes Verlangen, das uns in diesen Rausch trieb.

Kaden ließ mich los und wirbelte mich herum, und dann waren seine Hände überall, und seine Zähne verfingen sich in der weichen Haut unterhalb meines Halses. Ich neigte meinen Kopf nach oben, um ihm einen besseren Zugang zu ermöglichen, und er knurrte. Es war ein tiefer, animalischer Laut, und ich erschauderte, als ich ihn hörte. Ich liebte es, wenn er so knurrte, als könnte er sich nicht beherrschen, wenn es um mich ging.

Kaden umkreiste eine Brustwarze mit seiner Hand, dann die andere. Ich fuhr mit den Fingern über die heiße Haut seines Rückens, die starken Muskeln bewegten sich unter meinen Händen, als er seine Erkundungstour entlang meines Bauches und über meine Hüften fortsetzte. Es war, als würden wir den Körper des anderen neu entdecken, obwohl wir zu diesem Zeitpunkt jeden Teil des anderen genau kannten. Wir befanden uns mitten im Garten, wo jeden Moment jemand vorbeikommen oder uns aus den Büschen heraus beobachten konnte, aber das kümmerte keinen von uns. Wir waren zu sehr ineinander vertieft.

Ein Vorspiel kam dieses Mal nicht infrage – das Bedürfnis war zu groß. Kaden packte einen meiner Oberschenkel, und ich hob mein Bein an, um ihm den Zugang zu erleichtern. Seine Hände legten sich um meinen Hintern, und er zog mich mit einer Bewegung auf seinen Schwanz, glitt hinein und kam zum Stillstand.

Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als er innehielt. Meine Augen flatterten zu. Hier gehört er hin, flüsterte mein Gehirn. Ich schob den Gedanken beiseite. Er konnte sagen, was immer er wollte, aber ich wusste, dass es zwischen uns noch eine Menge zu klären gab. Aber im Moment wollte ich Kaden einfach nur spüren. Es war zu lange her, dass ich ihn so erlebt hatte, und ich wollte nichts mehr, als mich in seinem Körper zu verlieren.

Also tat ich es.

Kaden stieß hart zu, und ich kam ihm entgegen. Wir entwickelten einen gemeinsamen Rhythmus, unsere Atemzüge gingen schnell und schwer, das Klatschen unseres Fleisches hallte durch den leeren Garten. Ich ertappte mich dabei, wie ich seinen Namen sagte, immer und immer wieder, und er stöhnte, als die Lust zunahm.

Er küsste mich wieder, sein Schwanz drückte gegen diese perfekte Stelle in mir. Ich bewegte mich ein wenig, um einen besseren Winkel zu schaffen, und Kaden knurrte, hielt meinen Hintern fester umklammert und seine Finger gruben sich in meine Haut. Meine Lust steigerte sich, aber ich wollte noch nicht kommen. Ich hatte Angst, dass, wenn wir aufhörten, die reale Welt wieder hereinbrechen würde, und dazu war ich nicht bereit.

Aber es gab keinen Halt, nicht als Kaden mich mit seinen starken Armen auf seinem Schwanz auf und ab schaukelte, als ob ich nichts für ihn wöge. Er drang unerbittlich in mich ein, sein Tempo war fast schon strafend, und ich konnte zwischen den einzelnen Stößen kaum zu Atem kommen. Meine Augen flatterten zu, als Wellen der Lust über mich hereinbrachen, höher und höher, bis ich mich zitternd gegen Kaden stemmte. Meine Hände glitten über seine Haut, suchten mehr Kontakt, eine tiefere Verbindung.

„Ja“, stöhnte Kaden, als sein Samen mich erfüllte. „Du gehörst mir. Jetzt und für immer.“

Wenn Kaden mich als seins bezeichnete, durchströmte mich immer ein Gefühl der Freude, aber als er in mich stieß, seine Hände besitzergreifend auf meiner Haut, und diese Worte hauchte, während sein Schwanz so tief in mir steckte, wie er nur konnte, wurde es noch realer. Ich glaubte wirklich, dass ich ihm gehörte, dass ich für immer ihm gehören könnte und dass nichts dem jemals im Wege stehen könnte.

Unsere Orgasmen schienen eine Ewigkeit anzudauern, und ich erschauderte, immer noch im Rausch, als Kaden erneut meine Lippen beanspruchte. Der eindeutige Besitzanspruch seines Kusses löste eine weitere Welle der Lust in mir aus, die ich niemals enden lassen wollte.

Aber wie alle Dinge musste auch das hier ein Ende haben. Das Echo der Lust verklang, ließ uns beide schwach und kraftlos zurück, und Kaden setzte mich wieder auf meine Füße. So schön es auch war, Kaden wieder zu berühren, seine Haut auf meiner zu spüren, wie es sein sollte, es änderte nichts an der Tatsache, dass ich mir Sorgen um ihn machte und um das, was er tat. Ich rüstete mich für das, was ich tun musste, auch wenn mein Körper und mein Herz mir zuriefen, es einfach sein zu lassen, nachzugeben und so zu tun, als wäre noch eine Weile alles in Ordnung. Aber wenn ich es jetzt nicht tat, würde Kaden weiter Druck machen, und er musste jetzt wissen, dass ich nicht nachgeben würde, egal wie oft er mich zum Orgasmus bringen würde.

„Ich liebe dich, Kaden“, sagte ich, als ich mich von ihm löste und in der Kälte fröstelte, die ich jetzt endlich spürte. „Aber das ändert nichts zwischen uns.“

Seine Augen blitzten dunkel auf, aber er bückte sich und warf mir meine Kleider zu. „Das hatte ich auch nicht erwartet. Ich wollte nur spüren, wie du um meinen Schwanz kommst, während du meinen Namen rufst, damit ich weiß, dass du immer noch mir gehörst.“

Er schlenderte davon, und irgendwie hatte ich das Gefühl, den Kampf zwischen uns wieder einmal verloren zu haben. Ich zog mich schnell an, aber selbst in meiner warmen Kleidung zitterte ich den ganzen Weg zurück zum Hotel.
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In den nächsten Tagen bereiteten wir uns weiter auf die Schlacht vor, und die Zeit verging in diesem seltsamen Tempo, das gleichzeitig zu schnell und zu langsam war. Ich wünschte mir, das Zusammentreffen würde schon jetzt stattfinden, damit wir es hinter uns bringen könnten, aber gleichzeitig fürchtete ich mich auch davor. Ich wusste nicht, ob wir uns im Laufe eines ganzen Lebens auf den Kampf gegen die Sonnenhexen und ihre Verbündeten vorbereiten könnten.

Beim nächsten Vollmond Mitte Dezember hielt das Ophiuchus-Rudel seine jährliche Geburtstagsfeier ab. Da die meisten Wandler in einem Rudel denselben Geburtsmonat hatten, war es einfacher, eine einzige große Feier zu veranstalten, anstatt sie auf mehrere Tage zu verteilen. In den meisten Rudeln war die Feier riesig, mit viel Essen und großem Tamtam, und das Ophiuchus-Rudel war da nicht anders.

Es wurden auch keine Geschenke ausgetauscht, sodass sich alles auf das Zusammensein konzentrierte. Geschenke gab es nur bei seltenen Anlässen zwischen Familienmitgliedern, in der Regel bei runden Geburtstagen. Ich war nie ein Fan davon gewesen, an der jährlichen Feier des Krebs-Rudels teilzunehmen, einfach weil niemand mich dort haben wollte – vor allem, weil mein eigener Geburtstag im März war. Nicht, dass meine Eltern sich damals herabgelassen hätten, ihn zu feiern.

Es war eine neue Erfahrung für mich, von Menschen umgeben zu sein, die ich liebte und um die ich mich sorgte, und völlig willkommen zu sein. Es schien niemanden zu stören, dass mein Geburtstag in einem anderen Monat war – da ich zum Ophiuchus-Rudel gehörte, feierten sie mich auch.

Wir feierten im nahe gelegenen Naturschutzgebiet, denn in der Stadt wären die Wolfsgeräusche zu laut gewesen und hätten vielleicht ungewollte Aufmerksamkeit auf uns gelenkt. Wir brauchten keine betrunkenen Wandler, die sich versehentlich in Wölfe verwandelten, während ein Mensch die Straße entlanglief.

Wir hatten eine schöne Lichtung im Park gefunden, die die Waagen oft für Veranstaltungen nutzten, und alle halfen, sie mit Lichterketten und Luftballons zu schmücken. Jemand hatte einen Lautsprecher mitgebracht, und fröhliche Musik erfüllte die ganze Lichtung und sorgte für die richtige Stimmung. Auf den Tischen war so viel Essen aufgebaut, dass ich mich kaum entscheiden konnte, weil ich wusste, dass ich nicht alles probieren konnte.

Nachdem ich mir den Teller vollgeschlagen hatte, begann ich, durch die Menge zu gehen. Die Leute riefen meinen Namen, klopften mir auf die Schulter und grinsten mich an. Egal, wie turbulent mein Start als Teil des Rudels gewesen war, ich war trotzdem akzeptiert worden. Es waren Momente wie diese, die mich daran erinnerten, wie sehr sich mein Leben hier von dem im Krebs-Rudel unterschied – auch wenn ich nicht mehr das Alphaweibchen war.

Es war auch eine dringend benötigte Pause für alle Anwesenden. Die Wochen vor dem großen Kampf hatten allen zu schaffen gemacht, ebenso wie die vielen Streifzüge, die die Kämpfer unternommen hatten. Jeder brauchte Zeit, um sich zu entspannen und sich wieder ans Lächeln zu erinnern. Auch wenn sich auf dem Zusammentreffen alles für uns ändern sollte, konnten wir die Zeit nutzen, um ein wenig Spaß zu haben.

Ich erblickte Mira, die mit ihrem Gefährten Aiden auf dem Boden saß. Sie winkte mir zu, stand aber nicht auf. Er hatte einen Arm um sie gelegt, und ihr Kopf ruhte an seiner Brust. Ich lächelte, als ich sah, wie glücklich sie waren. Ich fühlte mich immer noch schlecht, weil ich sie in Richtung Wesley gedrängt hatte, obwohl sie mit Aiden glücklich schien, und jetzt, wo sie schwanger war, fühlte ich mich noch schlechter. Außerdem, wer war ich schon, dass ich jemandem vorschreiben konnte, wen oder wie er zu lieben hatte, wo ich doch in Bezug auf Kaden ein totales Wrack war?

Ich wandte mich ab und grinste, als ich sah, wie Harper und Stella miteinander tanzten. Sie hatten beide einen Drink in der Hand, und ich sah zu, wie Stella ihren Kopf zurückwarf und lachte. So unbeschwert hatte ich sie schon lange nicht mehr gesehen. Ich lächelte leicht und machte mich auf den Weg zu ihnen, doch bevor ich das tun konnte, wurde mein Blick von Kaden angezogen, der in der Menge stand und mich wie ein zweites Paarungsband zu ihm zog.

Er sah entspannt aus, nicht wirklich lächelnd, aber beinahe. Jack stand neben ihm und grinste über etwas, das einer der anderen Kämpfer sagte, und Dane nickte ernsthaft. Unter der gespannten Aufmerksamkeit der versammelten Menge erzählten sie sich eine Geschichte.

Kaden sah heute Abend fantastisch aus, in seinem engen schwarzen T-Shirt und der dunklen Jeans. Ich hielt inne und ließ meinen Blick über ihn gleiten. Seit wir getrennte Wege gegangen waren, hatte ich jede Nacht an unsere gemeinsame Zeit im Garten gedacht. Es hatte mir körperlich wehgetan, ihn wegzustoßen, und seit ich das getan hatte, hatte ich viel Zeit gehabt, es zu bereuen.

Ich beobachtete, wie sich Kadens Muskeln anspannten, als er eine Bierflasche an die Lippen hob. Alles andere verblasste, während ich ihn beobachtete. Die Musik wurde zu einem Dröhnen, und alle anderen um mich herum verschwanden. Ich hatte nur noch Augen für Kaden.

Plötzlich war nichts mehr wichtig, außer ihm. Wir waren füreinander bestimmt, und ich würde dafür sorgen, dass er auf dem richtigen Weg blieb. Die andere Alternative war, ihn überhaupt nicht zu haben, und in den Tagen zwischen unserem Fick im Garten und jetzt hatte ich viel Zeit gehabt, darüber nachzudenken, wie kalt und leer mein Bett ohne ihn darin war. Und vielleicht hatte er recht – vielleicht mochte ich ihn als Bösewicht doch ein bisschen zu sehr.

Ich ging auf Kaden zu, und Jack stupste ihn an. Kaden drehte sich um und richtete sich auf, und seine Augen wurden feurig, als er mir langsam einen Blick zuwarf. Ich errötete, als ich mich daran erinnerte, dass er das schon viele Male getan hatte, meistens, wenn er mir mit seinen Krallen die Kleider vom Leib reißen wollte.

Jack und die anderen Wandler verschwanden in der Menge, um uns etwas Privatsphäre zu geben, und überließen uns unseren eigenen kleinen, abgeschiedenen Bereich auf der Lichtung. Ich lächelte Kaden an, nahm meine Hand hinter meinem Rücken hervor und überreichte ihm ein Geschenk. Ich hatte mit der Entscheidung gerungen, ob ich Kadens Geschenk heute Abend mitbringen sollte oder nicht, aber ich hielt es für das Beste, es ihm in der Öffentlichkeit zu überreichen. Wenn ich wartete, war ich mir nicht sicher, ob ich es ihm überhaupt geben würde.

Er sah stirnrunzelnd auf die Tüte hinunter und nahm sie mir ab. „Was ist das?“

„Dein Geburtstagsgeschenk.“

Kaden nahm das Buch aus der Tüte und starrte es einen langen Moment lang an. Ich hatte lange darüber gegrübelt, was ich ihm schenken sollte. Nichts schien zu passen, bis ich dieses Buch fand. Astronomie war Kadens Leidenschaft, die einzige Sache, die er sich erlaubte, die dem Alphastatus nicht zuträglich war. Es war auch eines der wenigen Dinge, die ihn mit seinen Eltern verbanden. Das Astronomiebuch schien das aufmerksamste Geschenk zu sein, das ich ihm machen konnte, eine Anerkennung und eine Entschuldigung in einem.

„Das ist …“ Er unterbrach sich und schüttelte den Kopf. Ich wartete darauf, dass er noch etwas sagte, aber nach ein paar Augenblicken des Schweigens sagte Kaden einfach: „Danke.“

Bevor ich etwas erwidern konnte, zog er mich an sich und küsste mich. Es war nicht wie im Garten, sondern ganz sanft, ohne Biss. Aber die Leidenschaft war immer noch da, und ich versank förmlich darin, schloss die Augen und ließ meinen Körper mit seinem verschmelzen. Hier gehörst du hin, dachte ich. Ein Schlüssel, der perfekt ins Schloss passt.

Ich wich zurück. „Ich möchte nicht länger von dir getrennt sein.“

„Es wird Zeit, dass du das erkennst“, murmelte Kaden und zog mich an sich, um mich erneut zu küssen, diesmal inniger.

Plötzlich durchbrach ein Schrei die Feierlichkeiten. Ich drehte mich um, um zu sehen, was los war, und beobachtete, wie sich die Menge teilte, um einen besorgt aussehenden Clayton durchzulassen. Er drängte sich durch den letzten Teil der Menge und blieb vor Kaden stehen. Er atmete schwer und roch nach Angst. Ich war sofort in höchster Alarmbereitschaft, und was immer ich Kaden sagen wollte, war angesichts der Gefahr sofort vergessen.

„Was ist los?“, fragte Kaden, richtete sich auf und ging sofort in den Alpha-Modus über. Clayton schüttelte den Kopf.

„Ein weiteres Paket ist eingetroffen“, sagte er. „Tut mir leid, dass ich störe, aber ich dachte, du würdest es wissen wollen.“

Kaden fluchte leise vor sich hin. „Wo?“

„Es ist hinten im Hotel.“ Clayton schluckte. „Es ist … ein großes Paket.“

„Zeig es mir.“

Die versammelte Menge hinter uns begann zu murmeln. Die Nachricht wurde weitergegeben, und aus dem Geflüster wurde ein unzufriedenes Gemurmel. Die festliche Stimmung war augenblicklich verflogen, das muntere Lied war jetzt eher ein Hohn als alles andere. Kaden befahl allen, weiterzumachen, während wir Clayton von der Lichtung folgten, aber ich hatte das Gefühl, dass die Feier bereits vorbei war.
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Als wir wieder im Hotel ankamen, wollte ich den Raum, in dem die Kiste aufbewahrt wurde, nicht betreten. Ethan stand vor der geschlossenen Tür, sein Gesichtsausdruck war resigniert.

„Du musst es dir nicht ansehen“, sagte er zu Kaden.

„Doch, muss ich.“ Kaden deutete Ethan an, zur Seite zu gehen. „Ich muss es wissen.“

Ich nahm an, dass ich es auch wissen musste, auch wenn das Grauen meine Schritte verlangsamte, als wir den Raum betraten. Der intensive Geruch von Tod und Verwesung schlug mir sofort entgegen und ließ mich würgen. Die Kiste war viel größer als alle anderen zuvor, und sie stank so sehr, dass ich auf dem Absatz kehrtmachen und aus dem Raum rennen wollte.

Als Kaden die Kiste berührte, klappte sie auf, als könne sie das Grauen darin kaum fassen. Ein Dutzend Köpfe rollten heraus, und ich hielt mir den Mund zu, damit ich mich bei diesem Anblick nicht übergeben musste. Alt, jung und alles dazwischen, alle tot. Ich war mir nicht sicher, aber ich vermutete, dass es alle Ophiuchus-Mitglieder waren, die mit Tanner gegangen waren. All unsere Versuche, sie zu retten, waren umsonst gewesen.

Kadens Gesicht war grimmig, als er eine Karte aus der Schachtel zog und laut vorlas: „Ihr habt unsere Warnungen viel zu lange ignoriert. Bringt Jordan jetzt zurück, oder jedes einzelne Mitglied eures Rudels wird das gleiche Schicksal erleiden.“

„Es tut mir leid“, sagte Ethan.

„Es tut dir leid?“ Kaden zitterte vor Wut, seine Fäuste ballten sich an seiner Seite. „Hättest du mich vor Monaten, als das alles anfing, gegen die Löwen vorgehen lassen, wären wir jetzt nicht in dieser Lage!“

Ethan legte den Kopf schief, aber er hatte keine Antwort darauf.

„Scheiß drauf“, sagte Kaden und warf die Karte weg. „Ich bin durch mit diesem Scheiß. Es wird Zeit, dass wir ihnen Jordans Kopf in einer Kiste zurückschicken.“

„Nein!“, rief ich, aber es war zu spät, und Kaden war schon weg.

Ich erinnerte mich nur zu gut an das letzte Mal, als er zu Jordan gegangen war und ihn kaum noch am Leben gelassen hatte. Nur mein Bitten hatte ihn davon abgehalten, die Sache abzubrechen, und Kaden war damals nicht annähernd so wütend gewesen. Ich presste den Kiefer zusammen und dachte über meine Möglichkeiten nach. Ich hatte den Frieden zwischen uns nur zaghaft wiederhergestellt, und ich wusste, dass es nicht viel brauchte, um ihn zu zerstören. Aber ich musste Jordan in Sicherheit bringen. Er gehörte zur Familie – und ich wusste immer noch nicht, was mit dem Paarungsband passieren würde, wenn er getötet würde.

Ich warf Ethan und Clayton einen panischen Blick zu und teleportierte mich dann in Jordans Zimmer. Es war Wochen her, dass ich ihn gesehen hatte, und sein Haar war lang und zerzaust geworden, sein Ausdruck resigniert, als er zu mir herübersah. Ketten umgaben seine Hand- und Fußgelenke und fesselten ihn an die Wand – eine Neuerung, die ich nie gutgeheißen hätte. Wie lange hatten wir ihn jetzt schon gefangen gehalten? Viel länger, als er mich einst gefangen gehalten hatte.

„Ayla“, murmelte er von seinem Platz auf dem Bett aus. „Hast du dich endlich entschlossen, mich wieder zu besuchen?“

„Steh auf“, sagte ich. „Kaden kommt und …“

Bevor ich meinen Satz beenden konnte, stieß Kaden die Tür auf. Sie knallte gegen die Wand und zerbrach beim Aufprall, als mein Alpha hereinstürmte. Er hob Jordan mit beiden Händen hoch und schleuderte ihn quer durch den Raum.

Jordan schüttelte sich, schaffte es aber, langsam aufzustehen und sich zu seiner vollen Größe zu erheben. Er grinste Kaden an, seine Augen waren wild. „Es wird Zeit, dass wir wieder kämpfen.“

„Ausnahmsweise sind wir mal einer Meinung“, knurrte Kaden zurück.

Jordan sah Kaden direkt in die Augen, als er seine Arme anspannte und die Ketten um seine Handgelenke mit Leichtigkeit löste. Als Nächstes zerriss er die Ketten um seine Knöchel, als wären sie aus Papier statt aus Metall, und stellte sich Kaden entgegen wie ein wildes Tier, das sich endlich aus seinem Käfig befreit hatte.

Verflucht. War Jordan wirklich so stark? Wenn ja, hätte er sich die ganze Zeit über befreien können, aber er hatte es nicht getan. Und warum?

Bevor ich darüber nachdenken konnte, stürzte sich Kaden auf Jordan, und die beiden Alphas prallten aufeinander. Jordan stieß mit dem Rücken gegen die Wand, schleuderte dann aber Kaden dagegen und rammte ihn gegen den Stein.

Die beiden Wandler knurrten und schnappten nacheinander und kämpften um die Vorherrschaft. Ich glaube nicht, dass ich Kaden jemals so brutal, so völlig aus dem Gleichgewicht gebracht gesehen habe. Die Art, wie er kämpfte, hatte nichts Menschliches an sich. Das war ein reiner Wandler, und einer, der darauf aus war, zu töten. Aber Jordan war nicht besser.

„Stopp!“, brüllte ich. Keiner der beiden hörte auf mich. Ich trat näher heran, als Kaden Jordan in die Küchenzeile stieß. Sie stürzte um, die Arbeitsplatte zerbrach und der Inhalt der Küchenschränke fiel von der Wand. Ich zuckte bei dem lauten Geräusch zusammen, als Kaden versuchte, sich in Jordans Arm zu verbeißen, der seinerseits Kadens Kopf so hart gegen die Wand rammte, dass es einen dumpfen Aufprall gab. Ich zuckte zusammen. Es würde mich überraschen, wenn einer der beiden nach dieser Aktion noch lebte.

„Bitte“, flehte ich. „Das ist doch keine Lösung! Habt ihr jemals daran gedacht, dass die Sonnenhexen genau das wollen?“

Doch sie hörten nicht auf mich. Jordan öffnete den Mund, um sein Löwengebrüll auszustoßen, aber Kaden schlug ihm ins Gesicht, sodass der Ton verstummte, bevor wir alle vor Schreck die Flucht ergreifen konnten. Danach kämpften beide auf dem Boden, irgendwo zwischen Mensch und Wolf, und schlugen mit Krallen und Reißzähnen nacheinander. Es würde nur eine Frage der Zeit sein, bis jemand ernsthaft verletzt würde. Und dann getötet.

Ich konnte es nicht ertragen, einen von ihnen sterben zu sehen. Ich musste schnell eine Entscheidung treffen, aber ich war nicht stark genug, um sie körperlich zum Aufhören zu zwingen. Zumindest nicht mit der Macht eines Wandlers. Aber ich hatte andere Gaben.

Ich sammelte das Mondlicht in mir und ließ es auf die Männer los, sodass sie voneinander weg und durch den halben Raum geschleudert wurden. Sie fielen zurück und ich wartete ab, was passieren würde, während sie keuchend und blutend auf dem Boden lagen. Keiner von ihnen schien daran interessiert zu sein, aufzuhören. Jordan stöhnte und begann, sich aufzurichten. Kaden war zuerst wieder auf den Beinen und stürzte sich auf Jordan.

Ich habe nicht nachgedacht, ich habe einfach gehandelt. Kaden würde auf jeden Fall ausnutzen, dass Jordan verwundbar war. Ich warf mich mit ausgebreiteten Armen vor Jordan. Kaden blieb stehen, die Hand mit den Krallen ausgestreckt. Sein Gesicht war zu einem schrecklichen Knurren verzogen, so tief und verzerrt, dass ich ihn kaum erkannte – aber ich wusste, dass er mir nichts tun würde.

„Weg da“, fauchte er mich an. „Es ist mir egal, ob er dein Bruder ist. Ich werde ihm seinen verdammten Kopf abreißen und ihn in einer netten kleinen Schachtel zu seinem Rudel zurückschicken.“

„Nein“, sagte ich und schüttelte wütend den Kopf. „Wir müssen das ausdiskutieren.“

„Das hast du schon versucht“, sagte Kaden. „Es hat nicht geklappt. Jetzt ist es an der Zeit, dass du dich entscheidest.“

Ich blinzelte ihn an. „Was?“

„Wähle.“ Kaden knurrte mich an und zog die Lippen weiter zurück. „Ich oder er. Du kannst nicht ewig auf beiden Seiten stehen, nicht, wenn wir uns im Krieg miteinander befinden.“

„Bitte zwing mich nicht zu wählen“, sagte ich, und mein Herz brach entzwei. „Ich liebe dich, aber Jordan ist mein Bruder, und so sehr ich es auch hasse, das Paarungsband zwischen uns existiert immer noch. Ich kann nicht zulassen, dass du ihn tötest.“

„Ist schon gut, Ayla“, sagte Jordan und klang wieder resigniert. „Wir wissen alle, für wen du dich am Ende entscheiden wirst. Bringen wir es einfach hinter uns.“

„Halt die Klappe“, sagte ich zu ihm. Glaubte er wirklich, ich würde zusehen, wie Kaden ihn tötete?

„Er hat recht, wir wissen beide, wofür du dich entscheiden wirst. Und wenn du es nicht tust …“

„Das ist eine unmögliche Situation.“ Ich verstummte und suchte in Kadens Gesicht nach etwas Vertrautem. Ich sah nicht einen Funken Mitleid. „Das bist nicht du, Kaden. Bitte, bleib stehen und hör mir einen Moment zu.“

„Wähle!“, brüllte Kaden.

Ich schluchzte, die Tränen liefen mir bereits über die Wangen, als mein Körper meinen Verstand einholte und den Schock verdrängte. Ich konnte es nicht glauben, aber Kaden stand direkt vor mir, seine Krallen nach Jordan ausgestreckt, und schrie mich an, ich solle mich entscheiden. Ich wusste, was ich zu tun hatte, … aber ich war mir nicht sicher, ob ich es tun konnte.

„Ich werde nicht zulassen, dass du Jordan tötest.“

„Dann hast du deine Wahl getroffen.“ Kadens Stimme klang hohl, als wäre plötzlich jede Emotion aus ihm gewichen. Schneller als ich nachdenken konnte, um ihn aufzuhalten, packte mich Kaden und zog mich von Jordan weg. Ich biss die Zähne zusammen und erwartete, dass Kaden mich beiseiteschieben und Jordan erneut angreifen würde, aber stattdessen drückte er mich gegen eine Wand.

Kaden legte seine Hand auf meinen Oberarm und schloss seine Augen. Ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass er mich genau über meinem Ophiuchus-Symbol festhielt. Ein seltsames Kribbeln durchfuhr meinen Arm, das schnell zum Schmerz wurde. Ich holte tief Luft, und Kadens Augen öffneten sich und trafen meine. In ihnen war nichts mehr von dem Mann zu sehen, den ich kannte. Er sah aus wie jemand ganz anderes, ein Fremder, der die Haut meines Kaden trug. Ich holte tief Luft und biss die Zähne gegen den Schmerz zusammen.

Als er seine Hand wegzog, war meine Haut nackt. Ich blickte schockiert darauf hinunter. Das Symbol des Ophiuchus-Rudels war einfach … weg. Ich erschauderte und fragte mich, was zum Teufel Kaden sich dabei gedacht hatte, aber es dauerte nicht lange, bis ich es herausfand.

„Ich verbanne dich aus dem Ophiuchus-Rudel, Ayla Beros“, sagte Kaden mit kalter Stimme. „Nimm Jordan mit und verschwinde. Unverzüglich.“

„Kaden, nein“, flüsterte ich. Ich ließ mich gegen die Wand sinken, während sich alles um mich herum drehte. Ich spürte die fehlende Kraft in meinen Gliedern, die Art, wie mein Körper um die Leere schmerzte, in der sich die Energie des Ophiuchus-Rudels befinden sollte.

„Ayla?“, fragte Jordan und trat auf mich zu, seine Stimme klang besorgt. Kaden warf ihm einen strengen Blick zu, und ich fragte mich, ob er wieder angreifen würde.

Ich hatte keine Zeit zum Trauern. Ich stieß mich von der Wand ab und stürzte mich auf Jordan und teleportierte uns in mein Hotelzimmer, sobald ich seinen Arm zu fassen bekam. Er stolperte zurück und blinzelte mich an, als ich ihn losließ, und mir wurde vage bewusst, dass er noch nie bei Bewusstsein gewesen war, als ich diese Kraft bei ihm angewendet hatte. Noch bevor er etwas sagen konnte, wandte ich mich ab und begann, Sachen in meinem Zimmer zusammenzupacken.

Da wären wir wieder, dachte ich verbittert, als ich entschied, was ich mitnehmen und was ich zurücklassen wollte. Ich musste alles zurücklassen.

„Bist du sicher, dass das die richtige Entscheidung ist?“, fragte Jordan, als ich etwas Geld und Toilettenartikel in meine Tasche stopfte, zusammen mit meiner Kamera, die Kaden mir gekauft hatte. „Wir wissen beide, dass ich das nicht wert bin.“

„Halt die Klappe“, sagte ich wieder. Ich war mir auch nicht sicher, ob er es wert war, aber ich wusste auch, dass ich Kaden nie verzeihen würde, wenn er meinen Bruder tötete. Ich musste ihn davon abhalten, nicht nur um Jordan zu retten, sondern auch den Mann, den ich liebte.

Es klopfte hektisch an meine Tür, leicht und flüchtig. Ich atmete tief durch. Es war nicht Kaden – er würde niemals so leise klopfen. Ich ging hinüber, um einer besorgten Larkin die Tür zu öffnen.

Sie schlug die Hände zusammen und sah erst mich und dann Jordan an. „Was ist denn hier los? Ich habe gespürt, dass du eine Menge Magie benutzt hast.“

„Ich gehe mit Jordan“, sagte ich und winkte ihm über die Schulter zu. Ich erzählte Larkin nicht, dass ich aus dem Rudel ausgestoßen worden war. Es kam mir immer noch nicht real vor. Vielleicht war das alles nur ein böser Traum, und ich würde morgen in Kadens Armen aufwachen.

Larkin runzelte die Stirn und musterte mich genau. Sie war nicht dumm, und sie konnte die Spannung in der Luft spüren. Es ging eindeutig mehr vor sich, als ich ihr verriet, aber sie fragte nicht nach. „Ich möchte mit dir kommen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Du musst hierbleiben und den anderen Rudeln helfen, sich auf den Kampf gegen die Sonnenhexen vorzubereiten.“

Larkin kaute auf ihrer Lippe und stieß dann einen Seufzer aus. „Ich hasse es, wenn du recht hast.“

Ich schenkte ihr ein kleines Lächeln und wünschte, ich könnte ihr mehr geben. Aber meine ganze Welt brach um mich herum zusammen, und ich wusste nicht einmal ansatzweise, was ich tun konnte, um es aufzuhalten. „Bitte kümmere dich für mich um alle hier.“

Larkin stürzte sich in meine Arme, und wir umarmten uns ganz fest. Sie wusste, dass dies ein schlechter Abschied war, auch wenn sie nicht alle Fakten kannte.

„Hey, ist schon gut“, sagte ich. „Das ist nicht das Ende. Wir sehen uns auf dem Zusammentreffen, okay?“

Larkin trat einen Schritt zurück und nickte. Sie öffnete den Mund, um noch etwas zu sagen, aber das Geräusch von Schritten auf dem Flur unterbrach uns beide.

„Ayla!“, schrie Kaden und ließ mir das Blut in den Adern gefrieren.

Verdammt! Was auch immer er jetzt wollte, es konnte nichts Gutes sein. Ich schloss den Reißverschluss meiner Tasche und warf sie mir über die Schulter, dann griff ich wieder nach Jordans Arm. Mit meiner freien Hand hob ich eine Hand zum Abschied zu Larkin und betete, dass ich sie bald wiedersehen würde.

Dann teleportierte ich uns weg, ohne zu wissen, wo wir in Sicherheit sein würden.
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Als sich die Welt verschob und neu formte, stellte ich fest, dass ich uns auf das Gelände des Ophiuchus-Rudels teleportiert hatte, direkt vor Kadens Haus. Es war der letzte Ort, an dem Kaden mich erwartet hätte, und auch der letzte Ort, an dem er nachsehen würde. Es war auch der Ort, zu dem ich instinktiv gegangen war, als ich nach Sicherheit gesucht hatte. Nach Hause.

Jordan trat von mir weg und hob die Hände. „Das sollte besser das letzte Mal sein, dass du mich heute teleportierst.“

Ich verdrehte die Augen und schaute mich um. Das Gebiet des Ophiuchus-Rudels war wunderschön, die ohnehin schon idyllische Landschaft verwandelte sich um diese Jahreszeit in ein Winterwunderland. Doch dann legte sich eine schwere Traurigkeit über mich. Dies war nicht mehr mein Zuhause, sosehr es sich auch so anfühlte.

Ich war nicht mehr Teil des Ophiuchus-Rudels.

Ich schloss meine Augen gegen den Ansturm der Erinnerungen, die mit diesem Ort verbunden waren. Es waren zu viele, alle einschließlich der an Kaden. Ich würde es hier nicht lange aushalten, denn ich würde einfach zusammenbrechen. Ich musste hier weg, bevor das passierte, aber ich wusste nicht, wohin wir gehen konnten, wo wir sicher wären. Von dem Moment an, als ich gegangen war, hatte ich uns als Feinde der Wölfe der Tierkreise gekennzeichnet – oder zumindest derer, die Kaden folgten.

Ich berührte meinen Arm. Ich hatte mich so sehr an das Symbol des Ophiuchus-Rudels gewöhnt. Es war eine Ehre gewesen, es zu erhalten, vor allem, nachdem ich aufgewachsen war, ohne des Krebs-Rudelzeichens würdig zu sein, und jetzt war es weg. Tränen stiegen mir in die Augen, und ich konnte sie nicht mehr zurückhalten. Ich holte tief Luft, und es klang wie ein Schluchzen. Die Emotionen kochten hoch, und ich konnte sie nicht länger unterdrücken. Sie kämpften gegen meine Selbstbeherrschung an und brachen dann aus.

Ich presste eine Hand auf meinen Mund, aber es half nichts. Die Geräusche sickerten trotzdem durch, und immer mehr Tränen kamen. Eine Panik, die so stark war, dass ich sie kaum aushalten konnte, stieg in mir auf und raste wie ein Feuer durch mich hindurch.

Ich war wieder einmal rudellos. Zurückgewiesen von dem Mann, den ich liebte. Ich machte einen taumelnden Schritt zurück, brauchte etwas, woran ich mich anlehnen konnte, und fand nichts. Wie konnte Kaden mich nur vor die Wahl stellen? Es war eine unmögliche Entscheidung, aber ich hatte Jordan nicht sterben lassen können. Bei den Göttern, was hatte ich getan? Jetzt hatte ich kein Zuhause mehr, niemanden, der mich beschützte, niemanden, den ich mein Rudel nennen konnte. Und es gab nichts, was ich tun konnte, um das zu ändern.

Ein bösartiger Teil meines Gehirns flüsterte mir zu, dass ich die falsche Wahl getroffen hatte. Ich hätte Kaden wählen sollen – dann hätte ich wenigstens noch ein Zuhause. Ich sah zu Jordan hinüber und verwarf den Gedanken sofort wieder. Wie zur Hölle hätte ich mich entscheiden sollen?, schrie ich stumm.

Jordan setzte sich in den Schnee, den Kopf abgewandt, als ich zu hyperventilieren begann. Das war zwar nicht die Privatsphäre, die ich brauchte, aber es vermittelte zumindest den Anschein davon.

Ich atmete tief und zitternd ein und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht. „Warum bist du nicht schon längst geflohen?“ Meine Stimme klang verbittert und wütend, aber wenn Jordan etwas davon mitbekam, zeigte er es nicht. „Ich weiß, dass du es hättest tun können, und vielleicht hätten wir dann all das hier vermeiden können.“

Es war leicht, ihm die Schuld zu geben, es auf ihn abzuwälzen, wenn ich auf mich selbst wütend war, weil ich eine Entscheidung getroffen hatte oder weil ich nicht darauf bestanden hatte, dass Kaden sich beruhigte und wie ein Erwachsener mit mir darüber sprach.

Jordan versteifte sich, und langsam drehte er sich um und sah mich an. „Du bist ein kluges Mädchen“, sagte er. „Finde es selbst heraus.“

Ich atmete noch ein paar Mal tief ein und aus, während ich die letzten Monate Revue passieren ließ. „Du wolltest nicht fliehen. Oder doch?“ Aber warum sollte Jordan so erpicht darauf sein, sich in feindlichem Gebiet aufzuhalten, wo der Tod unmittelbar drohte?

Jordan antwortete nicht, was bedeutete, dass ich recht hatte. Ich setzte mich neben ihn in den Schnee, während der letzte Rest des wütenden Infernos in mir erlosch. Ich würde später Zeit zum Trauern haben, aber jetzt musste ich mir den nächsten Schritt in unserem Plan überlegen. Unserem. Es war seltsam, sich vorzustellen, dass Jordan und ich ein gemeinsames Ziel hatten, aber er war wirklich alles, was ich im Moment hatte. Ich hatte meine Entscheidung getroffen, und nun saßen die Konsequenzen meines Handelns neben mir. Es wäre ein Leichtes, Jordan anzuschreien, ihm die ganze Schuld zu geben, aber ich schloss die Augen und zügelte meine Wut. Sie richtete sich eigentlich nur gegen mich und Kaden, und sie an Jordan auszulassen, würde mich nicht weiterbringen.

„Warum wolltest du nicht fliehen?“, fragte ich nach ein paar Augenblicken, diesmal ruhiger.

Jordan sah wieder zu mir hinüber. „Als herauskam, dass Harrison mein Vater ist, wurde ich täglich um die Rolle des Alphas herausgefordert. Ich habe sie alle besiegt, aber dadurch habe ich angefangen zu zweifeln, ob ich wirklich der Alpha sein sollte oder nicht. Nachdem du mich entführt hattest, war ich mir nicht sicher, was passieren würde, wenn ich zu den Löwen zurückkehren würde. Soweit ich wusste, hatte der Beta das Kommando übernommen, und er war fast so schlimm wie Dixon. Ich vermutete, dass sie mich sofort töten würden. Und vielleicht hatte ich es mit meinem Krebsblut sowieso nicht verdient, Alpha zu sein.“

Bei seinem Geständnis blieb mir der Mund offenstehen. Wo war der eingebildete, arrogante Jordan, den ich so gut kannte? Aber ich spürte auch, dass er mir nicht alles sagte: „Das ist ja alles schön und gut“, sagte ich. „Aber du hättest dich überall verstecken oder als Alpha zurücktreten können. Es gab noch einen anderen Grund, warum du nicht geflohen bist, oder?“

Jordan wandte den Blick von mir ab, ein Muskel zuckte in seinem Kiefer.

Ich versuchte es noch einmal. „Du bist wegen mir geblieben, nicht wahr?“

Ich dachte, er würde es leugnen oder einfach gar nichts sagen. „Gut“, spuckte Jordan aus. „Es war schön, einmal im Leben eine Schwester zu haben, auch wenn du verdammt nervig bist.“ Er blickte mit einem finsteren Blick zu mir herüber. „Aber glaub ja nicht nur eine Sekunde, dass du mir etwas bedeutest.“

Ich grinste ihn an. „Zu spät. Ich weiß bereits, dass ich dir etwas bedeute.“

Er verdrehte die Augen und wandte sich wieder ab, aber ich hatte etwas in seinen Augen gesehen, etwas, das bewies, was ich schon lange vermutet hatte – dass Jordan wirklich ein Herz hatte, irgendwo tief drinnen, weit unter diesem arroganten Grinsen.

„Ich weiß nicht, wie es weitergehen soll“, sagte ich nach ein paar Minuten des Schweigens.

„Ja, ich kann mir irgendwie nicht vorstellen, dass es Kaden gefallen würde, wenn ich in seinem Haus schlafe“, sagte Jordan mit einem düsteren Kichern.

„Nein, das würde es bestimmt nicht, und ich habe das Gefühl, ich bin auch nicht mehr willkommen.“ Ich schüttelte den Kopf und verdrängte diese Gedanken. Sicherlich gab es einen Weg, das, was zwischen uns war, zu kitten. Sicherlich konnte ich das wieder in Ordnung bringen. Aber im Moment konnte ich an all das nicht denken, solange wir keinen sicheren Ort hatten, an dem wir bleiben konnten.

Ich kniff die Augen zusammen und blickte auf den glitzernden Wald hinaus, während ich meine Möglichkeiten abwog. Ich könnte zu Wesley gehen und beim Krebs-Rudel Unterschlupf suchen, aber ich hatte das Gefühl, dass sie es nicht gutheißen würden, wenn ich Jordan dorthin brachte. Ganz zu schweigen davon, dass ich bezweifelte, dass Wesley Jordan seine Beteiligung am Tod unserer Eltern verzeihen könnte, auch wenn wir technisch gesehen alle blutsverwandt waren. Und konnte ich Jordan wirklich den geheimen Ort anvertrauen, an dem sich das Krebs-Rudel vor den Löwen versteckt hielt? Ich war mir nicht sicher.

Ich zog auch in Erwägung, Jordan mit nach Lunatera zu nehmen, aber auch hier konnte ich nicht darauf vertrauen, dass er den Sonnenhexen keine Informationen über diesen Ort verriet. Außerdem verstand ich nicht wirklich, wie die Zeit dort funktionierte.

Ich überlegte, wohin ich sonst gehen konnte. „Das Zusammentreffen ist in etwas mehr als einer Woche. Wir brauchen nur einen sicheren Ort, an dem wir bis dahin bleiben können.“

Jordan sah zu mir herüber, seine blauen Augen weit aufgerissen und schockiert. „Du wirst auf keinen Fall zum Zusammentreffen gehen.“

„Natürlich gehe ich“, sagte ich und richtete mich auf. „Ich bin zwar jetzt rudellos, aber ich werde trotzdem gegen die Sonnenhexen kämpfen. Das habe ich mir vorgenommen, und ich werde nicht ruhen, bis sie besiegt sind. Mit oder ohne die Hilfe eines der anderen Rudel. Oder deiner, was das betrifft.“

„Lass es einfach gut sein und versteck dich, bis es vorbei ist“, sagte er warnend. „Halt dich da raus. Zu deiner Sicherheit.“

Ich erinnerte mich daran, was er über die Sonnenhexen gesagt hatte … und was er nicht gesagt hatte. Wenn sie die Gedanken der Menschen kontrollierten, einschließlich seiner eigenen, war das für mich ein Grund mehr, zum Zusammentreffen zu gehen. Ich musste die Menschen beschützen, die mir etwas bedeuteten und die dort sein würden – einschließlich Kaden. Ich liebte ihn immer noch, egal, was passiert war.

„Ich kann nicht“, sagte ich. „Ich werde nicht zulassen, dass meine Freunde und meine Familie sich dieser Bedrohung allein stellen.“

Jordan stieß einen verärgerten Atemzug aus. „Gut, aber wenn du gehst, dann komme ich mit dir.“

Ich war seltsamerweise erleichtert, das zu hören. Es war schön, ihn bei allem, was jetzt kam, an meiner Seite zu haben, auch wenn ich seine Beweggründe nicht ganz verstand.

„Wir können zurück ins Dorf der Löwen gehen“, sagte Jordan plötzlich. „Es ist doch verlassen, oder? Aber alle meine Sachen sind noch da, und wir können dort bleiben, bis es so weit ist, zum Zusammentreffen zu gehen.“

Ich zögerte, wusste aber nicht, wohin ich sonst gehen sollte. „Weißt du, wo die Löwen jetzt sind?“

„Nein, das weiß ich wirklich nicht. Ich hatte keinen Kontakt mehr zu meinem Rudel, seid ihr mich gefangen genommen habt.“

„Verdammt.“

„Vielleicht finde ich ja wenn wir dort sind etwas, das Kaden übersehen hat.“ Jordan zuckte mit den Schultern. „So oder so, wir sollten dort sicher sein, solange sie nicht zurückkommen.“

„Wenn doch, können wir uns wohl einfach wieder wegteleportieren.“ Ich stand auf und wischte mir den Schnee von den Händen und vom Hintern. „Dann lass uns gehen.“

Jordan stand viel langsamer auf und kniff die Augen zusammen. „Ich schätze, ich habe keine große Wahl, oder?“

Ich lächelte ihn grimmig an. „Nicht wirklich, nein.“

Im Nu waren wir wieder im Dorf der Löwen, das genauso aussah wie beim letzten Mal, als ich hier gewesen war – immer noch leer, abgesehen von ein paar Steppenläufern, die sich durch die Stadt wälzten. Ach ja, und dem zerstörten Pavillon natürlich.

Jordans Augenbrauen hoben sich bei diesem Anblick. „Kaden, nehme ich an?“

„Ja.“

„Kann ich ihm nicht verübeln. Ich hätte den Ort nach dieser Nacht fast selbst niedergebrannt.“

Ich warf ihm einen prüfenden Blick zu und stellte wieder einmal fest, wie sehr sich Jordan von dem Mann unterschied, für den ich ihn gehalten hatte.

„Du solltest bei mir bleiben“, sagte Jordan, als er zu gehen begann. „So ist es sicherer. Mach dir keine Sorgen, ich habe ein riesiges Haus. Wir müssen uns nicht einmal sehen, wenn wir es nicht wollen.“

„Okay“, sagte ich, erleichtert, dass ich nicht in dem zum Gefängnis umfunktionierten Haus festsitzen würde, das ich mit Mira geteilt hatte. Obwohl ich dort wenigstens ein paar Klamotten haben würde, zusammen mit dem schönen Shampoo, das sie mir besorgt hatten. Ich würde später einen kleinen Abstecher dorthin machen müssen, sobald ich mich etwas ausgeruht hatte.

Jordans Haus war wirklich riesig, so groß, wie man es von einem Löwe-Alpha erwarten würde. Draußen gab es sogar einen Springbrunnen und üppig grünes Gras, dessen Bewässerung in diesem Klima ein Vermögen kosten musste. Wie die anderen Gebäude war es im typischen Stil des Südwestens gehalten, aber es war das größte, das ich bisher gesehen hatte, mit Balkonen, die das ganze Dorf überblickten.

„Das war das Haus meines Vaters – Dixon“, sagte Jordan, als wir uns näherten. „Ich sollte es wahrscheinlich auch abbrennen, aber meine Mutter mag es.“

„Was ist nach dieser Nacht mit deiner Mutter passiert?“, fragte ich.

„Sie war nicht gerade die beliebteste Frau, wie du dir sicher denken kannst.“ Er griff nach unten und holte einen Schlüssel unter der Matte hervor. „Ich habe allerdings keine Ahnung, wo sie jetzt ist. Und auch nicht, wo mein Bruder ist.“

Griffin, fiel mir ein, während mein Gehirn den Namen von Jordans kleinem Bruder hervorkramte, der auch mein Halbbruder war. Ich wollte ihn eines Tages kennenlernen.

Als wir in den riesigen Eingangsbereich mit den großen Säulen und dem hellen Marmorfußboden traten, taumelte Jordan ein wenig und wäre fast gestolpert. Ich fing ihn mit meinem Arm auf, und als ich sah, dass meine Hand blutig war, wurde mir klar, dass es ihm viel schlechter ging, als ich gedacht hatte.

„Bist du schwer verletzt?“, fragte ich und versuchte, ihn zu untersuchen, aber dann wurde mir ganz mulmig. Selbst wenn es so war, konnte ich nichts mehr dagegen tun. Ich hatte keine Ophiuchus-Heilkräfte mehr.

„Mir geht es gut“, sagte er und schob mich kraftlos von sich.

„Komm schon“, sagte ich und legte einen Arm um ihn, um ihm hineinzuhelfen. „Du musst dich ausruhen.“ Ich wollte auch Zeit haben, mich hinzusetzen und über alles nachzudenken, was passiert war, aber ich musste Jordan erst ins Bett bringen. Ich musste stark bleiben, nur für dieses eine Mal.

Er wies mir den Weg zu den vielen Gästezimmern und sagte mir, ich könne mir eines aussuchen, und dann gingen wir zu seinem Zimmer. Es sah aus, wie eine typische Junggesellenwohnung eines Löwen, sodass ich die Augen verdrehte: Schwarze Laken und alles in Gold. Das Einzige, was auffiel, war ein zerlumpter kleiner Löwe, von dem ich annahm, dass er ihm als Kind gehört hatte, und eine Collage von ihm und seinem Bruder, als sie noch jünger waren und in der Wüste Geländemotorrad fuhren. Ich betrachtete einen Moment lang ihr breites Grinsen, bevor Jordan mich aus seinem Zimmer scheuchte und mir versicherte, dass es ihm gut ginge.

Ich nahm das größte Gästezimmer im Haus, warum auch nicht? Das Bett hatte jagdgrüne Laken, die mich an den Ophiuchus-Wald erinnerten, und eine kleine Sitzecke mit ein paar alten Büchern und ein paar künstlichen Blumen auf dem Tisch. Ich stellte mir vor, wie Debra hier drin alles einrichtete, und fragte mich, wo sie jetzt war und ob sie sich Sorgen um ihren ältesten Sohn machte.

Nun, ich hatte mein Bestes getan, um ihn zu beschützen, auch wenn es mich alles gekostet hatte, was ich liebte. Ich betete nur, dass ich keine falsche Entscheidung getroffen hatte.
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Am Morgen ging ich zu dem Haus, in dem ich im gefangen gehalten worden war, und holte alles, was ich brauchte, von dort. Jordan und ich plünderten so viele Lebensmittel, wie wir im Dorf finden konnten, und füllten die Gefriertruhe und die Speisekammer mit Dingen, die der Rest des Rudels zurückgelassen hatte. Dann richteten wir uns ein und warteten.

Es gab nicht viel zu tun, und so vertrieben wir uns die Zeit mit Brettspielen oder vor dem Fernseher. Ich wollte faulenzen, aber das war keine Option. Ich fragte mich, wie es dem Ophiuchus-Rudel und unseren Verbündeten erging, die sich auf das Zusammentreffen vorbereiteten, und verspürte einen Anflug von Sehnsucht, weil ich mir wünschte, wieder in Toronto zu sein, anstatt hier bei Jordan.

Nach ein paar Tagen bekamen wir unerwarteten Besuch: meine Mutter.

„Was machst du denn hier?“, fragte ich, als ich ihr die Tür öffnete. Als es an der Tür geklopft hatte, waren Jordan und ich beide in Verteidigungsstellung gegangen, bereit, uns gegen alles und jeden zu verteidigen. Die letzte Person, die ich auf der anderen Seite der Tür zu sehen erwartet hatte, war meine Mutter. „Wie hast du mich gefunden?“

„Die Tätowierung an deinem Finger“, sagte sie, als sie in die Villa kam. „Es erlaubt mir, dich zu finden, wann immer ich möchte. Dachtest du wirklich, ich würde deinen Geburtstag verpassen?“

Ich starrte sie an. Sicherlich erinnerte sie sich an das Datum meines echten Geburtstags – oder war sie in dieser Welt genauso verwirrt von der Zeit wie ich in Lunatera? „Mein Geburtstag ist im März.“

Sie blinzelte mich an. „Nein, ist er nicht. Wer hat dir das erzählt? Harrison?“ Sie atmete aus und schüttelte den Kopf. „Dieser Idiot. Nein, dein eigentlicher Geburtstag ist der sechzehnte Dezember.“

Noch etwas, worüber er mich angelogen hat. Und zu welchem Zweck? Nur um mich zu verletzen?

Aber dann durchfuhr mich ein Schock, zusammen mit einem Stich in der Brust. Wenn ich heute Geburtstag hätte, würde das bedeuten, dass ich wirklich und wahrhaftig ein Ophiuchus wäre. Der Gedanke brachte die Traurigkeit wieder zurück und verstärkte sie nur noch mehr. Ich biss mir auf die Lippe, um die Tränen zurückzuhalten, und zwang mich zu einem Lächeln. „Ich hatte keine Ahnung, aber ich bin froh, dass du hier bist.“

Sie schlang ihre Arme um mich, und ich schloss meine Augen fest gegen die aufsteigenden Tränen und ließ zu, dass sie mich einen Moment lang festhielt, bevor sie sich zurückzog. Sie blickte über meine Schulter zu Jordan und schenkte ihm ein Lächeln.

„Hallo“, sagte sie, dann lächelte sie mich wieder an. „Ist das Kaden? Ich bin so aufgeregt, ihn endlich kennenzulernen.“

Mir stieg die Hitze in die Wangen, und ich tauschte einen misstrauischen Blick mit Jordan aus. „Nein, das ist mein Bruder. Jordan.“

Celeste öffnete und schloss ein paar Mal den Mund, offensichtlich schockiert von dieser Erkenntnis. „Seid ihr beide immer noch Gefährten?“

„Leider, ja. Wir haben versucht, das Paarungsband zu lösen, aber es hat nicht funktioniert. Wir brauchen anscheinend eine vollwertige Sonnenhexe. Aber zumindest konnte Larkin das Band vorläufig schwächen, sodass keiner von uns beiden es wirklich spürt.“

„Ich verstehe.“ Sie musterte Jordan ein paar Sekunden lang. „Du hast Harrisons Augen“, stellte sie schließlich fest. „Zum Guten wie zum Schlechten.“

Jordan sah zu Boden und fühlte sich sichtlich unwohl bei dieser Aussage. Sein Gesichtsausdruck war grimmig, aber er versuchte nicht, diese Aussage zu widerlegen.

Celeste schüttelte den Kopf und sah mich wieder an. „Wie geht es Larkin? Hat sie sich gut in der Menschenwelt eingelebt? Ich denke jeden Tag an sie.“

„Ja, es geht ihr gut. Sie hat im Rudel sehr schnell einen Platz als Lehrerin gefunden, was dich sicher nicht überrascht. Sie hat die Wandler mit Mondhexenblut für den Kampf ausgebildet und lebt jetzt im Ophiuchus-Rudel.“ Ich machte eine Pause und fügte dann hinzu: „Keine Sorge. Larkin ist mehr als in der Lage, auf sich selbst aufzupassen, sie weiß, was sie tut.“

„Aber was machst du denn hier? In dieser leeren Stadt?“

„Das ist eine lange Geschichte“, sagte ich. „Vielleicht sollten wir sie bei einem Tee besprechen.“

„Das wäre sehr schön“, sagte Celeste.

Wir beide setzten uns in die Küche und ich erzählte ihr alles, was passiert war. Es fühlte sich gut an, darüber zu reden, und meine Mutter hörte sich die ganze Geschichte an, ohne zu urteilen. Jordan hat sich die ganze Zeit über zurückgezogen, um uns etwas Privatsphäre zu geben.

Als ich fertig war, öffnete sie noch einmal ihre Arme für mich, und ich ließ mich von ihr in eine Umarmung ziehen. Die erste Umarmung war aus der Not heraus kurz gewesen, aber dieses Mal ließ sie mich so lange wie ich wollte verweilen.

„Es tut mir leid, dass du das durchmachen musstest“, sagte sie. „Du bist in Lunatera immer willkommen, weißt du. Wir können dich dort in Sicherheit bringen. Sogar Jordan kann kommen, wenn er will, solange er keinen Ärger macht.“

Ich zog mich aus ihrer Umarmung zurück und schenkte ihr ein schwaches Lächeln. Das Angebot war noch nie so verlockend gewesen, aber ich konnte es nicht annehmen. „Ich weiß, und ich bin dir dankbar für das Angebot. Aber ich bin ein Wandler, genau wie Jordan, und wir können uns nicht von den Problemen mit den Wölfen der Tierkreise abwenden. Sie sind immer noch unsere Familie, auch wenn keiner von uns im Moment wirklich ein Rudel hat.“

Celeste lächelte traurig. „Ich dachte mir schon, dass du das sagen würdest, aber ich musste trotzdem versuchen, dich zu überzeugen. Immerhin bist du meine Tochter. Ich will nur, dass du sicher und glücklich bist.“

„Ich weiß“, sagte ich. „Ich danke dir.“

„In diesem Sinne ist es an der Zeit, dir dein Geburtstagsgeschenk zu geben.“ Sie holte eine kleine Schachtel, nicht größer als ihre Handfläche, aus einer verborgenen Tasche in ihrem dunkelvioletten Kleid. „Wenn du wirklich zum Zusammentreffen gehst, dann könnte es dir in deinem Kampf gegen die Sonnenhexen helfen.“

Ich öffnete das Paket vorsichtig und entdeckte einen kleinen Anhänger, etwa so groß wie mein Daumen – ein großes Stück Mondstein, eingefasst in Silber. Er hatte die Form des Mondes, und ich neigte ihn im Licht, bewunderte das Spiel der schillernden Farben und spürte die Kraft, die von ihm ausging. „Was ist das?“, fragte ich. „Es ist wunderschön.“

„Der Anhänger ist mit der Kraft des Mondes erfüllt“, sagte Celeste. „Ich habe mich auf die Herstellung konzentriert, seit du gegangen bist. Er enthält so viel Kraft, wie ich physisch hineinstecken konnte. Fast hätte ich eine größere Kette genommen, aber die wäre zu schwer gewesen.“

„Danke“, sagte ich und schlang meine Hände um den Anhänger.

Celeste legte ihre eigenen Hände über meine und lächelte mich an. „Trage ihn immer. Er wird dich vor den schlimmsten Zaubern der Sonnenhexen schützen. Ich wünschte, ich könnte persönlich mit dir gehen, aber das ist das Nächstbeste, was mir einfällt.“

Ich umarmte sie fest und schloss meine Augen. Sie tat wirklich ihr Bestes, um die verlorene Zeit wieder aufzuholen, und das konnte ich ihr nicht verdenken. Sie tat alles, was sie konnte, um zu helfen, auch wenn es nicht in dem Maße war, wie ich es wollte.

Celeste zog sich zurück und legte ihre Hände auf meine Schultern. „Ich weiß, dass ich eine Menge wieder gutzumachen habe“, sagte sie und sprach mir aus der Seele. „Ich habe bis jetzt alle deine Geburtstage verpasst, und nichts schmerzt mich mehr. Aber jetzt, wo wir wieder vereint sind, werde ich den Rest meines Lebens damit verbringen, sie nachzuholen. Ich hoffe, dass ich an all deinen zukünftigen Geburtstagen dabei sein kann.“

„Danke“, sagte ich mit einem Kloß im Hals, während ich mir die Kette über den Kopf streifte. Der Anhänger ruhte zwischen meinen Brüsten und funkelte im Licht. Er fühlte sich richtig an, als wäre er schon immer da gewesen und ich hätte ihn nur übersehen. Die Kraft legte sich um mich und füllte die Lücke, die die Kraft des Ophiuchus-Packs hinterlassen hatte. Es war nicht ganz dasselbe, aber ich atmete tief und zitternd ein und ließ es zu, dass der tobende Kummer in mir gemildert wurde.

Sie trank den Rest ihres Tees aus und stand auf. „Ich sollte zurückgehen und dich deinen Vorbereitungen überlassen. Ich werde für dich zu Selene beten.“ Sie berührte kurz meine Wange und schlenderte dann zurück in den Eingangsbereich, wo Jordan auf seinem Weg nach oben vorbeikam. Sie ließ ihren Blick auf ihm ruhen, schenkte ihm aber kein Lächeln. „Du kümmerst dich gut um Ayla“, sagte sie. „Wie ein Bruder und wie ein Freund.“

War es das, was wir waren? Freunde? Wir waren sicherlich keine Feinde mehr, aber ich war mir auch nicht sicher, was aus uns geworden war.

„Das werde ich“, sagte Jordan.

Sie tätschelte meine Wangen mit Liebe in ihren Augen. „Alles Gute zum Geburtstag, mein süßes Mädchen. Ich hoffe, dich bald wiederzusehen.“

Celeste hob die Hände und erschuf ein Portal, das reines Mondlicht in eine Türöffnung wirbelte, dann trat sie hinein und verschwand.

„Geburtstag?“, fragte Jordan und zog eine Augenbraue hoch.

„Ich war genauso überrascht wie du“, sagte ich und fingerte an dem Anhänger, der jetzt auf meiner Brust ruhte. „Komm, lass uns das Spiel zu Ende spielen.“

„Warum? Wir wissen doch beide, dass ich gewinnen werde.“

Jordan und ich setzten uns wieder ins Wohnzimmer, und ich gab es nur ungern zu, aber er hatte wahrscheinlich recht. Er hatte die nervige Angewohnheit, die meisten unserer Spiele zu gewinnen.

Ich beobachtete ihn, als er das nächste Mal an der Reihe war, und spürte wieder ein lebhaftes Gefühl des Verlustes. Was wäre passiert, wenn wir zusammen aufgewachsen wären? Ohne die Rudelfehden, ohne die Einmischung der Sonnenhexen? Ich hätte zwei Brüder haben können, nicht nur einen.

„Worüber denkst du nach?“, fragte ich, als Jordan sich mit seinem Zug besonders viel Zeit zu lassen schien.

Er lehnte sich zurück und warf mir einen langen Blick zu, bevor er schließlich antwortete. „Mein ganzes Leben lang wurde mir beigebracht, dass die Mondhexen böse sind, ebenso wie das Ophiuchus-Rudel. Sogar das Krebs-Rudel, wenn wir schon dabei sind. Aber jetzt hast du mich mit ihnen allen bekannt gemacht, und ich bin mir nicht mehr sicher, was ich glauben soll.“

„Ich weiß, wie sich das anfühlt, glaub mir. Ich habe anfangs das Gleiche durchgemacht. Entgegen der landläufigen Meinung waren die ersten Monate, die ich mit dem Ophiuchus-Rudel verbracht habe, nicht nur eitel Sonnenschein. Wenn du jemanden brauchst, mit dem du reden kannst, bin ich für dich da.“

„Ja, klar, ich werde das Angebot auf jeden Fall annehmen“, sagte er in einer Art und Weise, die mich wissen ließ, dass er das bestimmt nicht tun würde.

Ich verdrehte die Augen und stieß ihn in die Rippen, etwas fester, als ich es beabsichtigt hatte.

„Hey, ich erhole mich noch“, sagte Jordan. „Willst du etwa gemein zu deinem eigenen Bruder sein, während er verwundet ist?“

„Oh bitte. Ich habe nicht vergessen, wie oft du gesagt hast, du würdest mich umbringen. Ich denke, ein bisschen Rache ist das, was du verdienst, nicht wahr?“

Jordan schüttelte den Kopf, aber er grinste. „Vielleicht bringe ich dich ja doch noch um. Zumindest werde ich dich bei diesem Spiel fertigmachen.“

„Na dann mal los.“

Er hat mich besiegt, fair und ehrlich, und ich habe sofort eine Revanche gefordert. Wie wäre unser Leben verlaufen, wenn wir Geschwister statt Feinde gewesen wären, mit Vätern, die sich um uns gekümmert hätten? Es war schwer, sich nicht vorzustellen, wie viel besser das Leben gewesen wäre, auch wenn es sinnlos war, über solche Dinge nachzudenken, angesichts all dessen, womit wir uns immer noch herumschlagen mussten. Es tat mir nicht gut, darüber nachzudenken, was hätte sein können, aber es hielt mich nicht davon ab, mich nach einer Kindheit zu sehnen, in der wir uns einfach so hätten zusammenraufen können.

„Weißt du“, sagte Jordan, als wir später das Spiel zusammenpackten. „Du musst nicht rudellos sein. Ich könnte dich auf der Stelle in das Löwe-Rudel aufnehmen.“

Das war ein nettes Angebot, auch wenn sich mir bei dem Gedanken, ein Löwe zu sein, der Magen umdrehte. Aber dann wurde mir klar, dass Wesley mich genauso gut wieder in das Krebs-Rudel aufnehmen könnte. Ich hatte schlechte Erinnerungen an diese beiden Rudel, aber ich wusste in meinem Herzen, dass ich dort nicht hingehörte.

„Ich danke dir für dein Angebot, aber ich glaube nicht, dass ich darauf eingehen kann“, sagte ich. „In meinem Herzen bin ich immer noch ein Ophiuchus, egal, was mit Kaden passiert ist. Es ist der einzige Ort, an dem ich mich je zu Hause gefühlt habe.“

Jordan schüttelte den Kopf, sein Mund verzog sich vor Abscheu. „Wie kannst du immer noch auf der Seite des Ophiuchus-Rudels stehen, nachdem Kaden dich so behandelt hat?“

„Ich bin nicht auf der Seite des Ophiuchus-Rudels. Ich bin immer noch auf der Seite, die gegen die Sonnenhexen ist, und das ist zufällig gerade die Seite des Ophiuchus-Rudels.“ Ich sah ihn stirnrunzelnd an. „Auf wessen Seite stehst du?“

„Ich stehe auf meiner eigenen Seite“, sagte Jordan mit trägem Tonfall. „So wie immer.“

Ich stieß einen frustrierten Atemzug aus. Es fühlte sich an wie damals, als ich ihn verhört hatte und er mir die gleichen nichtssagenden Antworten gegeben hatte. „Wie konntest du die Sonnenhexen unterstützen, wenn du alles wusstest, was sie taten?“

„So einfach ist das nicht, Ayla“, sagte Jordan, und seine Stimme war fest. „Es gibt Dinge, die du nicht verstehst …“
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Wir verließen Arizona zwei Tage später in einem von Jordans Autos, da wir wussten, dass es einige Zeit dauern würde, bis wir den Ort des Zusammentreffens erreichten. Die Tagundnachtgleiche fand in den kalifornischen Bergen im nördlichen Teil des Staates statt, was eine ziemlich lange Fahrt vom Gebiet des Löwe-Rudels war. Wir hielten oft an, um uns auszuruhen, und fuhren abwechselnd, obwohl wir seit unserem Streit immer noch etwas angespannt waren, und schafften es nach drei Tagen nur wenige Stunden vor Beginn des Zusammentreffens anzukommen.

Jordan parkte meilenweit entfernt von dem Ort, an dem alle anderen parken sollten, da er wusste, dass Heimlichkeit hier unser größter Verbündeter sein würde, da keine der beiden Seiten froh sein würde, uns zu sehen. Wir wanderten den Rest des Weges in Wolfsgestalt und trugen unsere Kleidung und Schuhe in Taschen, die wir uns auf den Rücken gebunden hatten. Ich atmete die berauschenden Düfte des Waldes ein und war froh, nach all der Zeit in Toronto und dann in Arizona wieder in einem Wald zu sein. Obwohl der Boden mit Schnee bedeckt war, schien die Sonne hell, der Himmel war klar, und der Wald roch nach Leben.

Wir hielten in einem Wäldchen an, etwas entfernt von dem Ort, an dem das Hauptereignis stattfinden würde, mit Blick auf die große Lichtung und in windgeschützter Position, was perfekt war, wenn wir einen Überraschungsauftritt hinlegen wollten. Dieses Zusammentreffen sah ganz anders aus als das letzte. Es gab keine Feierlichkeiten, kein fröhliches Geplauder der versammelten Rudel, die sich nach ein paar Jahren Pause wieder trafen. Es war ruhig, ohne jegliche Interaktion zwischen den Rudeln, die nach mehr aussah als einem knappen Nicken und einem hastigen Wortwechsel.

Alle feindlichen Rudel waren bereits versammelt – Löwe, Skorpion, Stier und Widder. Sie hatten eine Menge Krieger mitgebracht, aber diesmal sah ich keine Kinder unter ihnen. Sie müssen sie versteckt haben, weil sie wussten, dass dies jeden Moment zu einem Kriegsgebiet werden konnte. Nach all den Überfällen, die Kaden in den letzten Wochen unternommen hat, müssen sie wissen, dass die anderen Rudel sich heute zur Wehr setzen wollen.

„Sieh mal.“ Jordan zeigte auf etwas, und ich folgte seinem Finger zu einem Mitglied des Löwe-Rudels. „Das ist Austin Bates, der Löwe-Beta. Es sieht so aus, als würde er jetzt als Alpha fungieren.“

„Ich nehme an, das ist schlecht für uns.“

„Bates hat unter meinem Vater gedient, und er ist fast so grausam, wie Dixon es war. Ich hatte gehofft, dass ihm jemand den Posten streitig machen würde, aber bis jetzt hat es wohl niemand gewagt.“

Hinter den Löwen sah ich eine Gruppe von Sonnenhexen, und Evanora stand in der Mitte von ihnen und hielt einen großen goldenen Zauberstab in der Hand, der im Licht funkelte und auf dessen Spitze eine knallige Sonnenskulptur prangte. Ihre Tochter Roxandra stand neben ihr und sah in ihrem roten Gewand stolz und königlich aus. Ich dachte an das letzte Zusammentreffen und daran, dass ich mir die Sonnenhexen schon immer einmal aus der Nähe ansehen wollte. Jetzt wünschte ich mir nichts sehnlicher, als sie alle zur Strecke zu bringen.

Als wir uns in Position brachten, schaute ich zu Jordan hinüber und erinnerte mich an das letzte Mal, als wir zur Sommer-Tagundnachtgleiche in einer ähnlichen Situation gewesen waren, als er mich zurückgewiesen und zugesehen hatte, wie sein Rudel meine Familie tötete, und mich dann gejagt hatte, um die Vernichtung jedes einzelnen Mitglieds meiner Familie zu beenden.

Ich könnte ihn verprügeln, dachte ich. Was hatte ich mir nur dabei gedacht? Freunde? Wir waren nicht einmal Verbündete. Aber gleichzeitig hatten sich die Dinge seit diesem letzten Zusammentreffen vor sechs Monaten deutlich verändert, und ich konnte Jordan auch nicht mehr als meinen Feind betrachten. Aber würde er sich mit mir gegen die Sonnenhexen stellen, wenn die Zeit gekommen war? Das blieb abzuwarten.

Jordan bemerkte, wie ich ihn anstarrte, und runzelte die Stirn. „Was hast du vor?“

„Ich werde meine Mondmagie einsetzen, um meine Freunde und meine Familie zu verteidigen, so gut ich kann. Und du?“

„Ich bin nur hier, um aufzupassen, dass du keine Dummheiten anstellst und dich umbringen lässt“, sagte er widerwillig.

Hinter uns ertönte ein Geräusch, und Jordan und ich drehten uns schnell um, um zu sehen, wer es war. Hunderte von Wandlern kamen auf uns zu, und an der Spitze von ihnen stand Kaden. Mein Herz krampfte sich so sehr zusammen, dass ich mir ziemlich sicher war, dass jemand versuchen würde, es herauszureißen.

Ich erkannte den Mann, den ich liebte, kaum wieder. Kaden sah aus wie ein abgehärteter Mann, viel älter als er wirklich war, wie jemand, der für sein Alter schon zu viel gesehen und zu viele Schlachten hinter sich gebracht hatte. Er trug kein Hemd und stand aufrecht und stolz da, flankiert von Ethan und Wesley. Mein Herz sehnte sich danach, ihm entgegenzugehen, neben ihm zu stehen und seine Hand in meine zu nehmen. Wir sollten zusammen auf das Schlachtfeld gehen, als Gefährten, bereit, gemeinsam zu kämpfen und zu sterben.

Ich schüttelte den Gedanken ab und schaute mir die anderen an, die mit ihm gekommen waren. Krieger aus allen verbündeten Clans gingen hinter Kaden und den anderen Alphas, und ich erkannte viele von ihnen aus dem Hotel wieder. Stella und Clayton liefen dicht bei Kaden, und als ich Larkin erblickte, entspannte sich etwas in meiner Brust. Sie sah zwischen all den anderen Wandlern dort so klein und jung aus, aber ich wusste, dass sie heute genauso hart kämpfen würde wie jeder andere von ihnen.

Ich erkannte auch andere, darunter Harper, Dane und Jack, und war erleichtert, dass Mira und ihr Gefährte heute nicht unter den Kriegern waren. Da es nur noch ein paar Monate bis zur Geburt von Miras Baby waren, hoffte ich, dass sie im Gebiet der Fische waren, um sich zu erholen, was sie dringend nötig hatten.

Der überwältigende Drang, mich meinem Rudel anzuschließen, durchflutete mich, als sie sich näherten. Ich hatte mein ganzes Leben damit verbracht, ein Außenseiter zu sein, und damit war ich fertig. Sie waren mein Zuhause, meine Familie, und sie brauchten mich. Es spielte keine Rolle, dass ich aus dem Rudel ausgestoßen worden war, denn sie waren immer noch meine Leute. Egal, was passierte, sie würden immer mein Rudel sein.

Ich konnte mich nicht überwinden, wegzusehen, als sie durch den Wald kamen und sich auf der Lichtung versammelten. Kaden sagte etwas mit leiser Stimme, und alle Alphas teilten sich auf, um sich den Sonnenhexen und den feindlichen Rudeln zu stellen.

„Hey, denkst du …“ Ich drehte mich zu Jordan um, aber er war nicht mehr da. Ein unangenehmes, schlagartiges Gefühl machte sich in meinem Bauch breit. Mein Körper hatte bereits begriffen, was mein Verstand noch zu verarbeiten hatte. „Jordan?“, flüsterte ich, aber es kam keine Antwort. Ich reckte den Hals, um durch das Gestrüpp zu spähen, während das Grauen mein Herz schneller schlagen ließ.

Zurück bei dem Zusammentreffen hatten Evanoras Augen zu leuchten begonnen, ebenso wie der Stab in ihren Händen. Dann erblickte ich Jordan, der direkt auf sie zuschritt, als ob er nie von ihrer Seite gewichen wäre. Als ob er die ganze Zeit an ihrer Seite gewesen wäre.

„Nein …“ Sein Verrat ließ etwas in mir zerbrechen, auch wenn ich es hätte kommen sehen müssen. Kaden hatte die ganze Zeit recht gehabt. Jordan war nie auf meiner Seite gewesen, und er hatte nie vorgehabt, mir zu helfen, obwohl er es mir gesagt hatte. Ich hätte ihm nie trauen dürfen, Bruder hin oder her. Verdammt, ich war so ein verdammter Narr.

Ein Geräusch hinter mir ließ meine Nackenhaare in die Höhe schnellen, und dann legte sich eine Hand um meine Schulter und zog mich zurück. Ich wirbelte herum, um mich meinem Angreifer zu stellen, und erstarrte dann.

Es war Kaden.
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Ich machte mich auf einen Kampf gefasst, aber Kaden zog mich näher an sich heran und drückte mich an seine Brust. Seine Hände waren sanft, als sie über meine Schultern und Arme fuhren. „Ayla“, sagte er, und es klang, als wäre er erleichtert. Ich schnappte nach Luft, aber bevor ich ihn fragen konnte, was zum Teufel er da tat, beugte er sich hinunter und eroberte meine Lippen.

Ich erstarrte und fragte mich, ob das eine Art neuer Angriff war, aber Kaden küsste mich nur noch intensiver. Die Geräusche der Wandler um uns herum verstummten, als Kaden seine Hände um meine Taille legte und mich noch enger an sich zog. Ich schmolz dahin, mein Körper war so sehr daran gewöhnt, dass mein Verstand keine Zeit hatte, mich einzuholen und mich zu warnen, ihn das nicht tun zu lassen.

„Verzeih mir, Ayla“, sagte er und drückte seine Stirn gegen meine. „Ich hätte dich nie vor die Wahl stellen und dich nie aus dem Rudel werfen dürfen. Es tut mir leid.“

Ich konnte meinen Ohren kaum trauen. Hat sich Kaden … entschuldigt?

Er redete weiter, während ich versuchte, meine Stimme zu finden, um ihm zu antworten. „Ich habe in dieser Nacht die Beherrschung verloren, aber sobald mir klar wurde, was ich getan hatte, habe ich es bereut. Ich bin dir nachgelaufen und habe versucht, es wiedergutzumachen, aber du warst schon weg.“

War es das, was passiert war, als er in mein Hotelzimmer gekommen war und nach mir gerufen hatte, kurz bevor ich uns wegteleportiert hatte? Ich hatte solche Angst um mich und Jordan, dass ich gar nicht daran gedacht hatte, dass er sich vielleicht entschuldigen wollte. Ich war mir auch nicht sicher, ob ich Kadens Entschuldigung so einfach akzeptieren konnte. Der Mann würde sich ganz schön anstrengen müssen, um mich dazu zu bringen, ihn wieder zurückzunehmen – aber darum würden wir uns später kümmern. Im Moment hatten wir dringendere Probleme.

„Ich bin diejenige, die sich entschuldigen sollte“, sagte ich und schluckte schwer. „Du hattest recht. Jordan hat mich verraten.“ Ich drehte meinen Kopf in die Richtung, in der Jordan neben Evanora stand, wie ihr perfektes kleines Löwe-Haustier. Ich hatte alles für ihn geopfert, und so hatte er mir gedankt. „Er hat sich für eine Seite entschieden, und zwar für die der Sonnenhexen, nicht für unsere.“

Kaden knurrte bei diesem Anblick tief in seiner Kehle. „Ich wünschte, ich könnte sagen, dass ich überrascht bin, aber das bin ich nicht.“ Er drehte sich wieder zu mir um und streichelte meine Wange. „Aber er ist mir egal. Ich bin nur froh, dass du hier bist.“

„Das würde ich nie verpassen“, sagte ich, drückte meine Hand gegen seine und genoss die Wärme seiner Haut auf meiner.

„Ayla?“, rief Wesleys Stimme, und dann stürmte er durch das Gebüsch auf mich zu. Er hüllte mich in seine Arme und hob mich fast vom Boden hoch. „Ich bin so erleichtert, dich hier zu sehen. Aber ist es wahr, dass du nicht mehr im Ophiuchus-Rudel bist?“

„Ein vorübergehendes Missverständnis“, sagte Kaden. „Eines, das ich zu beheben gedenke, sobald dieser Kampf vorbei ist.“

Ich hob eine Augenbraue. „Vorausgesetzt, ich will deinem Rudel überhaupt wieder beitreten.“ Das wollte ich, natürlich. Ich wollte es ihm nur nicht so leicht machen.

Ethan schüttelte mit einem Lächeln meine Hand. „Wurde auch Zeit, dass du auftauchst. Kaden lief wie wild umher. Ich dachte, er würde sich nie beruhigen.“

Kaden warf Ethan einen strengen Blick zu, aber das ließ mich nur noch breiter lächeln. Es war schön zu wissen, dass es Kaden genauso schlecht ging wie mir, während ich weg war. Ich rückte vor und umarmte als Nächstes Larkin und Stella. Es blieb nicht viel Zeit für andere Dinge, aber ich war überglücklich, meine Freunde und Familie wiederzusehen. Hier gehörte ich hin.

Dann stürmten wir alle nach vorne, um uns dem Feind zu stellen.

„Willkommen“, rief Evanora und unterbrach damit unser Wiedersehen, wobei ihre Stimme dank ihrer Magie durch den Wald um uns herum dröhnte. „Willkommen bei dem Zusammentreffen. Ich freue mich, dass alle zwölf Rudel der Wölfe der Tierkreise hierhergekommen sind. Ich hoffe, wir können unsere Rituale fortsetzen, wie wir es in der Vergangenheit immer getan haben, trotz der jüngsten Umstände.“

Ihr Blick ruhte auf Kaden und mir, dann sah sie sich kurz bei den anderen Mitgliedern des Ophiuchus-Rudels um. Kaden knurrte, tief in seiner Brust. Ich war mir nicht sicher, ob Evanora es hören konnte, aber es rasselte durch meinen Brustkorb, und die uns am nächsten stehenden Wandler zuckten zusammen.

„Das Ophiuchus-Rudel ist hier nicht eingeladen und auch nicht willkommen“, sagte sie kühl.

„Das Ophiuchus-Rudel hat sich den Wölfen der Tierkreise angeschlossen, und die zwölf Rudel sind nicht mehr mit den Sonnenhexen verbündet“, sagte Kaden und hob trotzig sein Kinn.

Evanora schnaubte, und ihre Lippen verzogen sich zu einem grausamen Lächeln. „Seid nicht dumm. Die Wölfe der Tierkreise brauchen uns. Oder habt ihr vergessen, dass wir die Einzigen sind, die eure Wölfe befreien, eure Gefährten finden und euch vor dem Mondfluch schützen können?“

Die Rudel um uns herum starrten sich gegenseitig an, und die Spannung stieg mit jeder Minute, die verstrich. Es würde nicht mehr lange dauern, bis Gewalt ausbrechen würde, aber wir mussten den Frieden noch eine Weile bewahren. Dies wäre der perfekte Moment, um zu enthüllen, wie die Sonnenhexen es inszenierte hatten, dass die Rudel auf sie angewiesen waren.

„Das ist doch alles Blödsinn.“ Ethan war derjenige, der das rief, was mich überraschte. Er sah nicht wütend aus, ganz im Gegensatz zu Kaden. Er war vollkommen souverän und ausgeglichen und hatte in der Zeit, in der ich ihn kannte, nie die Beherrschung verloren. Er war wirklich ein Diplomat, egal wie oft uns das in der Vergangenheit in die Quere gekommen war, aber heute hatte er offensichtlich genug von der Diplomatie. „Wir wissen, dass ihr unsere Wölfe wegsperrt und die Paarungsbänder kontrolliert. Den Mondfluch gibt es schon seit Jahrhunderten nicht mehr. Befreit uns von eurem Bann, oder wir sind gezwungen, uns an euch zu rächen.“

Evanoras Lächeln veränderte sich und wurde fast mitleidig. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Ihr seid vom Ophiuchus-Rudel getäuscht worden. Sie sind bekannt dafür, dass sie sich der dunklen Magie bedienen, und sie haben euch den Verstand vernebelt.“ Sie schnalzte mit der Zunge, schüttelte den Kopf und wirkte im Grunde genommen wirklich reumütig. „Es ist wirklich schade.“

Wut stieg in mir auf, als ich Evanoras falschen Tonfall und ihren entsetzten Gesichtsausdruck bemerkte. Selbst als sie direkt beschuldigt wurde, leugnete sie es weiterhin. Sie zog eine Show ab, die gut genug war, um die Meute zu verwirren und jahrelang in ihrem Bann zu halten, aber das konnten wir nicht länger zulassen.

„Die einzigen, die vernebelt sind, sind die Sonnenhexen“, rief ich.

Evanoras scharfer Blick wandte sich mir zu. „Das sagt ausgerechnet du, du Mondhexen-Halbblut.“

Ein paar Wandler murrten bei ihren Worten, aber ich ignorierte sie. „Ihr kontrolliert uns seit Jahrhunderten, hetzt die Rudel gegeneinander auf und züchtet uns wie Hunde, und das alles zu eurem persönlichen Vorteil.“ Ich richtete mich auf, ohne den Blick abzuwenden. „Es ist an der Zeit, das zu beenden. Und zwar jetzt.“

Einige der feindlichen Rudel sträubten sich und tauschten Blicke mit ihren Rudelmitgliedern aus. Es war klar, dass sie zum ersten Mal davon hörten, aber ich konnte nicht sagen, ob einer von ihnen glaubte, was wir sagten, oder ob sie den Sonnenhexen weiterhin folgen würden.

„Nein.“ Evanoras Stimme knallte wie eine Peitsche durch die Luft. „Wir haben euch erschaffen, und wir haben euch zu dem gemacht, was ihr heute seid. Es ist an der Zeit, dass ihr euch wieder vor uns verneigt.“

„Wir werden uns niemals verneigen“, sagte Wesley und starrte Evanora an. „Lieber sterben wir im Kampf um unsere Freiheit.“

Evanora stieß ein böses Lachen aus. „Oh, versuch es nur, kleiner Welpe. Deine Macht ist nichts gegen unsere Magie.“

Kaden stieß einen Atemzug aus. „Genug“, sagte er leise. „Das endet jetzt.“ Er schaute zu Ethan und dann zu Wesley, die beide nickten. Schließlich richtete er seinen Blick auf mich, und ich nickte ebenfalls. Ich war bereit, mein Blut rauschte in meinen Adern, gespannt auf den Kampf. Wir waren zu diesem Zweck hierhergekommen, und ich wollte es bis zum Ende durchziehen.

Kaden hob den Kopf und drehte sich zu den anderen Wandlern um. „Für die Freiheit“, rief er, und die Wandler stürmten nach vorne, wobei sie seinen Kriegsschrei wiederholten.

Einige verwandelten sich, während sie rannten, während andere in menschlicher Gestalt blieben. Ich beobachtete, wie die vereinte Kraft unserer verbündeten Rudel in die Schlacht stürmte. Zu meiner Rechten verwandelte sich Wesley in einen riesigen Wolf, dessen Krabbenpanzer ihn schützte, und mehrere der anderen Rudel begannen ebenfalls, präventiv ihre Rudelfähigkeiten einzusetzen. Die feindlichen Rudel stürmten einen Augenblick später in einer kleineren Gruppe voran. Die beiden Gruppen trafen mit einem Zusammenprall von Zähnen, Klauen und Schreien aufeinander, und dann herrschte das totale Chaos.

Ich folgte Kaden, der Nervenkitzel des Kampfes durchfuhr mich, und sprang auf einen Skorpion-Wandler zu. Ich wich seinem Giftschwanz aus und schoss Mondmagie auf ihn. Mit einem Wimmern fiel er um. Kaden, jetzt ein Wolf, knurrte, als er seine Zähne in die Seite eines Löwen bohrte. Der Löwe winselte und versuchte zu fliehen, aber Kaden schüttelte ihn wie einen Hund, und der Löwe erschlaffte. Ich lächelte grimmig, als ich kurz hintereinander zwei weitere Strahlen Mondlicht abfeuerte, die jeweils ihr Ziel fanden.

Beide Seiten kämpften erbittert, aber wir waren klar im Vorteil, da wir die feindlichen Gruppen allein durch unsere schiere Anzahl überwältigen konnten. Einen Moment lang sah es so aus, als würde sich alles zu unseren Gunsten entwickeln. Das ist einfach, dachte ich. Fast zu einfach.

Als ob Evanora selbst meine Worte gehört hätte, klopfte sie erneut mit ihrem Stab auf den Boden. Es hätte kein Geräusch machen sollen, das das Schlachtgetümmel durchbrach, aber das tat es, und der daraus resultierende Lichtstrahl war überwältigend. Ich hob meine Hand gegen das Licht und versuchte, meine Augen nicht zu schließen, falls jemand versuchen sollte, den Moment zu nutzen, um mich anzugreifen. Aber es kam nichts. Alle schienen von dem Lichtstrahl ebenso schockiert zu sein.

Als ich meine Hand senkte, war das Erste, was mir auffiel, die völlige Stille. Die Kämpfe hatten aufgehört, und die Wandler sahen sich verwirrt an.

Ich wandte mich mit einer Frage in den Augen an Kaden. Was zum Teufel ist hier los?, wollte ich fragen, aber bevor ich es tun konnte, schüttelten sich die Wandler kollektiv aus dem Schlaf. Zu meinem Entsetzen drehte sich ein Mitglied des Waage-Rudels um und griff Stella an. Sie wich reflexartig zurück und schaute sich um, als ob sie es selbst nicht glauben konnte.

So schnell, wie sie angegriffen worden waren, begannen unsere Verbündeten miteinander zu kämpfen. Diejenigen, die noch in menschlicher Gestalt waren, verwandelten sich, und Freunde gingen aufeinander los und versuchten, sich gegenseitig zu Fall zu bringen, als wären sie die schlimmsten Feinde. Nur das Ophiuchus-Rudel schien von der Raserei, die alle anderen Wandler um uns herum ergriffen hatte, verschont zu bleiben.

Ethan stürzte sich plötzlich auf Kaden, der auswich und schrie: „Was zum Teufel machst du da?“

Zu meiner Linken ertönte ein Knurren, und starke Angst ließ meine Nackenhaare in die Höhe schnellen. Wesley knurrte mich an, bereit, sich jeden Moment auf meine Kehle zu stürzen. Seine Wolfsaugen waren wild und starrten mich an, als hätte er mich noch nie gesehen.

„Wesley?“, fragte ich und streckte meine Hände vor mir aus. „Ich bin's, deine Schwester.“

In seinen blauen Augen war keine Spur von Erkennen zu sehen. Er stürmte nach vorne, und ich wich aus, da ich nicht bereit war, mich gegen Wesley zu verteidigen. Er hatte noch nie auch nur im Scherz die Hand gegen mich erhoben. Warum griff er mich jetzt an?

„Hör auf“, flehte ich, aber es half nichts. Wesley wirbelte herum und griff mich erneut an. Ohne zu zögern. Wenn ich mich von ihm erwischen ließe, würde er nicht zögern, mich zu töten.

„Bitte“, sagte ich und wich einem weiteren Angriff aus. „Tu das nicht! Kämpfe gegen das, was die Sonnenhexen mit dir gemacht haben, an! Das bist nicht du!“

Aber entweder hörte Wesley mich nicht oder es war ihm egal. Mein Herz brach, als er erneut angriff. Das hätte nicht passieren dürfen. Er hatte versprochen, mir immer den Rücken zu stärken.

Die Sonnenhexen müssen ihre Magie zur Gedankenkontrolle einsetzen, wurde mir klar. Die gleiche Art von Befehl, die ich mit Celeste geübt hatte, musste jetzt auch die Gedanken all dieser Wandler beeinflussen. Aber wie konnte Evanora das in einem so großen Ausmaß tun und ihre Magie auf so viele Wandler gleichzeitig übertragen?
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Das Ophiuchus-Rudel stand mit dem Rücken zueinander und versuchte, am Leben zu bleiben, während unsere Freunde und Verbündeten uns angriffen. Obwohl wir immun waren, waren sie in der Überzahl. Jeder Wandler würde in wenigen Minuten überwältigt sein.

„Wesley!“ Ich versuchte es noch einmal, aber beim Klang seines Namens oder dem offensichtlichen Schmerz in meiner Stimme zuckte er nicht einmal mit der Wimper. Er bewegte sich blitzschnell, und ich bekam keine Luft mehr. Er tauchte über mir auf, die Lippen zu einem Knurren verzogen, und schnappte nach meinem Hals. Ich versuchte, mich unter ihm wegzurollen, aber bevor ich das tun konnte, hielt Wesley mich mit einer riesigen Pranke fest.

Scheiße, dachte ich und spürte, wie mich ein kalter Schauer überlief. So hatte ich mir meinen Tod wirklich nicht vorgestellt.

Bevor Wesley seine Zähne an meinem Hals versenken konnte, stürzte ein rötlicher Fellschopf auf ihn zu. Ich blinzelte und sah erstaunt zu, wie Jordan Wesley niederschlug und sich wieder zu mir umdrehte. Er knurrte, als wolle er ebenfalls angreifen, aber er kam nicht näher.

Ich hob meine Hände. „Jordan, wenn ich dir auch nur halbwegs am Herzen liege, dann hör auf!“

Jordans Zähne knirschten, und ich konnte mir vorstellen, wie er sagte: Ja, klar, während er langsam auf mich zukam. Ich biss die Zähne zusammen. Mein anderer Bruder griff mich jetzt auch an. Diesmal war ich zumindest nicht ganz so schockiert. Dass Jordan versuchte, mich umzubringen, war schließlich nichts Neues.

Aber dann hielt er inne, etwa einen Meter von mir entfernt, und schüttelte den Kopf. Er sah verwirrt aus, als würde er auf eine winzige Stimme in seinem Inneren hören, die ihm sagte, dass er aufhören sollte.

Er kann mich nicht töten, weil er mit mir gepaart ist, dachte ich, und in meinem Kopf formte sich schnell eine Idee. Sie war dumm, unausgegoren und würde vielleicht nicht einmal funktionieren, aber ich musste es zumindest versuchen, bevor Jordan das, was ihn noch zurückhielt, überwinden konnte. Idioten, dachte ich über die Sonnenhexen. Eure Magie ist widersprüchlich.

Ich griff nach dem unsichtbaren Band, das immer noch zwischen mir und Jordan bestand. Ich hatte seit Wochen nicht mehr an das Paarungsband gedacht. Es war kaum noch spürbar, aber wenn ich meine Aufmerksamkeit darauf richtete, erwachte es zum Leben. Ich überwand Larkins Dämpfungszauber, konzentrierte mich auf das Band zwischen uns und zerrte kräftig daran.

Jordan schüttelte heftiger den Kopf und stieß ein Wimmern aus. Ich hielt inne und sah auf meine Brust hinunter. Meine Mutter hatte mir dieses Geschenk gemacht, um mich vor den Zaubern der Sonnenhexen zu schützen. Könnte es funktionieren?

Langsam nahm ich die Halskette ab, der Kampf um uns herum tobte immer noch, aber anscheinend wollte sich niemand so sehr mit Jordan anlegen, dass er mich angreifen würde. Ich überwand den letzten Abstand zwischen uns, und Jordan knurrte warnend, aber er rührte sich nicht. Ich hielt die Halskette wie eine Opfergabe vor mich hin. Sein Blick blieb an ihr hängen, und etwas durchzuckte ihn, etwas seltsam Menschliches.

Ich legte eine Hand auf seinen Kopf und strich ihm ein wenig über das Fell. Er wimmerte, als ob er sich zurückziehen wollte, aber nicht konnte. Ich spürte, wie er dagegen ankämpfte, wie seine kräftigen Muskeln zitterten, weil er mich nicht angreifen wollte. Ich musste schnell handeln, wenn ich wollte, dass er sich von diesem Ding befreite. Ich streifte ihm die Kette über den Kopf, und er zuckte heftig zusammen, als wäre er gefangen. Der Kampfgeist wich aus seinen Augen, und als er mich ansah, erkannte ich ihn.

Jordan wich sofort zurück und berührte die Mondstein-Kette um seinen Hals mit offensichtlicher Erleichterung. „Danke.“

Etwas in meinem Herzen erleichterte sich. „Irgendetwas sagt mir, dass du schon einmal von den Sonnenhexen kontrolliert wurdest, nicht wahr?“

Jordan nickte stumm und bekam denselben schmerzhaften Ausdruck in die Augen, den ich vor nicht allzu langer Zeit gesehen hatte, als ich ihn über die Sonnenhexen befragt hatte. „Viele Male“, sagte er schließlich. „Aber jetzt hat deine Mondstein-Halskette ihre Macht über mich gebrochen. Ich bin endlich frei.“

Aber ich war es nicht. Evanoras verführerische Stimme überfiel plötzlich meinen Geist und befahl mir zu kämpfen, zu töten, zu beherrschen, zu zerstören. Sofort errichtete ich einen mentalen Schild aus Mondlicht, um sie abzuwehren, auch wenn es mich fast meine ganze Kraft kostete, dies zu tun. Verdammt, sie war stark. Und ohne meine Halskette war ich jetzt auch anfällig für ihre Magie.

Irgendwie konnte ich sie abwehren und mich wieder aufrichten, während Jordan diesmal an meiner Seite blieb und darauf achtete, dass keiner der anderen Wölfe in meine Nähe kam. Um uns herum tobte der Kampf weiter, und ich wich schnell aus, als ein Widder-Wandler an Jordan vorbeikam und mich fast rammte. Überall um uns herum zerfleischten sich Rudel, die ein Bündnis geschworen hatten, als wäre es nichts. Es war ein regelrechtes Blutbad, schlimmer noch als bei dem letzten Zusammentreffen. Ich stieß einen entsetzten Laut aus, als ich sah, wie ein Krebs-Wandler seinen Bruder aus demselben Rudel angriff. Sie können sogar Wandler desselben Rudels gegeneinander aufhetzen.

„Wir müssen etwas unternehmen“, sagte ich und wandte mich wieder an Jordan.

„Ich habe eine Idee“, sagte er und verwandelte sich zurück in seine Wolfsform, bevor ich ihn fragen konnte, was es war. Er stieß ein gewaltiges Löwengebrüll aus, das jeden Wandler in der Nähe zusammenzucken oder fliehen ließ. Das reichte aus, um das Blutvergießen für ein paar Augenblicke zu stoppen, und die Lichtung wurde fast unheimlich still. Wie konnte irgendjemand nach einer solchen Darbietung daran zweifeln, dass er der Löwe-Alpha war? Ich hatte schon lange keinen so starken Löwen mehr brüllen hören. Seit Dixon noch am Leben war.

Dann stieß Jordan ein weiteres Brüllen aus, das sich in Tonhöhe und Klang unterschied und eindeutig einem anderen Zweck diente. Wie unter einem Zwang verwandelten sich alle Löwen schnell wieder in Menschengestalt und begannen, andere Rudelmitglieder aufzusammeln. Einer nach dem anderen flohen sie von der Lichtung und nahmen so viele gestürzte Wandler mit, wie sie konnten.

„Was hast du getan?“, fragte ich.

Jordan wich zurück und lächelte mich an, ganz das Abbild seines üblichen überheblichen Grinsens. „Ich habe meinen Alpha-Befehl eingesetzt, damit sie sich alle zurückhalten. Ich war mir nicht sicher, ob es gegen die Macht der Sonnenhexen ankommen würde, aber es hat geklappt. Wenn wir die anderen Alphas dazu bringen können, das Gleiche zu tun, können wir dieses Blutbad verhindern.“

„Clever.“ Aber es gab ein Problem. Ich hatte nur eine Mondstein-Halskette und es gab eine Menge Alphas. „Wir müssen Larkin finden.“

Ich hatte sie seit Beginn der Schlacht nicht mehr gesehen und befürchtete, dass sie in dem Chaos gefallen sein könnte. Aber Jordan verwandelte sich wieder in einen Wolf und hob die Nase, bevor er durch die Wandler stürmte, die weiterkämpften, einschließlich Kaden und Ethan. Ich eilte so schnell ich konnte hinter ihm her und erblickte Larkins schlanke Gestalt in der Menge. Sie sah kurz zu mir herüber, bevor sie einen weiteren magischen Strahl auf einen Jungfrau-Wandler richtete.

„Die Sonnenhexen kontrollieren sie“, sagte ich zu ihr, während Jordan einen Stier ausschaltete, der versuchte, sich uns in den Weg zu stellen.

„Ohne Scheiß“, sagte Larkin, bevor sie noch mehr Mondlicht abfeuerte.

„Celeste hat mir eine Mondstein-Halskette geschenkt, und die hat Jordan befreit“, sagte ich. „Gibt es etwas, das wir für die anderen Alphas tun können, damit wir sie auch von der Magie der Sonnenhexen befreien können?“

Larkin grunzte und wischte sich über die Stirn, während sie überlegte. „Vielleicht kann ich ein paar der Alphas für eine Weile vor der Magie der Sonnenhexen abschirmen und ihre Kontrolle brechen.“

„Mach das. Sobald sie frei sind, können sie den Rest ihrer Rudel kontrollieren und diesem Wahnsinn ein Ende setzen.“

Ethan war uns am nächsten und ging immer noch auf Kaden los, der gequält aussah, als ob er sich zurückhalten wollte, um seinen Freund nicht zu verletzen. Larkin hob die Hände und sang ein paar Worte, während Jordan alle anderen Wandler um uns herum in Schach hielt. Ein leuchtender Ausbruch von Mondenergie umhüllte Ethan in seiner Wolfsgestalt, und seine Ohren zuckten. Es schien nicht genug zu sein. Ich ließ meine eigene Magie in den Zauber einfließen und sprach ihre Worte nach ein paar weiteren Wiederholungen nach. Die Magie schien in der Luft zu flimmern, instabil gegen den Ansturm der immensen Macht der Sonnenhexen, aber wir gaben nicht auf.

Dann taumelte Ethan zurück und schüttelte den Kopf. Er drehte sich sofort wieder um und sah sich entsetzt um.

„Was ist los?“ Er sah Kaden an, das Entsetzen auf seinem Gesicht vertiefte sich. „Warum habe ich dich angegriffen?“

„Benutze deinen Alpha-Befehl, damit dein Rudel aufhört zu kämpfen“, befahl Jordan. „Sag ihnen, sie sollen von hier verschwinden und so viele Verletzte mitnehmen, wie sie können.“

Wir hatten keine Zeit, alles zu erklären, und zum Glück schien Ethan das zu verstehen. Er stellte es nicht infrage, sondern drehte sich einfach um und stieß ein ohrenbetäubendes Heulen aus. Es funktionierte und die Waagen hörten allesamt auf zu kämpfen, die meisten von ihnen verwandelten sich zurück in ihre menschliche Gestalt und sahen sich verwirrt um. Dann verließen sie die Lichtung, viele von ihnen mit anderen Wandlern im Schlepptau, so wie es das Löwe-Rudel getan hatte.

Ein leises Knurren ertönte hinter mir, und ich drehte mich zu Wesley um, der sich gerade erst regte. Er riss die Augen auf und knurrte. Schnell belegte ich ihn mit Mondmagie und ließ all meine Frustration und Dringlichkeit in den Zauber einfließen, um ihn zu verstärken. Larkin gesellte sich eine Sekunde später zu mir, und dann machten auch Stella und Harper und ein paar andere mit und kopierten die Worte des Zaubers, so gut sie konnten.

Als Wesleys Augen sich klärten, stürzte ich sofort auf ihn zu und schlang meine Arme um seinen Hals. Er bewegte sich, während ich mich immer noch an ihm festhielt, und ich hätte fast geweint, als er seine Arme hob, um die Umarmung zu erwidern.

„Ayla?“, fragte er, als wäre er aus einem tiefen Schlaf geweckt worden. „Was ist hier los? Warum habe ich versucht, dich zu töten?“

„Das erkläre ich dir später“, sagte ich. „Benutze einfach deinen Alpha-Befehl, damit das Krebs-Rudel aufhört zu kämpfen und von hier flieht.“

Wesley zog sich zurück und sah sich um, als wäre er schockiert, sein Rudel kämpfen zu sehen, aber er tat, was ich verlangte, und bald war auch das Krebs-Rudel vom Schlachtfeld verschwunden.

Aber auch wenn drei Rudel gegangen waren, machte das kaum einen Unterschied. Es kämpften immer noch zu viele Rudel gegeneinander, und die Zeit reichte nicht aus, um sie alle zu erreichen. Das Töten ging weiter, brutal und unerbittlich, und ich wusste, dass es nicht aufhören würde, wenn wir nicht etwas unternahmen. Aber wie hatte Evanora alle unter Kontrolle?

Der Stab, wurde mir klar. Er muss meiner Mondstein-Halskette ähneln, aber in einem viel größeren Maßstab, wodurch sie ihre eigene Magie verstärken kann.

„Wir haben nicht genug Zeit, um allen zu helfen“, sagte ich. „Wir müssen den Stab holen.“

Kaden schob sein Kinn in Richtung der Stelle, an der Evanora stand und alles mit unbändiger Freude verfolgte. „Gehen wir.“

„Wir werden die Schilde über Wesley und Ethan aufrechterhalten und versuchen, sie auf alle weiteren Alphas auszudehnen, die wir erreichen können“, sagte Larkin und wies auf Stella und Harper. Ich war plötzlich unglaublich dankbar für all die Zeit, die wir mit Larkin zusammen geübt hatten.

„Seid vorsichtig“, sagte ich und betete, dass wir uns alle bald wiedersehen würden. Sie waren alle fähige Kämpfer, aber das spielte angesichts dieser Brutalität keine Rolle. Ich konnte mich jedoch nicht mit ihnen befassen. Ich musste darauf vertrauen, dass sie es lebend überstehen würden. Im Moment musste ich mich auf Evanora konzentrieren und darauf, den Stab zu bekommen.

„Ich komme mit dir“, sagte Jordan. „Ich werde nie wieder zulassen, dass sie mich kontrollieren.“

Ich nickte Jordan zu und nahm seine Hand, dann ergriff ich auch Kadens Hand. Wir drei waren immer irgendwie miteinander verbunden, so schien es.

Ich teleportierte uns direkt in die Mitte der Sonnenhexen. Es hatte keinen Sinn, uns durch die Massen zu kämpfen, und das würde uns das Element der Überraschung verschaffen. In dem Moment, in dem ich die Hände von Kaden und Jordan losließ, schoss ich einen Strahl aus Mondlicht direkt auf Evanoras Brust. Ich hatte nicht erwartet, sie zu treffen, aber das tat ich. Der Strahl brachte sie zwar nur ins Straucheln, aber es reichte. Kaden sprang nach vorne, seine Hände verwandelten sich in Klauen und bohrten sich in ihren Arm. Blut quoll hervor, und sie ließ ihren Stab mit einem Schrei fallen.

Kaden stürzte sich auf sie, folgte ihr den ganzen Weg zu Boden und schlug ihr gegen die Brust. Blut quoll auch dort hervor, und einen Moment lang dachte ich, wir hätten sie.

Dann wurden wir alle drei von einem Blitz aus Sonnenmagie getroffen, der Kaden von Evanora wegschleuderte und Jordan und mich ins Straucheln brachte. Ich wirbelte herum, bereit zu kämpfen. Roxandras wütendes Gesicht stürmte auf uns zu, doch dann richteten sich ihre Augen auf Jordan und begannen in hellem Sonnenlicht zu leuchten.

„Jordan“, rief sie. „Komm zu mir.“

Ich spürte die ungeheure Macht in ihren Worten, und obwohl Jordan zu zittern begann, gelang es ihm, sich zu beherrschen. Die Mondstein-Kette schien ihre Magie abzuwehren, obwohl ich mir nicht sicher war, wie lange sie wirken würde.

Ich wob Ranken der Mondmagie um Jordan, um ihn vor ihrer Macht zu schützen, und sie stieß einen wütenden Laut des Protests aus. Da ihre Magie nicht länger auf ihn wirkte, stürzte er sich auf Roxandra, die einen Schrei ausstieß und in einer Rauchwolke verschwand. Sie tauchte hinter uns wieder auf und beschoss mich mit weiteren Sonnenstrahlen, aber dieses Mal war ich bereit und konnte sie abwehren.

Während Roxandra uns ablenkte, setzte sich Evanora langsam auf und sah mir in die Augen. Ich hatte genug Zeit, um den völligen Hass und die Bosheit darin zu erkennen, und dann griff sie nach ihrem Stab. Ich öffnete den Mund, um zu schreien, Kaden solle ihn wegschlagen, aber ihre Finger schlossen sich bereits darum, bevor ich auch nur einen Laut von mir geben konnte. Dann verschwand sie in einem Schwall aus Licht und Rauch.

Die anderen Sonnenhexen begannen ebenfalls zu verschwinden, sie teleportierten sich weg, so wie ich es tun konnte. Verdammt, sie entkamen schon wieder!

Dann tauchte Kaden plötzlich aus dem Nichts neben Roxandra auf, legte seine Unsichtbarkeit ab, bevor er seine Zähne in ihren Arm bohrte und ihr das Gift des Ophiuchus-Rudels injizierte. Sie sah wütend zu ihm hinüber, und dann verließ jegliches Licht ihre Augen. Sie sackte nach vorne, und er ließ sie los, sodass sie zusammengesunken auf den Boden fiel.

Die anderen Sonnenhexen waren verschwunden, aber in meiner Brust keimte ein Funken Hoffnung auf. Wir hatten endlich eine Sonnenhexe.


KAPITEL VIERUNDDREISSIG
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Ohne die Sonnenhexen war die Kontrolle über die kämpfenden Wandler gebrochen. Innerhalb weniger Sekunden verwandelte sich der laute, chaotische Kampf in absolute Stille. Es war unglaublich, wie schnell die Kontrolle gebrochen war, und dann besannen sich die versammelten Wandler wieder.

Ein Heulen ertönte, gefolgt von ein paar menschlichen Schreien, verwirrtem Gemurmel und vielen schmerzhaften Schreien. Ich schaute auf das Gemetzel, auf die vielen Wolfs- und Menschenkörper, die regungslos und blutüberströmt am Boden lagen. Es waren zu viele Tote, und noch mehr waren verletzt. Ich wusste nicht, wie viele der lebenden Gestaltwandler noch an ihren Wunden erliegen würden. Ich schloss die Augen vor dem grausigen Anblick und versuchte, ihn mit dem Plan, den wir im Kopf hatten, in Einklang zu bringen. Doch selbst wenn ich die Augen schloss, konnte ich die schmerzerfüllten Schreie, die die Wandler ausstießen, als ihnen klar wurde, was sie getan hatten und wie sie ihre eigenen Rudelmitglieder, Freunde und Familienmitglieder angegriffen hatten, nicht ausblenden.

Die Stimme der Jungfrau-Alpha durchbrach die Panik und den Schmerz, die in mir aufstiegen. „Jungfrauen!“, rief sie, und ich öffnete die Augen, um zu sehen, wie sich ihr Rudel um sie versammelte. Sie sah erschöpft, müde und völlig entsetzt aus, war aber immer noch voller Tatendrang. „Fangt an zu heilen, wen immer ihr könnt. Fangt zuerst mit unseren Rudelmitgliedern an, damit sie uns helfen können, und kümmert euch dann um die anderen Rudel. Freunde und Feinde gleichermaßen“, fügte sie hinzu und warf ihnen allen einen bedeutungsvollen Blick zu.

Die Mitglieder des Jungfrauen-Rudels verteilten sich schnell und begannen, sich ihren Weg durch die blutgetränkte Lichtung zu bahnen, wobei sie sich über die Wandler hockten, um zu prüfen, ob sie atmeten oder nicht. Ihre Bewegungen wurden durch den Schnee am Boden ein wenig verlangsamt, aber sie ließen sich davon nicht aufhalten.

„Schließt euch ihnen an“, befahl Kaden und blickte sich zu den Mitgliedern des Ophiuchus-Rudels um, die ihm am nächsten waren. Sie nickten und traten vor, um den Jungfrauen mit ihren eigenen Heilkräften zu helfen.

Kaden trat dann an meine Seite, und gemeinsam betrachteten wir die Folgen des Kampfes auf der Lichtung. Alle waren blutüberströmt und erschöpft, und es lag ein Gefühl der Niederlage in der Luft. Wir hatten nichts gewonnen, aber viel verloren. Zu viel, um genau zu sein. Die Wölfe waren gezwungen worden, sich gegenseitig zu bekämpfen und zu töten, und das alles durch die Kontrolle der Sonnenhexen. Wir hätten das nicht vorhersehen oder uns darauf vorbereiten können, und ich war mir nicht sicher, ob die Überlebenden die Schuldgefühle für das, was sie getan hatten, verkraften würden.

„Wie sollen wir die Sonnenhexen jemals besiegen, wenn sie uns so leicht kontrollieren können?“, fragte Ethan. Sein Blick war auf Stella gerichtet, die sich um eines seiner Rudelmitglieder kümmerte. Der gefallene Wandler sah aus, als stünde er kurz vor dem Tod, und Stellas Augen glitzerten vor Tränen.

Ich hatte keine Antwort darauf, und nach dem überwältigenden Schweigen der anderen zu urteilen, hatten sie auch keine. Ich war immer noch geschockt von dem Ausmaß an Gewalt, dem wir alle gerade ausgesetzt worden waren. Für die Sonnenhexen waren wir wirklich nichts weiter als Tiere. Für sie waren wir völlig entbehrlich, nur Spielfiguren, die man umherschieben und wegwerfen konnte, wenn wir unseren Zweck erfüllt hatten.

Aber wenigstens wussten wir jetzt, wozu sie fähig waren, und das wussten auch alle anderen Wölfe der Tierkreise. Vielleicht könnten wir die anderen Rudel umstimmen und sie davon überzeugen, sich uns anzuschließen, damit wir einmal wirklich geschlossen gegen die Sonnenhexen vorgehen können. Es würde nicht einfach sein, aber wir würden es versuchen müssen – und jetzt hatten wir Jordan auf unserer Seite. Dessen war ich mir sicher. Wenn er sich ändern konnte, dann war alles möglich.

Außerdem hatten wir auch eine Sonnenhexe in unserer Gefangenschaft. Wir würden endlich in der Lage sein, das Paarungsband zwischen mir und Jordan zu brechen, und hoffentlich würde Roxandra auch einige Antworten für uns haben. Wir würden sie befragen, wie wir die Zauber brechen könnten, die unsere Wölfe und unsere Gefährten unter Verschluss hielten, und herausfinden, wie wir Evanora davon abhalten konnten, alle zu kontrollieren.

„Wir werden einen Weg finden“, antwortete ich Ethan schließlich auf seine Frage, und die Worte hallten wie ein Versprechen in meinen Knochen wider. Ich würde die Sonnenhexen nicht gewinnen lassen. Nicht nach dem, was sie mir, allen Wandlern und auch den Mondhexen angetan hatten.

Ich sah mich nach Larkin um und erinnerte mich an mein Versprechen, auf sie aufzupassen. Sie war bei Wesley und sah blass wie ein Gespenst aus, aber die beiden schienen unverletzt zu sein. Ich stieß einen erleichterten Seufzer aus.

Kaden schlang seine Arme um mich, und ich lehnte mich an ihn, dankbar für seine Berührung, auch wenn ein Teil von mir immer noch wütend auf ihn war. Aber das konnte ich mir noch nicht eingestehen, nicht, solange ich erleichtert war, einfach nur am Leben zu sein. Eines Tages würden wir uns damit auseinandersetzen müssen, und ich war mir nicht sicher, wo wir danach stehen würden, aber im Moment wollte ich nur, dass er mich festhielt.

Die Sonne warf ein düsteres Licht auf die ohnehin schon grausige Szene, aber während ich hinschaute, wurde es ein wenig heller. Die Wandler standen auf, schüttelten den Tod ab, der über ihnen schwebte, und verließen die Lichtung Seite an Seite. Zwischen all dem Schmerz und dem Leid gab es einen kleinen Funken der Hoffnung für die Zukunft. Er reichte kaum aus, um ein Feuer zu entzünden, aber er war dennoch da.

Und ich würde mich mit allem, was ich hatte, an ihn klammern.
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Danke, dass Sie Von der Sonne durchkreuzt gelesen haben! Werden Ayla und Kaden endlich ihr Happy End bekommen? Finden Sie es im nächsten Buch, Vereint durch den Tierkreis, heraus!
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Melden Sie sich an, um Ihr kostenloses Buch zu erhalten!


AUSZUG AUS DER LUZIFERS GEFÄHRTIN


Kapitel 1: HANNAH

Nur eine verzweifelte Frau schließt einen Pakt mit dem Teufel ⎼ und ich war unterwegs, ihn um einen Gefallen zu bitten.

Ich wrung meine Hände, während wir mit dem Aufzug höher und höher fuhren. Dezente Clubmusik spielte leise im Hintergrund, während ich die eleganten Spiegelwände und die dunklen Silberknöpfe anstarrte. Ich versuchte die beiden imposanten Männer auszublenden, die links und rechts von mir standen. Es gab kein Entkommen. Sie erfüllten den gesamten Raum mit ihren breiten Schultern, kräftigen Nacken und gut sitzenden Anzügen, sodass mir kaum Platz zum Atmen blieb. Die beiden waren verdammt heiß, genau wie alle anderen Leute, die ich hier im Celestial Resort & Casino gesehen hatte, aber auch furchterregend genug, dass ich mich zu fragen begann, ob es ein Riesenfehler gewesen war, hierher zu kommen.

Wem wollte ich etwas vormachen? Natürlich war es ein Fehler. Vielleicht war es aber auch der einzige Weg, meine beste Freundin zu finden.

Der Aufzug klingelte als wir das Penthouse erreichten und als die Tür sich öffnete, stieß ich den Atem aus, den ich viel zu lange angehalten hatte. Weitere unverschämt gutaussehende Security-Typen standen vor einer großen, schwarzen, glänzenden Tür. Als ich aus dem Aufzug trat, schwang die Tür auf und ein Mann in einem ungepflegt aussehendem, grauen Anzug eilte heraus. In seinen weit aufgerissenen Augen stand etwas wie Panik oder Angst, und er stieß bei seiner Flucht hart gegen meine Schulter.

„Wenn Sie schlau sind, machen Sie kehrt und verschwinden von hier, so schnell Sie können,“ rief der Mann, ehe einer der muskulösen Security-Typen ihn am Arm packte und zum Aufzug zerrte. Er widersetzte sich nicht einmal und sobald die Aufzugtür sich hinter ihm schloss, verhallten seine letzten Worte. „Hauen Sie ab!“

Ich schluckte schwer und machte mich auf das Schlimmste gefasst, während ich auf die offene Tür zuging. Jeder Schritt brachte mich näher zu meinem Verhängnis. Ich warf einen Blick auf die Sicherheitsleuten zu beiden Seiten der Tür, aber sie beachteten mich kaum, als ich hindurchging. Ein Mann im Anzug hatte mir bereits die Erlaubnis gegeben, mit Mr. Ifer zu sprechen, also nahm ich an, dass man mich erwartete.

Unmittelbar hinter der Tür befand sich ein kleines Foyer mit einem riesigen Gemälde von stilisierten schwarzen Flügeln, die auf einer völlig weißen Leinwand ausgebreitet waren. Ich wusste wenig über Kunst, aber ich ertappte mich dabei, wie ich es anstarrte, fasziniert von der Gestaltung der Pinselstriche, die wie wütende Hiebe wirkten.

Ich erschauerte und ging weiter den Korridor entlang, auf schwarzen Marmorböden mit einem Hauch von silbernen Maserungen darin, und betrat einen großen Wohnbereich. Der Anblick der teuren, schwarzen Ledersofas und eines Flügels ließ mich erstarren. Ich hatte erwartet, Lucas Ifer, CEO von Abaddon Inc. und Gerüchten zufolge Mafiaboss von Las Vegas, in seinem Büro zu treffen, nicht in seinem Zuhause. Einen Augenblick lang war ich wie betäubt von diesem Anblick. Ich nahm die von hinten beleuchtete, verspiegelte Bar an der einen Wand wahr, den großen, eleganten Kamin auf der gegenüberliegenden Seite sowie die raumhohen Fenster an der Stirnseite mit einem atemberaubenden Blick auf den Las Vegas Strip, ganz zu schweigen vom Infinity-Pool auf dem Balkon.

Der Mann, den zu sehen ich gekommen war, lehnte mit der Hand an einem der großen Fenster und starrte wie ein grübelnder König auf sein Reich hinab. Oder zumindest wie ein Gangsterboss. Ich konnte nur sein Profil sehen, aber es war so imposant, dass mein Herz einen Schlag aussetzte. Ich musterte ihn, während ich darauf wartete, dass er mir seine Aufmerksamkeit zuwandte, denn ich wagte nicht, diese dunkle, bedrohliche Perfektion zu stören. Ein tadelloser, schwarzer Anzug umhüllte breite Schultern und verjüngte sich nach unten zu schmalen Hüften, ehe er sich an einen perfekt gerundeten Hintern schmiegte. Das Sonnenlicht umschmeichelte kurzes, dichtes Haar, das bis auf einige schokoladenbraune Strähnchen fast schwarz aussah. Darunter betonten perfekt gestutzte, dunkle Bartstoppeln ein markantes Kinn, das hinauf zu den gottgleichen Wangenknochen führte.

Was immer ich von dem Mann erwartet hatte, den sie im Flüsterton „den Teufel“ nannten, das war es nicht gewesen.

„Sind Sie gekommen, um mich um einen Gefallen zu bitten?“ Seine Stimme erklang mit einem angenehmen, britischen Akzent, der seine Worte irgendwie sowohl klug als auch verführerisch machte. „Wie Sie gesehen haben, ist es bei Ihrem Vorgänger nicht so gut gelaufen. Allerdings hat er versucht, unsere Abmachung zu brechen Ich vertraue darauf, dass Sie nicht das Gleiche tun werden.“

Seine Worte gingen ihm über die Lippen wie Sex und Sünde, erinnerten mich aber auch daran, warum ich hier war. Ich schüttelte meinen Kopf ein wenig, um meine Gedanken zu ordnen und die Benommenheit abzuschütteln, in die er mich versetzt hatte. „Ja, das bin ich. Also, ich bin wegen eines Gefallens hier.“

Er wandte sich vom Fenster ab und sah mich an. Das Licht und die Dunkelheit umspielten seine Gesichtszüge auf eine betörende Weise, wie ich es noch nie gesehen hatte. Die volle Wucht seiner Ausstrahlung traf mich wie ein loderndes Feuer, das durch ein Streichholz entfacht wird. Die Männer da draußen waren nichts im Vergleich zu ihm. Unter dem Eindruck dieser smaragdgrünen Augen, deren Farbe ich bis heute nicht für möglich gehalten hatte, vergaß ich tatsächlich zu atmen. Und dieser Mund … gütiger Himmel, wie geschaffen für die Sünde. Ich stellte mir schon vor, wie er mir unanständige Dinge ins Ohr flüsterte, ehe seine Lippen eine lustvolle Spur auf meiner Haut hinterließen.

Irgendetwas an ihm war auch irgendwie vertraut. Ich durchforstete mein begrenztes Gedächtnis nach einer Zeit, in der ich ihn hätte kennenlernen können, aber sicherlich hätte ich mich an einen solch auffallend gut aussehenden Mann erinnert. Nein. Es war ausgeschlossen, dass wir uns schon einmal getroffen hatten.

Und dennoch … Irgendwie kannte ich ihn. Instinktiv, elementar, im tiefsten Innern meines Wesens, fühlte er sich an wie etwas, das ich … Es lag mir auf der Zunge. Da war ein Gedanke, den ich nicht festhalten konnte, ehe er mir entglitt. Ich fokussierte erneut, aber es war sinnlos. Ich konnte mein Gefühl nicht einordnen. Vielleicht kannte ich ihn von vor dem Unfall? Das schien mir unwahrscheinlich, und falls er mich kannte, würde er doch sicher etwas sagen.

Mir wurde bewusst, dass ich ihn anstarrte, und ich wandte meinen Blick ab, um ihn hinaus auf die Aussicht zu richten. Las Vegas am Tag war nicht annähernd so beeindruckend wie bei Nacht, wenn die Stadt leuchtete, als hätten ein paar Vorschulkinder riesige Kübel mit Glitter über die Wüste gestreut. Immerhin nahm die pulsierende Stadt vor der fernen Bergkulisse für einen Moment meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch und verschaffte mir eine Sekunde Zeit, mich wieder zu sammeln.

„Verraten Sie mir Ihren Namen,“ sagte Lucas.

Seine Stimme, dieser Akzent, meine Güte.

„Hannah.“ Endlich sah ich ihn wieder an. „Hannah Thorn.“

„Hannah.“ Mein Name rollte ihm von der Zunge wie ein Schluck eines teuren Scotch. Ich verscheuchte den Gedanken mit einem Kopfschütteln. Ich trank nicht. Warum also dachte ich an das sanfte Feuer eines Getränks, das ich nie gekostet hatte?

Er riss seine Augen von mir los, als falle es ihm schwer, das zu tun. Es schien fast so, als würde er sich zu mir genauso hingezogen fühlen wie ich mich zu ihm. Ein absurder Gedanke, den ich sofort wieder verwarf, als er hinter die Bar ging.

„Möchten Sie einen Drink?“ Lucas hielt eine Karaffe und einen Kristallbecher hoch, der einen Regenbogen von Lichtstrahlen durch den Raum sandte.

„Nein, danke. Ich trinke keinen Alkohol.“

Er brummelte leise etwas in sich hinein, das wie eine Missbilligung klang. „Schade. Wir könnten eine Menge Spaß haben, wenn wir uns zusammen betrinken würden.“

Er griff nach Gläsern und schaufelte Eis in sie hinein. Drei Eiswürfel klirrten in den Gläsern, ehe er einen Krug mit klarer Flüssigkeit unter seinem Tresen hervorholte, und ich hob in der universalen Handbewegung für „Stopp“.

„Ich habe das ernst gemeint. Ich trinke keinen Alkohol.“

„Und ich gebe niemandem Alkohol, der das nicht ausdrücklich wünscht. “ Er hob sein Glas und nahm einen großen Schluck. „Leider nur Wasser.“

Er hielt mir das zweite Glas hin. Als ich meine Finger darum schloss, berührten sich unsere Hände, und das brennende Feuer in meinem Inneren loderte erneut auf und jagte Hitze durch meinen ganzen Körper bis hinunter in mein Mark. Das Gefühl, dass ich Lucas kannte, verstärkte sich, wie ein Traum, der nur schwer fassbar war, oder ein Wort, das mir auf der Zunge lag. Und mit ihm kam ein so starkes Verlangen, dass es mir den Atem raubte.

Sein Blick wurde intensiver. Spürte er es auch?

„Setzen Sie sich.“ Lucas wies in Richtung der schwarzen Ledersofas.

Ich hockte mich auf den Rand des einen und hielt mein Glas in beiden Händen. Mein Griff wurde fester, je angespannter meine Nerven wurden. Die Nervosität in meiner Brust vermischte sich mit dem Verlangen, das zwischen meinen Schenkeln brodelte, sodass mir ganz schwindlig wurde. Ich warf einen Blick auf das Klavier in meiner Nähe und versuchte, meine Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Das war alles eine Nummer zu groß. Viel zu groß. Was zum Teufel machte ich überhaupt hier?

Lucas nahm auf dem Sofa gegenüber von mir Platz und streckte einen Arm auf der Rückenlehne aus. Er legte einen Knöchel auf sein Knie, ein perfektes Bild von Gelassenheit und ruhiger Selbstbeherrschung. „Nun, wie also kann ich Ihnen behilflich sein?“

Ich holte tief Luft und versuchte, etwas von dieser Gelassenheit auf mich übergehen zu lassen, selbst wenn meine Ruhe nur vorgetäuscht war. Es machte mir nichts aus, ihm etwas vorzugaukeln, auch wenn es nicht überzeugend war. Er war zu charmant, als dass es mich kalt lassen würde.

„Meine beste Freundin ist verschwunden“, platzte es aus mir heraus. So viel zu vorgetäuschter Gelassenheit. „Ihr Name ist Brandy Higgins. Sie war hier, in diesem Hotel, wegen einer Konferenz, aber sie ist nicht nach Hause gekommen. Ich habe schon versucht, sie selbst zu finden, aber ohne Erfolg. Als ich zur Polizei gegangen bin, haben sie mich abgewimmelt. Vor allem, als ich ihnen erzählte, dass sie hier abgestiegen ist.“

„Sie müssen eine sehr treue Freundin sein. Nur sehr wenige sind mutig genug, mich um einen Gefallen zu bitten.“ Er blickte auf sein Getränk und schwenkte das Eis im Glas hin und her. Der Klang, den es erzeugte, war fast schon Musik. „Der Rest ist extrem verzweifelt. Ich frage mich, zu welcher Gruppe Sie gehören?“

Ich blickte auf meine Hände hinunter, zwang mich dann aber, ihm in die Augen zu sehen, und versuchte, neben meiner Verzweiflung auch Mut zu zeigen. „Beides. Brandy ist mehr als nur eine Freundin. Sie ist wie eine Schwester für mich, und sie hat ein kleines Kind und eine kranke Mutter zu Hause, die sich darauf verlassen, dass ich sie finde. Seit ihrer Scheidung wohne ich bei ihnen, um ihr zu helfen, aber wenn sie nicht zurückkommt …“ Der Gedanke war zu schrecklich, als dass ich ihn in Betracht ziehen konnte. Ich richtete mich auf und straffte die Schultern, presste meine Angst in einen festen Knoten in meiner Brust, und stellte mich entschlossen vor Lucas. „Ich habe gehört, dass man Sie den König von Las Vegas nennt, und dass hier nichts passiert, ohne dass Sie davon wissen. Ich denke, wenn jemand Brandy finden kann, dann Sie.“

Die anderen Gerüchte, die ich über ihn gehört hatte, wie die Tatsache, dass er im Prinzip ein Gangsterboss war, der die Stadt regierte, und die Leute ihn im ängstlichen Flüsterton und hinter verschlossenen Türen als den Teufel bezeichneten, erwähnte ich nicht. Sogar die Polizei schien Angst vor ihm zu haben.

„Sie beide klingen wie zwei Heilige“, bemerkte Lucas, und seine Mundwinkel verzogen sich. „Und Sie sagten, sie sei hier verschwunden, im Celestial?“

„Ja, vor ein paar Tagen.“

Er nickte langsam, wie ein Mann, der es nicht eilig hat. Ein Mann, der nichts zu verlieren und den Luxus von Zeit auf seiner Seite hat. Zeit, die ich mit Sicherheit nicht hatte. „Sie sind sich sicherlich bewusst, dass meine Hilfe immer auch ihren Preis hat?“

Panik legte sich wie ein stählernes Band um meine Brust, und ich sog zitternd den Atem ein. Ich hatte geahnt, dass das kommen würde, und ich hatte keine Ahnung, was er als Gegenleistung für seine Hilfe verlangen würde. „Ich habe kein Geld.“

„Oh, ich will kein Geld.“ Er lachte, aber in seinem Gesicht blitzte etwas Boshaftes auf. „Meine Währung sind dunkle Machenschaften und schmutzige Geheimnisse.“

Ich schluckte schwer und sah in Richtung Korridor. Ich fragte mich, ob es für eine Flucht bereits zu spät war. Ich hatte keine Geheimnisse, jedenfalls keine, an die ich mich erinnerte, was hieß, dass er eine dunkle Tat irgendeiner Art verlangen würde. Würde er etwas Illegales verlangen? Etwas Gefährliches? Etwas, das ich für den Rest meines Lebens bereuen würde? Fast wäre ich hinausgerannt, aber dann sah ich Brandys Sohn vor mir, wie er mich mit mühsam unterdrückten Tränen ansah und fragte, wann seine Mutter nach Hause käme, und meine Entschlossenheit wuchs. Ich schaute Lucas in die Augen und nickte.

Er lehnte sich nach vorne, nicht mehr ganz so lässig. „Sind Sie bereit, alles zu tun, was es erfordert?“

„Ja“, sagte ich atemlos. „Was wollen Sie?“

„Ich will Sie.“

Meine Kinnlade fiel herunter, und mein Herz sank. Wahrscheinlich bis zum Boden. Durch sämtliche Etagen bis ins Erdgeschoss. „Mich?“

Er schmunzelte und es klang wie eine düstere Melodie voller sündhafter Versprechen. „Sechs Nächte mit Ihnen. Hier in meinem Penthouse. Und ich kann mit Ihnen machen, was ich will.“

Bei der sinnlichen Pause zwischen seinen letzten drei Worten schnappte ich nach Luft. Dann schüttelte ich den Kopf, weil ich sicher war, dass ich mich verhört hatte. Oder es vielleicht missverstanden hatte. Und zwar den letzten Teil. „Wie bitte? Sie erwarten von mir, dass ich Ihnen einen Freibrief dafür gebe, dass Sie alles mit mir machen dürfen? Sechs Nächte lang?“

„Wären Ihnen sieben lieber?“ Ein höhnisches Grinsen umspielte seine Lippen, während er sich in das weiche Leder der Couch zurücklehnte. „Ich warne Sie, ich ruhe auch am siebten Tag nicht.“

„Sieben?“ Meine Gedanken überschlugen sich, und ich konnte ihn nur noch anstarren. War das sein Ernst?

Er nickte. „Ja, machen wir doch sieben Nächte draus. Eine für jede der Todsünden. Das ist sogar noch besser.“

Scheiße. Ich hätte die Sache mit den sechs Nächten nicht hinterfragen sollen. Ich spielte die verschiedenen Szenarien in Gedanken durch, und mein Gesicht wurde heiß, als ich mir einige davon in allen möglichen Einzelheiten ausmalte. Sicher, der Mann war wahnsinnig attraktiv, aber sein Vorschlag war hochgradig unanständig. Ganz zu schweigen davon, dass er ein völlig Unbekannter war. Ein sehr gutaussehender, sehr gefährlicher Unbekannter. Was er da von mir verlangte, … das war zu viel. Es musste einen anderen Weg geben, um Brandy zu finden. Jemand anderen, den ich um Hilfe bitten konnte.

Lucas beobachtete mich und wartete auf meine Entscheidung. „Tick, tack. Die Zeit läuft uns davon. Je länger Sie zögern, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir Ihre Freundin lebend finden.“

Angst durchfuhr mich bei dem Gedanken, aber er hatte Recht. Brandy war bereits seit mehreren Tagen verschwunden. Ich musste schnell eine Entscheidung treffen, aber ich musste mir sicher sein, worauf ich mich einließ. Ich räusperte mich. „Lassen Sie mich das klarstellen. Sie wollen, dass ich sieben Nächte lang hier bei Ihnen bleibe, während Sie … mit mir machen, was Sie wollen. Sexuell.“

Sein Blick verdunkelte sich zu einem Glühen, und ich erschauerte fast angesichts der Intensität, die er ausstrahlte. „Ich habe mich noch keiner Frau je aufgezwungen und werde es auch niemals tun, falls es das ist, worüber Sie sich Sorgen machen.“

Ein erleichterter Seufzer entwich mir. „Ich wollte nur sichergehen. Ich habe so etwas noch nie zuvor getan.“

„Ich schwöre, dass Ihnen durch meine Hand keine Gewalt angetan wird. Doch was den Sex angeht …“ Er stand auf und ging ein paar Schritte auf mich zu, sodass ich zu ihm aufschauen musste. Dann beugte er sich nach vorne und stützte seine Hände zu beiden Seiten meines Kopfes auf die Rückenlehne des Sofas, wodurch ich in der Falle saß. „Wissen Sie nicht, wer ich bin? Man nennt mich nicht ohne Grund den Teufel. Versuchung, Lust, Sünde, das alles verpackt in einem hübschen kleinen Paket. Ach, was erzähle ich denn da? In einem riesigen Paket. Glauben Sie mir, noch bevor die Woche zu Ende ist, werden Sie um jede Kleinigkeit betteln, die ich mit Ihnen anstelle.“

Er war mir viel zu nahe, sein Gesicht nur ein paar Zentimeter entfernt von meinem. Seine grünen Augen loderten wie ein von innen entfachtes Feuer. Verlangen durchflutete mich, wie ich es noch nie zuvor verspürt hatte, aber es war vermischt mit einer gehörigen Portion Angst. Mein Blick fiel auf seinen Mund, der nur einen Hauch von meinem entfernt war, und ich lechzte danach, dass er den Abstand zwischen uns schloss, während ich gleichzeitig am liebsten vor ihm davon gelaufen wäre.

Ich zwang meine Augen wieder nach oben, um seinem intensiven Blick zu begegnen. Ich hatte keine Ahnung, wie ich Brandy sonst finden sollte. Ich hatte schon alles versucht, doch nichts hatte funktioniert. Wenn ich das hier nicht tat, hätte ich völlig versagt.

Das hier war meine letzte Chance.

„Einverstanden“, sagte ich mit allem Mut, den ich aufbringen konnte.

„Ausgezeichnet.“ Er richtete sich auf und ging lässig zum anderen Ende des Raumes, während mir das Herz in der Brust raste. Er nahm einen Notizblock und einen Stift und reichte mir beides. „Schreiben Sie alles auf, was Sie über das Verschwinden Ihrer Freundin wissen. Namen, Daten, und so weiter.“

Während ich alle Einzelheiten aufschrieb, und meine Handschrift vor lauter Aufregung wie die einer anderen Person aussah, beobachtete er mich genau. Ich sah immer wieder auf, während der Stift auf dem Papier kratzte, und konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden. Warum hatte ich das Gefühl, dass ich mit unserem Deal meine Seele verkaufte?

Als ich alles aufgeschrieben hatte, woran ich mich erinnern konnte, gab ich ihm seinen Notizblock und den Stift zurück. Er legte seine Hände um meine, als er sie entgegennahm, und Hitze breitete sich wieder zwischen meinen Schenkeln aus. Unerwartetes Verlangen ergriff mich, und ich musste schlucken, während ich versuchte, meine Gedanken wieder zu ordnen.

„Wo wohnen Sie?“, fragte er.

„In einer billigen Unterkunft in der Nähe des Strip.“ Ich wandte den Blick ab, weil es mir peinlich war, den Namen zu erwähnen. Ich hatte jeden Cent zusammengekratzt, um hierher zu kommen, aber es war nichts im Vergleich zu diesem Penthouse. „Im Double Down Motel.“

Sein Gesicht verzog sich vor Abscheu. „Geben Sie mir Ihren Zimmerschlüssel. Ich lasse alle Ihre Sachen herbringen.“

„Was ist mit meinem Auto?“ fragte ich.

„Meine Leute werden sich auch darum kümmern.“

Ich hob eine Augenbraue, zog aber meine Schlüssel heraus und reichte sie ihm. Er hatte Leute? Ich hatte immer gedacht, Leute, die Leute hatten, waren nur ein Klischee. Wer hatte schon Leute, die irgendeinen Scheiß für ihn erledigten?

„Gut.“ Er steckte sie ein und hielt mir die Hand hin. „Jetzt folgen Sie mir.“

Jedes Mal, wenn ich ihn berührte, fühlte ich … Dinge. Ich behielt meine Hände bei mir. „Wohin?“

„In Ihr neues Zimmer.“ Seine Stimme triefte vor Verheißung. „Obwohl ich vermute, dass Sie meins bald vorziehen werden.“

Wir gingen einen Korridor entlang, an dessen Ende er eine Tür aufstieß. Im Gegensatz zum Rest des Penthouses, das ich bisher gesehen hatte und das ausschließlich in Schwarz und Silber gehalten war, war dieses Zimmer in neutralen Tönen gehalten. Das große Bett besaß ein gepolstertes Kopfteil und war mit dicken Decken, einem weichen Bettüberwurf und vielen bequemen Kissen bedeckt. Auf der anderen Seite des Zimmers befanden sich eine hübsche Sitzecke und ein Schreibtisch vor den Fenstern, die auf den Strip hinausblickten. Eine Tür führte zu einem begehbaren Kleiderschrank, der so groß war wie meine alte Wohnung, und eine andere öffnete sich zu einem riesigen Badezimmer, das komplett aus Carrara-Marmor bestand.

„Das ist Ihr Gästezimmer?“ fragte ich, während ich mich langsam im Kreis drehte und alles auf mich wirken ließ. Wenn das hier für Besucher war, wie sah dann erst sein Schlafzimmer aus?

Er schürzte amüsiert die Lippen. „Jetzt gehört es Ihnen. Machen Sie es sich bequem. Sie können beim Zimmerservice bestellen, was Sie wollen. Meine Leute bringen Ihnen in Kürze Ihre Sachen, während ich meine Nachforschungen zum Verbleib Ihrer Freundin beginne.“

Ich schüttelte den Kopf, teils aus Verleugnung, teils aus Verwunderung. Diese Situation ergab keinen Sinn, und ich begann mich zu fragen, wo der Haken bei der Sache war. Vielleicht handelte es sich um eine Art von Verwechslung. Warum sollte er mich – ausgerechnet mich – wollen und dann gleich für sieben Nächte? Ich war nur ein einfacher Bücherwurm mit schönen Brüsten und einem süßen Lächeln, der in einem Blumenladen arbeitete und Flipflops und Jeans trug. Nichts Besonderes. Nicht im Vergleich zu den Frauen, mit denen er sich wahrscheinlich die ganze Zeit umgab.

Nervosität machte sich in mir breit, als ich darüber nachdachte, worauf ich mich gerade eingelassen hatte. Ich. Hier. In diesem Penthouse. Für sieben Nächte.

Mit ihm. Und er würde mit mir machen, was er wollte.

Für die nächste Woche gehörte ich ihm. Komplett. Aber das alles wäre es mir wert, wenn er seinen Teil der Abmachung einhalten würde.

Ich drehte mich zu ihm um. „Versprechen Sie mir, Brandy zu finden?“

„Das werde ich. Tot oder lebendig, ich werde sie finden.“

Er sah mir in die Augen, und ich zweifelte nicht an seiner Entschlossenheit. Lucas Ifer war ein Mann, der Dinge zu Ende brachte, und wenn jemand meine Freundin in der dunklen Unterwelt von Las Vegas finden konnte, dann war er es.

Er hielt mir seine Hand entgegen, und ich ergriff sie, um sie zu schütteln. In dem Augenblick, in dem seine Haut die meine berührte, durchfuhr mich ein elektrisierendes Prickeln – dasselbe flüchtige Gefühl von Vertrautheit und lange vergessenem Verlangen.

Seine Hände schlossen sich fast besitzergreifend um meine. „Abgemacht.“

Jetzt Luzifers Gefährtin lesen!
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